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Über das Silbenzeichen Ő ses. 


Das Silbenzeichen §, von dem in der nachstehenden Untersuchung die Rede ist, 
spielt in der ägyptischen Hieroglyphik eine bedeutende Rolle. Eine grofse Zahl alter 
Wurzeln mit ihren Ableitungen ist mit Hülfe dieses Zeichens geschrieben, dessen 
phonetische Bestimmung auf Grund sicherer Varianten wir zunächst ins Auge fassen 
wollen. Wir beginnen damit das Vorkommen des Zeichens X in den älteren Inschrif- 
ten und in den jüngeren Texten zu constatiren in mitten einer Opferformel, deren 
Gestalt in keiner Zeit eine erhebliche Veränderung erfahren hat. Ich meine jene 
stereotypen Ausdrücke, in welchen die Rede von den Todten-Opfern ist. Möge der 
und jener Gott, so heilst es, dem Verstorbenen die Opfer bewilligen bestehend 


* İi KZ IN 12 i| 


m Xa m ta Ja m hag-t FC 
„aus | tausenden | an | Broten, | tausenden | an | Getränken, | tausenden | 
N FF i1 M 3 IN 
m (ah) xe m Capet) 14 m 
„an | Rindern, | tausenden | an | Geflügeln, | tausenden | an |. | 


Ia و لا‎ Ke I7 


xa m (mony-t) Ya m et neb nofer-t 
„tausenden | an | Webereien | tausenden | an | Sachen | allen | guten.“ 


Dies ist ein Beispiel einer ältern Inschrift entlehnt. In anderen Texten treten nicht 
selten zu den Opfergaben hinzu: چو‎ x Grp, Wein, |^ árt Milch | e? 

0 a رت‎ 
son6er, wohlriechende Essenzen, und Nam geb „Trinkwasser.“ 


Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1880. 1 
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9 Über das Silbenzeichen % es, 


Die Inschriften sind überreich an Varianten, welche die Namen der einzelnen 
Opfergaben theils in rein phonetischer Schreibung wiedergeben, theils sich nur auf 
das generelle oder specielle determinirende Zeichen beschrünken. In dieser Beziehung, 
insoweit es die phonetische Schreibung des Zeichens X betrifft, scheint dasselbe einer 
Beschränkung zu unterliegen, da mir aus der grofsen Zahl von Texten nur ein ein- 
ziger entgegengetreten ist, welcher dem Bilde X die Aussprache in rein phonetischen 
Zeichen beigefügt hat. Es ist dies die Inschrift auf der Leichenstele No. 45 des 
Turiner Museums, aus den Zeiten des Kónigs (o — |) Ra-neb-yeru und auf den 
Namen des Hofbeamten Meru, = S d ausgestellt. An Alter und Autorität 
läfst die Gedächtnifs-Inschrift kaum etwas zu wünschen übrig. An Stelle der Gruppen 

5 | l, wie sie sich an einem andern Platze über der Darstellung eines Opfer- 


tisches am unteren Theile des Steines vorfinden, gewährt der Haupttext im Zusammen- 
hange mit der allgemeinen Opferformel die Varianten : 


L Mali SA al 
xa m des ra m monr -t 
„tausend | an | des | tausend | an | gewebten Stoffen.“ 

Wir begegnen hier demselben Worte £e, welches ich unter gleicher Schreibung in 
meinem hieroglyphischen Wörterbuche S. 1408 aufgeführt habe mit der zweifelhaft 
gelassenen Übertragung ,Schnur, Strick?“ und unter Hinweisung auf das S. 742 
(Lin. 2 von unten) vorgelegte Beispiel. Das letztere ist dem Grabe des Ptah-hotep 
entlehnt!) und scheint geeignet, die vorgelegte Übersetzung zu bestätigen. Über einer 
Abbildung, welche uns mit aller nur wünschenswerthen Deutlichkeit das Drehen eines 
starken Seiles oder Strickes vor Augen führt, befindet sich ein kurzer Text, der 
von den Worten eingeleitet wird ہے و“‎ || 500 nat des „das Drehen von Stricken.“ 
Da im Koptischen der alte Stamm nat sich in der abgeleiteten Gestalt nar (textorium, 
textrina, textor) deutlich erhalten hat, so kann besonders mit Rücksicht auf die Abbil- 
dung über die vorgelegte Übertragung desselben kaum ein Zweifel bestehen. Das Zei- 
chen $$, ohne Zuthat der phonetischen Elemente, erscheint auf derselben Seite der Abbil- 
dungen von Neuem wieder, aber auch da in unverkennbarer Sicherheit der Bedeutung 
von Seil, Strick. Ein Knabe reicht einem älteren Manne, der mit drei Genossen 
beschäftigt ist ein Papyrusboot mit Hülfe von Schnüren oder Stricken fest zu machen, 
zwei Strickrollen. Über den Männern steht ein hieroglyphischer Text, der offenbar 
der ersten Person, welche sich unmittelbar vor dem Knaben befindet, in den Mund 
gelegt wird und die ganze Derbheit der Schiffersprache in den Worten wiedergiebt: 


E 8ء4‎ N n 600 


emsuh nen es 


d 
„Oh | du Krokodil | langsames | bringe | mir | Stricke!“ 
Der Knabe giebt darauf die erwühnten kreisfórmig gelegten Stricke dem Alten mit 


den Worten 
۵. RIS سس‎ 


ater emma nek Zeg 


4 pen 
„Vater | (ich) gebe | dir | Strick | diesen.“ 


1) S. Dümichen, Resultate, Taf. VIII. 
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Wir ersehen zugleich aus diesem Beispiele, dafs das Hauptwort X% šce männlichen Ge- 
schlechtes ist. 

Eine zweite Bestätigung der vorgelegten Aussprache $es für das beregte Zeichen 
gewährt die Gruppe — LE (mit der Schreibung 5 ||) $e als Name einer grofs- 
hórnigen Antilope (in einem der Gräber von Benihassan), in welcher die Zoologen 
die Antilope Bubalis wiederzuerkennen glauben. Derselbe Name begleitet die Ab- 
bildung desselben Thieres (s. Rosellini Mon. Civ. II, 1—4) in der vocalisch vollstän- 
digeren Form c— d.i alig íesau, während in einzelnen 
(hieratischen) Texten (s. mein Wörterbuch S. 1311) dafür mit einer Buchstabenver- 
setzung die Form * ^ : sesau (fehlerhaft an Stelle der vorigen Gruppen) 
auftritt. Ich habe bereits in meinem Wörterbuche l.l. darauf hingewiesen, wie 
diesem Worte ses oder sesau im Koptischen der Name wwwor für die Antilopenart 
oryx gegenübersteht, und wie in einer gewissen Wurzel die Abbildung des Mens 
leibes dieses Thieres, in knieender Stellung bf oft aber auch nur à die Silbe — 


ies, oder mit einer gleichen Metathesis seš, in allen Bedeutungen der koptischen 


fe 


Ableitungen cwe, wwe (aequum est, decet etc.) wiederzugeben dient. 

Einen dritten Beweis für die Gleichung $ = ZZ Se hat Goodwin mit gewohn- 
tem Scharfsinn in einem Artikel dieser Zeitschrift (Jahrg. 1876 S. 1011.) niedergelegt, 
indem er aufmerksam machte auf die belehrenden Varianten für die Wiedergabe dessel- 
ben Wortes ۱ e 4 und Vf åšes, welche mit aller Nothwendigkeit die Glei- 


chung Ő = Ő || 3es bestätigen. Ich will der Vollständigkeit halber neue Va- 
rianten hinzufügen, welche die Inschriften des Grabes 66 auf der Nekropolis von 
Saqqarah ergeben. Drei Sätze beginnen darin mit den gleichen Worten: $c. 
Ü . . . . Oder ه دا 6 لا‎ $ . . . . ۵62-۶ pu.. „was ist denn das!?, was soll 
das heifsen!?* — 

Um auch den letzten Zweifel über die Aussprache ies des Silberzeichens X zu 
heben, citire ich nachstehenden Text, welchen ich auf meiner letzten Reise nach Ober- 
ägypten in dem thebanischen Königsgrabe No. 10 kopirt habe. Derselbe, wie ich 
vornherein bemerke, bezieht sich auf eine dreifache Schaar infernaler Wesen, welche 
mit Keulen, Lanzen und Bogen bewaffnet sind. Hier die Worte der betreffenden 
Inschrift: 


S, won 5 ۳۹ 0 D کے تو تج گے کے‎ 
Secci 0 d <l ۱ wm > <l ۱ ۱ II > 
unen-san se yer pea &eseru san 
Sie sind | 8 | Vorstellung | dieser | führend | Keuln | ihre | führend | 
وش‎ e —— 
allam 2 me کہ‎ I 
۱ ۱۱ ۵۲۱ ہے‎ eat ۵ ۱ a I 
abebu san ger it-t ean m ha-t nuter 
Speere | ihre | führend | Bogen | ihre | in | Gegenwart | Gottes | 
- TNT Sr e دب‎ 23 
NAM ۸ ! ۱ | Km al] 
pen da pir-san hir-f r u-t 
dieses | grofsen. | Sie treten heraus ! für ihn | nach | der Lichtseite 
1" 
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4 Über das Silbenzeichen % des, 


Lh o» M en À سم‎ 


abtet nt pe ensan nuter pen 
des Ostens | des | Himmels. | Es ist "(redend) | zu ihnen | Gott | dieser | 
ےھ‎ 5 c 70 رحس —— ہے‎ 
DK "Sa مہ‎ Q ۱ D e 7 
da seseru-dan eopt - n 
grofse: | Es 89 schnell | eure Keulenschläge | es waren bereit 
ی‎ A es ök "Fe ES 
۱ = e ۱۷۱ | a MM 
ábeb-tu-0an pit-n 8emer-t-6an nákt-0an 
eure Lanzen, | gespannt waren | eure Bogen, | ihr habt zur Ruhe gebracht 
€ CAU 
Aefti-à 
mir | meine Gegner, 


In einer zweiten, etwas abgekürzten Redaction desselben Textes erscheint an 
Stelle der Gruppe C— ےگے‎ 3eseru, welche ich durch Keulen in der deutschen Über- 
setzung wiedergegeben habe, die Schreibung SEN und beweist auf das zwin- 
genste die oben bereits durch Beispiele belegte Gleichstellung zwischen % oder EN 
und جج‎ ses. Zum Überflusse mache ich darauf aufmerksam, dafs in den von Hrn. 
Pierret publicirten Inscriptions égyptiennes du Louvre (Ur partie p. 103 fll.) sich ein 
Papyrus befindet, das Buch von dem was in der Unterwelt ist, in welchem 
genau dieselbe vorstehende Textstelle G pag. 125) wiederkehrt. Auch darin tritt das 
Wort šeser in der Form von Ő | šeseru (im Plural) aut. 

Ich habe oben bei Erwähnung der Schreibung des Thiernamens őes für eine be- 
stimmte Antilopenart auf die phonologisch durchaus nicht auffallende Metathesis ses 
und sed aufmerksam gemacht. Dieselbe tritt uns aufs Neue in einer Anzahl von Bei- 
spielen gegenüber, welche ich hier der Reihe nach aufführe um weitere Beweise für den 
Lautwerth کت‎ 3es des Zeichens $ dem Forscher auf diesem Felde zu liefern. 

Unter den Dekan-Gestirnen des ägyptischen Himmels, deren Namen und Reihen- 
folge der Altmeister unserer Wissenschaft, Lepsius, in seiner „Chronologie der 
Aegypter“ (Einleitung S. 68fl.) zuerst festgestellt hat, erscheint als der sechszehnte 
der Reihe in den von Lepsius gesammelten Listen der Dekan =f Y 
česmu (im Tempel Ramses’ II. bei Qurnah). Aus dem Grabe Ramses IV. führt Lep 


sius als zweite Variante der Namensform desselben Gestirns: WM پل‎ 8a8-mu 
an. Beide Worte entsprechen durchaus der griechischen Umschreibung Zecué. Da 
aber der Grieche das ägyptische # und e gleichmäfsig durch den Buchstaben c wieder- 
zugeben pflegte, so bleibt es unentschieden, welcher Schreibung: s oder ses, für das 
Altügyptische der Vorzug zu geben ist. Die von mir mit Sorgfalt gesammelten Dekan- 
listen geben mit aller Sicherheit Antwort auf die schwebende Frage. 

Im Grabe Ramses V. zu Theben erscheint nämlich derselbe Dekanname in der 
Gestalt Ő ww Je es-mu, welche der Schreibung =f X esmu gegen- 
über eine neue schöne Bestätigung für den Lautwerth őes des Knotens oder der Schleife 
A liefert. In der Dekanreihe des Tempels von Edfu steht derselbe entsprechende 
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Dekan an seinem Platze unter der Namensform سس‎ AMAA X seëmu, zeigt also die 
Buchstabenversetzung, wie wir sie in der Schreibung des Wortes desau und sešau für 
den Namen der Antilope nachgewiesen haben. In gleicher Weise tritt der Dekan in 
einer von Champollion (in den Notices descript. S. 237) mitgetheilten Inschrift auf als 
s K X seëmu. Der älteren Form QUE sk sasmu entspricht schliefslich 


sasmu in einer Sterntafel des Tempels von Denderah. 

Was hier im einzelnen wie eine Ausnahme oder fehlerhafte Auffassung der älte- 
ren richtigen Schreibung des — ER erscheint, tritt üns indefs als eine phonolo- 
gisch begründete Erscheinung innerhalb der heiligen Sprache und der spátesten Form 
derselben, des Koptischen, in vielfachen anderen Beispielen entgegen. Die hierogly- 
phischen Texte schreiben bisweilen IN I. Stelle von n gef, 9 ٦ 


سس 


fées 
N. em ربالی‎ © o ® : 
S Xesmu statt : K sermu , e |: xesteb für J. نا‎ pesbet, 


sere y neben IZ seer u. 8. ۰‏ و 


Für das Koptische erinnere ich an Beispiele wie toc neben cou (dedecus), mwem 
neben cwgu (defatigari), caw neben wac und wag percussio, ictus u. 8. w. 

Nach diesen Auseinandersetzungen, welche den Zweck haben sollten, zunächst 
den Lautwerth des Silbenzeichens ( festzustellen, gehe ich nunmehr auf die Bedeutung 
der zwei und drei consonantischen Stämme und abgeleiteten Wörter ein, welche mit 
Hülfe dieses Zeichens, mit und ohne phonetische Zuthat, in den Texten aller Epochen 
auftreten. 

Ich mache den Anfang mit derjenigen Klasse, welche allein, nur mit Hülfe des 
Zeichens ($ geschrieben, in den Inschriften ihre Verwendung finden. 


a. ($ $es „der Strick, das Seil, die Schnur.“ 

Über die Bedeutung dieses Wortes kann nach dem oben gesagten kaum mehr 
ein Zweifel obwalten. Die Darstellungen, auf welche wir Rücksicht genommen haben, 
nöthigen zu dieser Erklärung. Die Verbindung, in welcher dasselbe Wort mit dem 
verwandten I l | auftritt und deren enger Zusammenhang durch die nicht seltene 


Vereinigung der beiden Zeichen | | una ( zu 161 auf das Unzweideutigste bestätigt 
wird, weist darauf hin, dafs wie mon rt auf die Weberei so fe» auf das Hand- 
werk des Seilers zu beziehen ist. Über die Verwandschaft des Wortes in dieser Be- 
deutung mit einem koptischen Nachfolger weifs ich augenblicklich nichts sicheres zu 


b. deg $es 

Über die allgemeine Bedeutung dieses Wortes, auf das ich wie auf mehrere der 
folgenden in meinem geographischen Wörterbuche S. 873. bereits aufmerksam ge- 
macht habe, kann kein besonderer Zweifel entstehen. Das Wort bezeichnet, seinem Deut- 
zeichen nach, einen gewebten Stoff von besonderer Feinheit, dem bilingue Texte das 
griechisch-ägyptische Byssus gegenüberstellen. Das ist die ägyptische Form des ebräi- 
schen Wortes نت‎ zur Bezeichnung eines feinen und kostbaren Stoffes von heller Farbe. 
Von der letzteren leiten die semitischen Etymologen die Grundbedeutung des Wortes ab, 
da thatsächlich die Wurzel ér mit der Vorstellung von weils sein in Verbindung steht. 


sagen. 
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6 Über das Silbenzeichen % Zeg, 


Dem hieroglyphischen j ses steht mit eingeschobenen n-Laut die Form wnc, 
genc gegenüber, dem als Analogon das Verbum wmexye, عبت‎ gegenüber dem 
älteren ll JA es (s mein Wörterb. S. 1407) „führen, ziehen, in das Grab 
hineinziehen (z. B. eine Bildsäule) auch zuführen d. h. darbringen (z. B. Weihrauch), 


dann folgen, dienen (verwandt mit der ebräischen Wurzel kéj) an die Seite gestellt 
werden dürfte. 


e. le, D . © , Ae „Alabaster.“ 
um um mm 


Ohne einer Spur von Verwandtschaft in dem koptischen Wörterschatze zu begeg- 
nen, müssen wir auch diesem Worte, welches einen zum Bauen vielfach gebrauchten 
Stein edlerer Gattung bezeichnete, die eben mit Nutzen verwendete ebräische Wur- 
zel öö und ihre Ableitung Gg im Sinne von einem hellglänzenden Steine (Marmor 
oder sonst einem Gesteine von leuchtendem Glanze) gegenüberstellen. In dem Pap. 
Harris No. I (S. 41, a. 4 S. 4 L. 8) erscheint dasselbe Gestein unter der Bezeichnung 

6 N æsi oder 5 ^ &a-t d.h. versehen mit dem weiblichen Artikel. Man bil- 
dete daai Tafeln oder Platten, welche unter dem Namen 5 © DUO es-t apap 
„Alabaster-Platten“ aufgeführt werden (l. 1. 15, b, 11). Für die gegebene Bedeutung 
des Wortes Zeg zur Benennung des Alabasters ist der Beweis leicht zu führen. Be- 
kanntlich besteht oder bestand das Sanctuarium im Tempel Ramses II ın Abydus aus 
mächtigen Alabaster-Blöcken. Im Jahre 1857 kopirte ich die folgende darauf bezüg- 
liche Weihinschrift: 


D mr v^ x «XX SE 

E SE sz Nő ore 
ner (der König) hat dies Denkmal seinem Vater Osiris gesetzt, indem er ihm bauen 
„liefs ein Sanctuarium aus reinstem Alabaster. Die Wölbung ward hergestellt mit- 
.telst..... “ (s. mein Recueil I pl. XII No. 3). 

Besonders häufig bediente man sich des Alabasters zur Anfertigung von Salben- 
büchsen. Darauf bezieht sich die folgende Stelle in dem von Hrn. Dümichen scharfsinnig 
erklárten Salbólrecept (s. Zeitschr. 1879 = 104), w elche indels nach meiner Abschrift 
der besprochenen Inschrift also lautet: en سے‎ Aebeb m ses „eine Büchse 
von Alabaster“ wofür Hr. Dümichen (S. 112) nur die Übersetzung: „das Chebeb- 
gefáfs^ vorgelegt hat.!) 

Nicht zu verwechseln mit diesem Worte für den Alabaster und schon unterschie- 
den durch das determinirende Zeichen ist die folgende Gruppe. 


N 
EN 


d. Ő m : ۱ Sesa 


1ا اہ ہمہ 


welches in demselben Papyrus Harris (65,2) genannt wird und zwar neben den zur 
Farbenbereitung verwendeten Erden Eit menő, der rothe Mennig, : 


mum O O O a AA II 


1) Die ganze Stelle in der Umgebung bietet übrigens nach meiner Auffassung folgenden 
Sinn dar: det m šet, rà rebel, tun (4 an Stelle von gr bei Dümichen) r seš haru fut 
„herauszunehmen aus dem Reibenapf und in eine alabasterne Büchse zu thun und zu ver- 
„schliefsen während 20 Tage“ oder bis zum 20. Tage). Dagegen Dümichen: „vollendet in 
»dem Reibenapf, dann zu thun in das Chebeb-Gefáfs für den Verlauf von 20 Tagen.* 
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Xonti grüne (?) Farberde und m3: ANS huququ „die Zeichen- oder Malererdet 
(cf. ren zeichnen, malen, ypadsı). Im dieser Nachbarschaft werden wir kaum irre 
gehen, in dem erwähnten £esa eine farbenhaltige Erde zu muthmafsen. In Bezug 
auf die nahe liegende Verwandschaft mit dem hellfarbigen Alabaster scheint es am 
passendsten eine hellfarbige Erde, wahrscheinlich den gelben Ocker in dem Worte 

° šesa zu erkennen. Auch in dem Papyrus Ebers tritt dasselbe Wort unter 
der Gestalt © ۳ jest-t in Verbindung mit erdigen oder mineralischen Sub- 
stanzen auf, '80 z. B. O56, 12 wo es für sich allein genannt wird neben le ” ufu 


„Grünpulver“ und 78, 5, wo es nach Be i Xonti in der Stelle auftritt: 5 a 
mm 6 BÉes-t nt ufu „die Beat des Grünpulvers.^ Hiernach möchte es scheinen, 
als sei unsere Substanz eine besondere Art der ww gewesen, wenn nicht in diesem 
Falle die Bedeutung von 22۶: zusammenfallen solle mit der des koptischen goes, 
دا‎ 6115, om ۰ 

€. poU E= 


ist einer der allgemeinsten Ausdrücke zur Bezeichnung der gereinigten Getreide- 
körner. In dem Additionen werden die Summen von À „Südkorn“ (oberägyptisches 
Getreide) und CN „Nordkorn“ (unterügyptisches Getreide), wie noch heutigen Ta- 
ges das Getreide Saidi und Bahri, summarisch als 5 ed oder des zusammengefafst. 
Der Rückblick auf die Wurzel des — vo führt auf die Urvorstellung des von allem 
Schmutze befreiten und für das Messen vorbereiteten, also gereinigten und gleichsam 
hellen Getreides. Beispiele liegen zu hunderten in den Texten vor, welche diese 
Auffassung nur bestätigen können. Aus dem Koptischen liefse sich ein einziges Wort 
hierauf beziehen, ich meine www mit der Bedeutung von vannus quo ventilatur fru- 
mentum, námlich um die Spreu zu beseitigen. Das also gereinigte Korn ist dann 
eben Aer d.h. um mit den Kopten zu reden ue oder cwe d.i. wie es sein soll und 
mufís. Dieser Hinweis führte mich zu dem folgenden wurzelhaften Worte: 
f. 5, 5 ا‎ ges 


۱ سن‎ 
die kürzere Ausdruckeweise, gleichsam der Auszug, des geschriebenen BEEN da, 


seša oder nach der älteren und richtigeren Schreibweise h e das 
ich in meinem Wörterbuche S. 1311fl. bereits mit voller Richtigkeit zu bestimmen 
vermochte. 

Wir haben in dieser Wurzel die Mutter der koptischen Ableitungen me, wwe, 
egye aequum est, oportet, decet, dignum est. Es bezeichnet das Wort den richtigen, 
der Vorstellung, dem Brauch, dem Gesetz und der Billigkeit entsprechenden Zustand 
einer lebenden Person oder einer Sache. Die in den Texten so unendlich häufigen 
Schlufsworte ek, > ,سے‎ s: m es maa (s. mein Wörterb. S. 575 fl.) haben 
daher die Bedeutung ` von: wie es angemessen ist der Wahrheit,^ wie es recht 
und billig ist, wie es sein soll und mufs u. s. w. Die in وی تست‎ goe besseren 
Auffassung LL von mir vorgeschlagene Lesung hobs für das Zeichen ° ۲ mufs dem 
Gesagten zufolge der richtigen auch durch das Koptische bezeugten "Lesung es den 
Platz ráumen. Dasselbe ist der Fall mit der nachfolgenden Gruppe 
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9. dire Si LES An Gi 

welche nicht anders als ses zu lesen sein dürfte. Die merkwürdige, besonders auf 
den Denkmälern der späteren Epochen auftretende Schreibung des häufigen Titels 
du me ies als Variante an Stelle von N | mur ies (s. mein Dict. geogr. S. 874) 
ist bemerkenswerth und lóst, wie mir scheint, alle Schwierigkeiten in Bezug auf die 
richtige Aussprache, welche für das Bild des bewaffneten Mannes einzusetzen ist. 
Nicht leicht ist es, die Urbedeutung der Wurzel des in dieser besonderen Auffassung 
festzustellen. Einen Beitrag dazu habe ich in meinem geogr. Wörterbuche S. 875 ge- 
liefert, indem ich den Versuch wagte das des der Inschriften dem koptischen mue 
(pastor) gegenüberzuhalten. Vielleicht auch bezeichneten dieselben £es die ursprüng- 
lich hellere Bevólkerung des Landes, die herrschende Klasse im Gegensatz zu den 
farbigen Mitbewohnern und Nachbarvólkern. Ich erinnere in dieser Beziehung an den 
Namen der ®ehennu d. h. gelblich gefärbten Libyer und der foëer oder róthlichen arabi- 
schen Aegypter, deren Stammsitze das Gebiet im Osten das Delta war (s. Dict. geogr. 
S. 96658.). Hier bietet sich ein weites Feld für ebenso schwierige als interessante 
Untersuchungen dar. 


h. BET 
Ich kenne dies Wort nur aus dem Papyrus Ebers, woselbst es im Glossar unerklärt 
geblieben ist. Die koptischen Formen mag, oam, caw ictus, plaga, vulsus, ulcus 
führen zu der richtigen Auffassung dieses seltenen Wortes. Die bezügliche Stelle 
lautet in dem Papyrus folgendermafsen : 


Le, (D E S 

L D > l EN e 2۳ N nm A Keen 
ár fes ab án mut sešep ran-f 

„wenn | getroffen wird | das Herz | durch | den Muskel | „„der Fasser““ | genannt.“ 


. a , 
áo: ۳ $est-t, Pulver. 


in demselben Papyrus, wozu im Glossar als Übersetzung granulum, nucleus bei- 

geschrieben steht. Im Koptischen scheinen mir die Formen mum, ga, goer mit 

der Bedeutung von pulvis (obwohl da mascul. gen.) der ülteren Wurzel zu entsprechen, 

die mir nicht ohne Zusammenhang mit dem oben unter d. aufgeführten Worte 
: ° &esa zu stehen scheint. 


— | ١١۱ 
k. S fes Krug, xepapuov. 

In den lehrreichen Darstellungen der Gegenstände (Gefälse, Möbeln, Schmuckgegen- 
stände u.s. w.) welche der König Thothmosis III. dem thebanischen Amon nach seinen 
glücklich beendigten Feldzügen weihte und welche eine Wand der alten Cella des 
Tempels von Karnak schmücken, zeigt sich das Wort Zeg zur Bezeichnung eines Kruges 
dieser Gestalt T] .  Dafs es sich in dem dabei geschriebenen Worte ۵6۱۱ c3 nicht 
etwa um das Material handelt (Alabaster s. oben ad. c), das beweisen die Bezeich- 


nungen zweier nebenstehender becherartiger Gefälse als JA = kat und hos, welche 
Worte gleichfalls nichts mit einem Materiale zu thun haben, aus dem sie gefertigt 
waren. Zur Verstärkung des Beweises füge ich hinzu, dafs an derselben Wand über 
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einer Art von Krug die folgenden Worte zu lesen sind: 5| C2 m 


Zeg mah m tet ab-t nt nutir jet „ein Krug voll d feinsten A zum gh‏ حا ے 
gen Gebrauch.“ Das Wort ëes stehe ich nicht an in beiden Fällen auf das spätere‏ 
koptische wawov, wowor, ujowyor, xepauıov, lagena, hydria zu beziehen. Es ist mehr‏ 
als nur wahrscheinlich, dafs der ägyptische Name des Alabasters £es bestimmten‏ 
daraus gefertigten Gefüfsen den Namen gegeben habe, etwa wie Glas im Deutschen,‏ 
verre im Französischen nicht nur das Material, sondern auch die daraus gefertigten‏ 
Gefälse bezeichnet. Analoge Beispiele sind im Aegyptischen und in allen Sprachen der‏ 
Welt nachweisbar. Ich verweise auf Ausdrücke wie hat im Sinne von Silber und‏ 
Geld, lateinisch argentum, auf den Doppelsiun von Eisen und Schwert, von Blau‏ 
als Stoff und als Farbe u. s. w.‏ 

Nach diesen Beispielen, die vielleicht der Zufall helfen wird zu vermehren, komme 
ich auf die erweiterten Stämme, welche mit Hülfe der Silba ies, _ 5 و‎ gebildet sind 
und welche in zwei grofse Klassen zerfallen, die eine durch ein schliefsendes » oder ro, 
also šes-r, jes-ro, die andere durch ein angehängtes m, also 3es-m formirt. Ich beginne 
mit denjenigen Worten, welche der ersten Klasse angehóren, da sie in einer reichen 
Zahl von Beispielen vorhanden sind, die mit Hülfe der Determinatifzeichen ihrem Sinne 
nach meistentheils ohne Schwierigkeiten zu bestimmen sind. Ausgehend von der irri- 
gen Vorstellung, dafs dem Zeichen § eine mehrfach polyphone Aussprache angehört, 
habe ich der in Rede stehenden Bildung A deser, 0 anfánglich den Lautwerth 
eer zugetheilt und die mit Hülfe dieser Verbindung geschriebenen Wörter unter dem 
Buchstaben s in meinem Wörterbuche S. 1262 aufgeführt. Aber der Fehler liegt 
offenbar auf der Hand sobald man die von mir oben bereits aufgeführten Varianten 


S. 4. desjenigen Wortes berücksichtigt, welches den Reigen der nachstehenden Formen 
eröffnet, nämlich: 


l 1 2 I Ü 
لیے‎ EM سمه سے ہبہ‎ 


$eser „die Keule, Schlagwaffe.“ 


: ð $ و‎ S 
Nebenvarianten : ae ee ہے‎ 
Im Koptischen steht nicht ohne die grófste Wahrscheinlichkeit diesem Worte eine 
Verbalwurzel gegenüber, wap, wape, map: percutere (woher wap: percussio), waape, 
uj: mit gleicher Bedeutung. Die in Rede stehende Angriffswaffe 8 TG ٥ 
ganz allgemein oftmals durch das Dild eines Pfeiles oder eines Wurfspeeres determinirt, 
bezeichnete somit in der Grundbedeutung des Wortes den Schläger oder Klopfer, 
der den Feinden gegenüber seine Wirkung ausübte. 
m. bg بت‎ oT. Cio 6 $eser, Tq sesi 
ist ein nicht seltenes Wort in den Texten (vergl. mein Wörterbuch S. 1262), beson- 
ders in Verbindung mit dem Verbum A pat oder pit, „ausspannen“, um die Mefs- 
schnur zu bezeichnen, welche bei der Gründungs-Ceremonie von Tempeln und Heilig- 
thümern eine besondere Rolle spielte. S. 520 des Wörterbuches habe ich zur Bestäti- 
gung dessen eine Auswahl lehrreicher Beispiele aus älteren und späteren Zeiten vorge- 
legt. Wer sich noch ausführlicher über diese feierliche Handlung unterrichten will, mag 
die zahlreichen und mit Fleifs zusammengestellten Inschriften und Abbildungen in 


unseres Collegen Dümichen „Baugeschichte des Tempels von Dendera“ einsehen und 
Zeitschr. f Aegypt. Spr. Jahrg 1880. 2 
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seine gründlichen Bemerkungen darüber S. 32 f. zu seinen Nutzen verwerthen. Das 
-$ w^ beer bezeichnete genau dasselbe, was die Griechen unter dem Worte apredwr, 
dpmiddym verstanden, ein Seil oder einen Strick, welcher den ägyptischen Harpedonapten 
oder Vermessern den Namen gab (s. 1. 1. S. 33). Ist die Bedeutung des Wortes seser 
oder mit Abfall des schliefsenden v, šesť gesichert durch eine Fülle von Beispielen, so 
scheint das Koptische die alte Form nicht mehr erhalten zu haben. Das eine dürfte 
indefs zu glauben sein, dafs auch diese Ableitung mit der wurzelhaften Bedeutung 
des vorher (unter m.) aufgeführten Wortes und seiner koptischen Nachfolge wape 
percutere in Verbindung steht. 
ne" E Seser. 


Dieser Ausdruck deutet ein Verbum der Thätigkeit an, die stets in Verbindung gebracht 
wird mit Baulichkeiten und nach dem Zusammenhang der Texte, in welchen es er- 
scheint, so viel als gründen, aufrichten, hinstellen bezeichnen mufs. In einer 
von mir in Edfu copirten Bauurkunde, die in ganz allgemeinen Ausdrücken abgefafst 
ist, ohne jede nähere Angabe der Namen, Lage und Mafse der einzelnen Bestandtheile 
des Tempels, und die den einzigen Sinn enthält, dafs alle Bauten sich an ihrem rech- 
ten Orte befinden, wird die Bemerkung gemacht: Eom D D deser sau-san 
„ihre Mauer sei sser“ d.h. wie es sich gehórt aufgeführt ۳ einem andern Texte, 
welcher sich an einer halb zerstörten Wand des ehemaligen Nordeinganges zum Tem- 
pel der Göttin Mut von Aër (im Süden des grofsen Tempels von Karnak) befindet, 
wird von dem jungen Xonsu, dem Sohne der Mut, bemerkt: ' 


5 ہے‎ e O (^ 111 
Km C > Km. m 
šeser mas yen-8 m ta r-au-f nutir mas-f 


۲ DB هه‎ 


m hut mut 
(sind) im | Hause | der Góttin Mut." 
Die sogenannten TS oder „Gottesgeburten“ beziehen sich auf die schriftlich nie- 


dergelegten Angaben über die Zeitpunkte der in den Kalendern ófters erwühnten 
Sonnengeburten zur Zeit der Aequinoctien und Solstitien. Auch Plutarch (über Isis 
und Osiris c. 52, b. kennt diese Schriften, wie aus seinen Worten: ws dv roi; imtypado- 
Huet yeve Aou "Qpov yfyparra zu schliefsen ist. 

Es dürfte nicht zu zweifeln sein, dafs in diesen und ühnlichen Inschriften dem 
bezeichneten Verbum eser der Sinn zu Grunde liegt, den ich untergelegt habe, 
und dafs ein Zusammenhang desselben mit dem bei den Vermessungen des Tempel- 
grundes angewendeten Mafsstrik 6 "e" eser, von dem unter m. die Rede war, 
nothwendig angenommen werden mufs. Dem Verbum es würde demzufolge eine 
ähnliche Bedeutung zu Grunde liegen wie etwa bei unserem deutschen Zeitworte ab- 
stecken, oder bei dem franzósischen tracer. 


ees sz v À 


Eine andere Modification der Bedeutung zeigt sich für denselben Stamm šeser in 
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den vorstehenden Gruppen. Belehrend ist das von mir S. 1263 meines Wörterbuches 
vorgelegte Beispiel, welches eine Anrede an die tentyritische Göttin Hathor enthält. 


A 5 e Q H M 
۱ ۱ —— 
— g M o I N <> e 
Gef ab-t hi setem &eser-an 
„es frohlockt | Dein Herz | beim | Hören | unserer deser.“ 


]n einem anderen Beispiele, welches ich den Inschriften des Pylonenthores vor dem 
Tempel des Zonsu zu Karnak entlehne, befindet sich eine Bemerkuug, welche den 
Gott Fons und die Götter Ra und Thoth betrifft und in dem Texte sich so darstellt: 


Pr T. im == 11 
sem neteb m &eser-an 
„Führer | des Landes | nach | ihrem eser.“ 
Ich denke nicht irre zu gehen, wenn ich dem ägyptischen eser das koptische wapw 
gegenüberstelle, dessen Bedeutungen praecipere, vovere, promittere vollständig sich 
auf diese und ähnliche Beispiele mit Erfolg anwenden lassen. Der erste Satz würde 
dennoch in der vollständigen Übertragung heifsen: „es frohlockt dein Herz beim An- 
hóren unserer Gelübde*, der zweite ,Führer des Landes nach (der Gótter) ihrer Vor- 
schrift.“ 
Ich habe im Wörterbuche S. 1263 ein Beispiel schwieriger Art aufgeführt, welches 
ich Dümichen’s Kalender-Inschriften I, 70,4 entlehnt hatte. Es lautet: کے‎ S 
nl. | Y deser-nef unen-t Xer-f pir àn-s. Die von mir damals vorgeschlagene 
رو‎ klingt mir heute so unwahrscheinlich, dafs ich sie nicht einmal wieder- 
holen mag. Ich überlasse es dem Leser die bessere Übersetzung dafür zu wählen. 
Auch in einer causativen Form ist mir dasselbe Verbum einmal entgegentreten 
und zwar in einer Inschrift aus den Zeiten der zwólften Dynastie. Auf der lehr- und 
inhaltreichen Stele Sehotp-ab-ra’s, eines Hofbeamten von Königen seiner Zeit, findet 
sich als Einleitung zu einer biographisch-inoralischen Auslassung folgende Stelle: 


A. o e NT e [1 


fu-à rey Yan deyer en neheh 
sich gebe | zu wissen | euch | die Auffassung | vom | Eegen | 
AM (n 
۱ کے‎ T e — D "ON Y | 


seseser an 


X en 
welche bildet die Vorschrift | des Lebenden | als |  Wahrhafter, | (und) 


e لس.‎ 0 c 
Log J N 1 Y ۱ K a D 
seb-t ahau em hotep 
wie man hinbringt | die Zeit | in | Frieden.“ 
Über die vorgelegte Übertragung des Verbum sešeser dürfte kaum ein Zweifel be- 
stehen. Im Koptischen drückt durchaus entsprechend denselben Begriff das Composi- 
tum ٢ wapo facere praeceptum, praecipere aus. 


ð Ü ð u 
D: — 57: = Yea —— ہے‎ sese „das Opferthieı S 
Die vorstehenden Gruppen sind von breitester Anwendung in allen Texten, in 
9" 
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welchen es sich um Opfer von (verabscheuten) Thieren handelt (vergl. z. B. v. Berg- 
mann, Hieroglyphische Inschriften Taf. 44. 70, 3), die bekanntlich als Symbole des 
bósen Typhon-Set und aller seiner Anhünger und Genossen galten. Das Thier selbst 
ist in der Mehrzahl von Fällen als Rind oder Kuh (röthliche) bezeichnet, seltener 
steht dafür das Determinatif der Antilope!). Im Koptischen tritt, sehr ansprechend, 
dem älteren Worte 3eser oder 3esro die Form wpw mit dem Sinne von immundum 
esse gegenüber. In einer Darstellung zu Edfu sieht man den Netzzug der feindlichen 
Thiere, unter welchen sich neben Fischen und Vógeln auch Vierfüfser der bezeichne- 
ten Gattung vorfinden. Der König zieht in eigener Person das Netz (äf-t). Eine In- 
schrift darüber sagt aus: 


M TT m n A 


àn-f nes seser m seb 
er giebt hinein | in es | die unreinen Rinder | als (Symbole der) | Feinde 
sic er EN OT 
Lë Cu) ا عم‎ T — ل‎ O S 
hat nenäu m a 
die hellen Antilopen | (und) die Steinböcke | als (Symbole) | es Bösen.“ 


Bei der reichen Zahl von Texten, in welchen dieses Wort erscheint, kann ich 
mich füglich aller weiteren Beispiele entbalten. 


۱ 6 só se-Seser, se-sesro „der Getreidehaufen“. 


Die vorstehende Gruppe zeigt die Gestalt einer causativen Form des Simplex ő 
&esro, der im Koptischen mit aller nur möglichen Deutlichkeit das Zeitwort wwp obtu- 
rare, obstruere, wap obturari, coacervari gegenübersteht. Es bezeichnet das alte Wort 
die übermäfsige Aufhäufung mit besonderem Bezug auf das Getreide. Das einzige 
mir bekannt gewordene Beispiel findet sich in den Inscriptions hiéroglyphiques (pl. 178, 3) 
des Hrn. J. de Rougé, woselbst es in folgender TES erscheint: 


M Kaen Q I MM | 2 SI d 
عبت ہچ‎ ii: 
dent-f hi an mesmes sešesro uben 2) 


„seine Speicher | sind | nicht | zu vermessen, | die Getreidehaufen | ergiefsen sich | 


© 1 ۱ 
۱ ۱ 
hi (anbu) 
über | die Mauern.“ 
Ich glaube in der vorstehenden Zusammenstellung das Material für die Betrach- 
tung des Wortstammes Seser, $esro so ziemlich erschöpft zu haben, und gehe nunmehr 


zu der viel weniger Bedeutungen umfassenden Klasse über, welcher der Stamm Ó 


— 
8eem zu Grunde liegt. Von vornherein muís bemerkt werden, dafs uns in den vor- 


1) Hierauf ist obne Zweifel die Bemerkung Horapollon's zu beziehen, dafs in den Hiero- 


glyphen das Bild des Oryx die axaSassriav oder Unreinheit bezeichnet habe. 
"NC 7 ۲ MAMA © mm 
3) Sonst auch mit einem determinirenden Zeichen e oder uben ge- 
schrieben, wie z. B. in ` a uben net vom Übertluthen des Nilwassers (net) gesagt 


(s. Düm. Hist. Inschr. Il, 35, b). 
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liegenden Beispielen das Koptische fast ganz im Stiche lálst, was uns nicht hindern 
darf, die einzelnen Gruppen dieses Stammes einer nüheren Betrachtung zu unterziehen. 


a C 
P LAN ON 9 Zem 

Beispiele für dieses Wort, ein bestimmtes Mineral anzeigend, sind durchaus nicht 
selten in den Inschriften. Man vergl. Pap. Harris No. I, 41,a,2 — Birch in der 
Zeitschr. 1877, S. 32 — mein Dict. géogr. S. 1284. In dem bekannten a von 
Dümichen publicirten Mineralien-Katalog von Edfu ist die Rede vom ő — 

3esm m kot-s „Mineral fesm in seiner Gestalt“, worin wenigstens s das weibliche 
Geschlecht des Wortes festgestellt wird, ganz im Einklang mit der Schreibung 3esm-t. 
Birch LL hat darauf hingewiesen, dafs der also genannte Stein von grüner Farbe war 
und wohl darauf seine Übertragung emerald begründet. Ich habe im geogr. Wörter- 
buch LL aus ganz bestimmten Gründen die Übersetzung von grünfarbiger Natron 
vorgeschlagen. Im Papyrus Harris werden dagegen Nilfiguren aufgeführt, welche aus 
diesem Materiale ausgeführt wurden. Bei der Menge der aufgezählten Bilder, die all- 
jährlich erneuert wurden, scheint es mir fast als ob unter šesm eine Art von grüner 
Porzellanerde verstanden worden ist. Auch das Koptische hilft über alle Zweifel nicht 
hinweg, da das Wort osouje« massa argillae, was hierher gezogen werden könnte, 
nur durch den Zusammenhang diese Bedeutung erhált und im Grunde genommen 
nichts anders als das Geknetete (von der Wurzel orwmu) bezeichnet. 


Ù IN ee 1 $esm ($esmu?)‏ .و 
Nm‏ تا 

Ein durchaus dunkles Wort, das sich in dem von Hrn. Bergmann zum erstenmale 
veröffentlichten und mit einer Übersetzung und einem Commentare versehenen 
Wiener Papyrus No. 29 vorfindet. Es erinnert an den Namen des oben besproche- 
nen Dekan-Gestirnes. Es wird da Lin. 29 die Todtenstätte des Osiris von Aby- 
dus bezeichnet als M ا‎ wm l| xæ was der Herausgeber liest: xer ges mu-f 
,mit dem Begrübnisse seiner (des Osiris) Essenz“. Ich lese dagegen yer šesm-f „mit 
seiner desm-Gestalt.^ Dafs mit dem letztgenannten Worte der Körper des Gottes ge- 
meint sein müsse, darf nicht bezweifelt werden. Das Zeichen der drei Wasserlinien 
scheint ein besonderes Determinatif für das Wort 3esm zu sein, obgleich auch dadurch 
die Sache nicht weiter aufgeklärt erscheint. Es ist daher am rathsamsten abzuwarten, 
ob nicht andere Texte uns weitere Belehrungen in Aussicht stellen. 

Zum Schlusse dieser Wortgruppen citire ich nach dem Glossar zu dem Papyrus 
Ebers die neue Modificationen des Stammes 3esm. 


t 6 N: D NE sesm, CIS $esmu-t 
Hier scheint mir das koptische سوت‎ und œgucu fatigari, defatigari, debilitari, lassum 
esse ganz an seiner Stelle zu sein. Die Beispiele, welche der Papyrus bietet, legen dieser 
Zusammenstellung nichts in den Weg. Auf das Auge bezogen, drückt es wohl nicht 
das tenebrosum aus, wie in dem Glossar angegeben ist, sondern die Schwäche, 
Mattigkeit der Sehkraft. Hier einige Stellen, welche ich dem medicinischen Papyrus 
von Leipzig entlehne: 
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fuo TU SANN 


mar-ui-f desem-6a 
„seine beiden Augen | die gesunden | werden matt.“ 


٣۰ سم‎ c WAP fe Ze sel 


du mar-ui-f &esem-61 du (fent)-tef ta yeb-f 
„Es sind | seine beiden Augen | matt | es ist | seine Nase | verstopft“ 
(37, 8) 
a 2. EE > 
—— c ١ <> <> 
ter sesemut teser em mgr-vi 


„Heilmittel | gegen Mattigkeit | (und) Róthe | in , den beiden Augen“ (62, 9). 


u. OÖ ۰ 

Ich mufs zum Schlusse noch eines Wortes Erwähnung thun, welches uns die Silbe 
ies in reduplicirter Form, zugleich mit einem vorgeschlagenen wm n zeigt, das ich 
nicht selten in den Texten angetroffen habe. Das auffallendste mehrfach belegte Bei- 
spiel dafür bleibt mir die Formation مسب‎ onst, SX enšetu, enőofu eine be- 
sondere Art von Handwerker oder Künstler bezeichnend. Es ıst abzuleiten vom Verbum 
N dë? oft nur allein ace šef, koptisch wer, wwr, war, excindere, abscindere, 
c c Mm e 
secare, amputare, (s. mein Wörterbuch S. 1413). Dem hieroglyphischen ہے‎ | m il 
šet steht genau entsprechend das koptische enwor securis, bipennis gegenüber, das 
Peyron von en inferre und wwrt incisio ableiten möchte. Im Papyrus Wilbour wird 
in einer Aufzählung von Metallarbeitern in Gold, Silber und Erz zuletzt genannt der 
SK QT ۳ en-&etu-ti „der Einschneider“, ohne dafs ich im Stande wäre mir eine 
richtige Ven clu über die besondere Art seiner Thätigkeit zu machen. Auf einer 
Turiner Osiris-Statuette fand ich dasselbe Amt oder Metier in der Inschrift wieder: 
a endet yonsumas „der Einschneider Chonsumas“. 

Eine ganz ähnliche Bildung zeigt uns, wie ich bemerken wollte, das in dem Leip- 
ziger Papyrus (40, 14) vorkommende Wort X XX en-šesšes das nach dem Zusammen- 
hange an betreffender Stelle eine besondere Art von Schmerz oder Leiden des Herzens 
oder am Herzen bezeichnen mufs. Formell entspricht — und wahrscheinlich auch 
inhaltlich — dieser Bildung im Koptischen nugegi, enyawr amarum, acerbum esse, 
amaritudo, welches sich genau zu dem Radical oam verhält, wie im Hieroglyphischen 

x en-Besèes zu einem vorausgesetzten ق‎ šesšes, dessen Existenz nachzuweisen 
würe. Allerdings läfst sich diese oder wenigstens doch eine ähnliche Wortform aus- 
findig machen, da in dem Papyrus Prisse an zwei Stellen ein Ausdruck D 5 Ő Ge 
ušesšes (4, 3), und das andre Mal 6 سے تا‎ esses (5,8), erscheint, dessen Bedeutung: 
bitter, Bitterkeit, wenn auch im übertragenen Sinne vollständig zu unserer Auffassung 
pafst. An erster Stelle heifst es nämlich 


AR RE IR "R^ 65 


tena Xeper dau hau usesdas 
„das Alter | ist geworden, | das Greisenthum | ist hereingebrochen | die Bitterkeit 


AY 


ist gekommen. 
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An zweiter Stelle mufs ich des allgemeinen Sinnes wegen den vorangehenden Worten 
hier zunächst einen Platz einräumen. Sie lauten Aa m Gesu n íot-t nofer-t tet-t n — 
Ptah-hotp m seba yemu r rey r tep hobs n tet nofer-t  yu-t „Anfang der vortrefflichen 
„Weisheitssprüche des (hier folgen die Titel) Ptehhotp als eine Unterweisung der Un- 
„wissenden zum rechten Wissen in tugendreicher Rede.“ Daran schliefsen sich un- 


mittelbar die folgenden Worte: 


NS SA 85. c Ln 


AAA 
nen sotem-teft m šesšes-t en nti 
„der nicht | es hört | (wird sein) in | der Bitterkeit | dessen | welcher | 


> a اح‎ 
ہم‎ a A 
r teh-t set 
wird | übertreten | sie,“ 


oder mit anderen Worten gesagt, der welcher nichts von diesen Lehren hören will 
wird dieselben bitteren Folgen zu tragen habsn, wie der diese Lehren übertritt. 

Da im Koptischen das Wort waw: zugleich die Bedeutung von Myrrhe hat so 
liegt die Vermuthung nahe, dafs auch in der alten Sprache und Schrift ein Wort 
existiren mufste, dafs jene Pflanze bezeichnete und mit Hülfe des Zeichens ($ geschrie- 


ben wird. 
H. Brugsch. 


Une page du Roman de Satni transcrite en hiéroglyphes 
par 
G. Maspero. 
(Cours de l'École des Die. Etudes, Nov. 1876 — Juin 1877). 


Voir Zeitschrift 1877, p. 132—146. 1878, p. 72—84. 


(Avec la planche I.) 


z ۱۷ م۱۷‎ Û ۲ کے تسده لا‎ az & Di XV 
یل لو یح یت‎ ie تہ‎ a 
e ھ‎ 18 3 xv 5 EE = 

KE SNF TESS ۴۱۱۱۸ 07 
ےک[ سے‎ ,U Paz lobe, 
EE get KT FAR“ 


eS Au 7106-3) tA 700128431 LER: 


۱۷۷۱۷۷۷۷ . 6 6٥۱٥٢ ( 


16 Une page du Roman de Satni transcrite en hiéroglyphes, 


ST SAM RA‏ نہ ویر 
xxl IUE ES EL NES TUE "P‏ 
ال uel a RUSSE ATAEN‏ س 
d mm‏ ج27 (la‏ 


Nm A ku St". le سی‎ 
NS Mm سس‎ | e O Xa 111 te 


ont‏ لها D e Bn SÁT‏ جک 
SM 1544310 3] ۲۸ ۱۷ 002 AR‏ 
AUI‏ اس HI, e‏ ےا Sz A‏ 
doe‏ گور جیا وی : 
nal ell‏ لات 
9۷2 پ؛ 
XE E‏ 4 
۶۷٣ھ‏ ۵ dell‏ 


/ L/ 


ا 

= E 
eg 
[235 
+ 
IET 
T 

2[ 
رل 
س 
acp‏ 
ہے Ce‏ 
کا 


aine DUE کاٹ کا‎ fa 


io dd iun revint à lui, il était dans une chambre de four, et son membre 
„était dans un vase, et il n'avait aucun vêtement sur le dos. Une heure s’ecoula jus- 
„qu’à ce que Satni aperçût un homme grand, qui s'élevait plus qu'un mât de temple(?), 
„qui avait beaucoup d'hommes renversés sous ses pieds, et qui était à la semblance 
„dun roi. Satni alla pour se lever; il ne put se lever de honte, car il n'avait aucun 
„vetement sur le dos. Le roi dit: ,Satni, qu'est-ce que cet état dans lequel tu es?“ 
„I dit: „C’est Noferképhtah qui m'a fait tout cela.“ Le roi dit: „Va à Memphis. 
„Tes enfants, voici qu'ils te désirent, voici qu'ils se tiennent devant le roi.“ Satni dit 
„devant le roi: „Mon puissant maitre, — puisse-t-il avoir la durée de Rá, — quel 
„moyen d'arriver à Memphis est-ce que je puis employer, n'ayant aucun vêtement du 
,monde sur mon dos?* Le roi appela un page qui se tenait à cóté de lui, lui fit donner 
sun vêtement à Satni. Le roi dit à Satni: ,Va à. Memphis. Tes enfants voici qu'ils 
„Vivent, voici qu'ils se tiennent devant le roi.“ Satni alla à Memphis tout joyeux de ce 
„que ses enfants fussent en vie. Le roi dit: „Est-ce point l'ivresse la cause de ce 
„que tu as fait? Satni j'ai déjà tendu la main vers toi auparavant, disant „Ils te 
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„tueront, si tu ne prends pas ce livre vers le lieu où il a été apporté pour toi“, et 
„tu ne m'as pas écouté jusqu'à cette heure. Prends [maintenant] ce livre vers Nofer- 
„kephtah, étant une fourche et un bâton à ta main, étant un réchaud de flamme sur 
„ta tête.“ 


1) Lit: „A faire Satni réveil.“ 

3) Le mot pourrait être rapproché peut-être de la racine gep, enp T. ergep, coctus, 
frixus. 

3) Le signe 1 qui commence le mot et ses variantes 2, est polyphone. Il a une valeur 
simple A, dont l'origine s'explique par la dérivation 3, de 4, À, et une syllabique par les va- 
riantes 5, (Papyr. Harris, 500, p. III, 1. 8) de 6 forme première de „X. 

*) Mot nouveau. Le fac-simile ne permet guéres de discerner s'il faut lire d ۹ 

TR N | چم‎ ME S 
سس‎ S ou d WX O. Le premier déterminatif n'est pas assez nettement 
PARRA Aviv, 


tracé pour que je sache s'il y à um ou O. 
مهم هه‎ 
5) La lecture est indécise, pourtant je crois bien recounaitre dans les signes du fac- 
simile la forme 7. J'avais traduit élevé sur un pavois, mais la préposition —— ne peut 
guères s'employer en ce sens. Je soupçonne que le mot désigne ces grands máts qui déco- 


raient la facade des certains temples, et où l'on hissait de longues flammes de couleur, aux 
jours de féte. 


6) Lit: „rampant“. (C'est une allusion aux figures d'hommes couchés sur le ventre 
qu'on voit sous les pieds des rois et des dieux vainqueurs. 


7) Le signe 8, prend ce & | adventice qu'on trouve en hiératique dés la XX" dynastie 
sous le @ sous le V7 et sous d'autres signes. Le signe qui suit سے‎ est, non pas ~m, mais 
le point complémentaire. 

8) Le trait qui suit le groupe 9 est le trait de ville |, et non pas la préposition بت‎ 

9) Le texte porte ici comme à la ligne 35 10 avec 11 long pour 12 ہے‎ 

10) Jl y a dans le fac-simile 13, c'est-dire le verbe = suivi de et de سے‎ 
C'est probablement une faute du scribe, et le sens exige qu'on traduise ,qui se tenait à cóté 
de lui" ou ,derriére ۰ 

1) Le mot nouveau 14, se compose de fem suivi du pronom x_ de la 3° personne, 


suivi lui méme d'un déterminatif de joie E». C'est donc un adjectif ou un substantif en Km 

suffüxe, et le second déterminatif est curieux, en ce qu'il nous montre que, dans E au 

moins, l'union des deux éléments grammaticaux en un était déjà assez forte pour qu'on pát 

considérer la forme qui en résultait comme un seul mot. La racine est probablement 
مے سس‎ 

apparentée au mot کی سے‎ dn (Brugech, Dict, p. 986) se réjouir, crier de joie. ,... 


„se réjouissant de ses enfants pour soi, eux ils sont vivants“. 
13) Lit: „de toutes les choses faites arriver à lui, 


12) Lacune de quelque signes. Peut-être y avait-il: ۱ a 1 | = X ilii | 4 
e u i 


| ¢ © ۾‎ 
| <> H | „Est-ce pas l'ivresse ce que tu as fait (ces choses-là 
à cause d'elle?]* 


14) Le signe déjà rencontré plusieurs fois et que je ne sais comment transcrire. Cfr. 
Zeitschr. 1877, p. 145, note 59; 1878, p. 78, note 17. 


15) Régulièrement il faudrait transcrire (), le signe 15: je soupçonne qu'ici il doit re- 


présenter le déterminatif T de l'objet, c'est-à-dire, une fourche. 


Zeitschr. f. Aegypt. Bpr., Jahrg. 1880. 3 
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Je n'ai voulu donner qu'un spécimen de transcription; c'est pourquoi j'ai pris un 
texte qui avait déjà été traduit par Brugsch (Revue Archéologique 1867), et ne présen- 
tait plus que des difficultés de détail. Les études préliminaires m'ont occupé longue- 
ment, depuis le jour oü, en 1870, Mariette-Bey voulut bien me communiquer les pre- 
miéres épreuves du fac-simile alors inédit: des citations éparses dans mon mémoire sur 
la conjugaison (1871), deux cours à l'école des Hautes Études (1874, 1876—1877), la 
publication d'une traduction complète, lue à l'Association pour l’encouragement des Etu- 
des Grecques (Avril—Mai 1878) et publiée dans ses Mémoires pour 1878, trois articles 
de la Zeitschrift (1877—1879), me paraissent être des preuves suffisantes de la patience 
et du soin que j'ai apportés au déchiffrement du Roman Démotique. M. Révillout, et 
M. Brugsch (dans la Deutsche Revue, Novembre 1878) ont publié dans l'intervalle des 
traductions indépendantes, oü il me semble reconnaitre des erreurs ou manquer des 
éclaircissements. Ainsi, dans la partie de 52, M. Brugsch numérote les parties jouées 
1, 2, 3, quand le fac-simile, malheureusement peu distinct en cet endroit, parait porter 
1, 3, 6. Je préférerais, pour mon compte, la lecon de M. Brugsch; mais, avant de 
ladopter, je ne serais pas fáché de savoir si elle est prise sur le manuscrit original, 
ou bien si elle n'est qu'une simple correction. Dans le récit de l'entrevue de Satni 
avec Tboubouï, M. Brugsch décompose la locution p Ts : en ses éléments 
Temple de Bast, et met le lieu de la scéne à Memphis. Comme je l'ai fait ob- 
server plus haut, (Zeitschr. 1878 p. 76, note 5), le groupe est suivi du déterminatif de 
la ville g, ce qui nous oblige à faire de C,2 et de 5 un seul mot, soit le 
nom de la ville de Bubaste. Satni, pour se rendre en cet endroit, est forcé de pren- 
dre une barque, et de ,monter sur le fleuve^, comme il fera pour aller plus tard à 
Coptos; arrivé, il débarque à la partie Ouest de la ville "y aM 0۹۷۱۹ E 

» et non pas, comme traduit M. Brugsch: „Er ging in che d Rich- 
tung von der Gegend ..... *. Vers la fin de l'aventure, il retourne à Memphis 
۸ , Dest رت‎ ce qui parait prouver qu'il l'avait quittée, et que, par suite, 


o est Bubaste, non pas un temple de Bast. L'épithéte dame du‏ ہر وخ 


quartier Ankhtoouï, n'a aucune valeur dans l'espéce, car il y avait des Bast, 
dame d'Ankhtoout, par toute l'Égypte: d'ailleurs, cette épithète se trouve unique- 


ment derrière le nom de Tbouboui, ت‎ Gr KITS SB Ts d | 


(I. 3.) et non pas derrière le groupe Is NES preuve nouvelle que ce See 
forme bien une scule expression Compos et non pas deux mots indépendants. Un 
examen minutieux, auquel je me suis livré pour mon édification personnelle, suggérera 
au lecteur plus d'une menue correction de ce genre: aussi bien M. Brugsch, écrivant 
pour le grand public, a-t-il été forcé quelquefois de sacrifier l'exactitude littérale à la 
nécessité de se faire comprendre et goüter de nos contemporains. J'entends reprendre 
plus tard cette étude et la compléter par la transcription de quelques contrats: pour 
le moment, je me bornerai à résumer briévement les résultats auxquels je suis arrivé 
en ce moment. 

L'écriture démotique n'est, à proprement parler, qu'une réduction de l'écriture 
hiératique de la XX* dynastie et des dynasties suivantes. Le passage du systéme 
hiératique au système démotique s'est fait sous l'influence de deux causes maté- 
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rielles: la rapidité du tracé graphique, et la finesse progressive du calame employé 
par les scribes. 

II suffit de jeter un coup d'oeil sur les manuscrits de la XX" dynastie et des 
dynasties suivantes pour y remarquer deux sortes d'écriture différentes: l'une, cor- 
recte et bien formée, réservée aux éditions d'ouvrages, aux piéces officielles, émanant 
de la chancellerie royale, aux papyrus funéraires déposés avec les morts; l'autre, pleine 
de ligatures et de signes tracés rapidement, qu'on trouve sur les Ostraca d'affaires, dans 
les carnets de contremaitre, dans les registres de comptes, dans les minutes de piéces 
judiciaires (excepté le préambule), dans les correspondances d'employés ou de parti- 
culiers. La raison matérielle de cette différence est simple. Les manuscrits de la 
premiére classe étaient écrits par de véritables libraires, ou du moins par des scribes 
que rien ne pressait. Les éditions d'auteurs ou les livres de magie étaient copiés à 
loisir et vendus. Les exemplaires du Livre des Morts étaient préparés à l'avance, ct 
l'on avait soin d'y réserver, aux endroits voulus, des blancs qu'on remplissait plus tard 
avec le nom, la filiation, les titres de l'acheteur: les scribes qui les exécutaient 
avaient assez de temps pour pouvoir se donner la peine d'insérer les différentes lectures 
possibles que leur inspirait par endroit les défauts ou les lacunes de l'original. Au 
contraire, les manuscrits de la seconde classe étaient loeuvre de particuliers ou d'em- 
ployés affairés, qui se dépéchaient de prendre des notes sur divers sujets ou d'expé- 
dier des lettres. Cette différence entre les deux écritures s'accentua de plus en plus 
et finit probablement par créer deux classes différentes de scribes: les uns, occupés 
uniquement à copier en hiéroglyphes cursifs ou en hiératique régulier les textes sacrés 
ou religieux, les autres, habitués à se servir du démotique pour les ouvrages de litté- 
rature courante ou les actes ordinaires de la vie. ll est certain que les premiers 
maniaient aussi le démotique, comme le prouvent les souscriptions démotiques des ma- 
nuscrits gréco-romains du Shai-n-Sinsenou, par exemple, et les notes et chiffres 
démotiques qu'on rencontre sur un grand nombre d'écrits hiératiques de la méme époque: 
la maladresse avec laquelle sont tracés les groupes hiératiques dans le Papyrus gno- 
stique de Leyde, par exemple, semble montrer que la seconde espéce de scribes savait 
fort mal écrire en hiératique. Le domaine de chacune de ces classes resta fermé 
longtemps: si on ne trouve plus, sous les Ptolémées, d'écrits littéraires, de contrats, 
de registres en hiératique, en revanche on rencontre fort peu de livres liturgiques 
écrits en démotique. Seulement vers l'époque romaine commencent à paraître des tra- 
ductions démotiques de Rituels d'enterrement (Papyrus Rhind), du Livre des Morts 
(Papyrus de Pamonth, Rituel des transformations au Louvre), des Livres des respira- 
tions: les livres magiques, comme les romans, les recueils de sentences morales, les 
fables, faisaient partie de la littérature courante, et, par conséquent, étaient écrits en 
démotique. 

La nécessité de tracer rapidement les textes améne: 1" dans les signes simples, — 
la suppression de tous les traits qui peuvent retarder le mouvement de la main, soit par 
laffaiblissement des lignes ondées 16 et leur assimilation à la droite و17‎ 0 
18, soit, par la rupture des signes un peu complexes 19, démotique 20, soit par la 
ligature de tous les traits isolés qui forment un méme signe 21, démotique 22; — 
l'addition de hastes produites par le lancé de la main que le scribe ne peut arrêter à 


temps 23, démotique 24; 2" des ligatures de deux trois, quatre, cinq signes juxtaposés 
3* 
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ou superposés, 25 démotique 26; 27, démotique 28; 29, démotique 30; 3» dans les 
signes d'un méme mot qui ne sont pas ligaturés, une sorte d'assimilation des traits 
juxtaposés ou superposés qui fait que l'un des signes s'allonge ou se raccourcit, selon 
que le signe voisin est plus long ou plus court, 31 dans 0 5 14 EE. devient tan- 
tôt par adaptation de o à <>, 32, tantôt par adaptation de —— à a, 33 et 34, 35 
deviennent par adaptation de ۵ à et de à |. 36, démotique 33 et 38. Les 
complexes obtenus de la sorte finissent par etre considérés eux-mémes comme Bignes 
simples: devenu 39, n'a plus d'autre puissance que seul et supplante ce 


signe dans des mots où l'usage de la X X* dynastie ne donne jamais ou donne rare- 


ment l'orthographe J . Souvent alors ils suivent les lois auxquelles sont 
soumis les signes simples, et reçoivent des compléments phonétiques ou des déter- 
minatifs qu'ils renferment déjà. C'est là l'origine de formes comme 40, qui tran- 
scrites littéralement signe à signe, donnent W PES avec trois N: 41, est 
l'hiératique 42 (Pap. Harris 400, Revers, p. ail L 8), abréviation de 43 U i 
L'exemple hiératique le plus frappant que je connaisse de ce fait est celui du groupe 
Fa individu, un des plus fréquemment employés dans les textes, et qui s'écrivait 
d abord 44 avec tous ses éléments séparés. La ligature de —— et de RR produit 
45, qui devint bientót dans l'esprit des scribes un véritable idéogramme, et fut em- 
ployé comme déterminatif dans le groupe 46 (Cfr. Etudes Égyptiennes, T.I, p. 6 
note 1). La première partie de ce groupe est ça . écrit nettement avec chacun des 
signes qui le composent pris dans sa force ordmaire: la seconde est la ligature des 
éléments سم‎ et , qui n'a plus que la valeur d'un simple idéogramme comme kA 
ou A. Je n'ai pas la prétention de relever ici tous les cas particuliers: le com- 
mentaire du roman démotique renferme nombre de faits analogues et montre suffisam- 
ment la méthode que j'ai suivie et les conséquences auxquelles elle m'a mené. 
L'étude des quelques manuscrits de l’ancien Empire que nous possédons m'a 
prouvé que, dés cette époque reculée, la nécessité d'écrire vite avait conduit les scribes 
aux mêmes tracés que ceux auxquels sont arrivés les scribes de la XX" dynastie. Les 
papyrus de Berlin, surtout dans les pages écrites en lignes horizontales, renferment 
déjà de véritables signes démotiques, qui ne diffèrent que par la taille des signes dé- 
motiques de basse époque. Mais la grosseur du calame employé alors s'opposait aux 
ligatures compliquées, et la renaissance de la littérature égyptienne, aprés l'expulsion 
des Pasteurs, produisit dans l'écriture une sorte de renouveau: le calame est moins 
gros que celui des scribes de la XII* dynastie, les lettres sont plus petites d'un tiers et 
quelquefois de moitie. De la XVIII" dynastie (Papyrus Rollin à la Bibl. Nationale) 
à la X X^, l'éeriture ne se modifia que peu dans l’ensemble, au moins l'écriture des 
livres et des cahiers d'écolier; sous la X X* dynastie, la revolution se précipita. Déjà 
les papyrus Abbott, de Turin, de Leyde, de Boulaq, renferment des ligatures et des 
signes trés déformés: ce qui leur conserve l'apparence hiératique, c'est la grosseur de 
l'écriture, tracée avec un calame moyen. Vers les XX — XXV" dynasties, au calame 
moyen on substitua le calame fin, et, par ce seul fait, l'aspect de l'écriture entiére se 
trouva modifié: certaines ondulations, qui pouvaient subsister dans un signe de quatre 
millimétres 4 47, disparurent presque nécessairement quand la longueur du signe fut 
réduite à deux millimétres A 48, etc. Il y a tel papyrus, celui du règne de Taharqa 


www.egyptologyarchive.com 


par G. Maspero. 21 


au Louvre par exemple, qui n'est à proprement parler ni démotique, ni hiératique: 
c'est un hiératique écrit avec un calame assez fin, et dont chaque caractére isolé 
et chaque ligature a été ramenée par rapetissement à une forme, parfois identique, par- 
fois seulement analogue à la forme démotique. Certains contrats de la XXVI" dy- 
nastie, encore écrits assez gros, contiennent une forte proportion d'hiératique. La fi- 
nesse du calame atteignit son maximum vers le temps des Flaviens et des Antonins. 
(Rituel de l'embaumement, Rituel de l'Hathorienne Sai, Papyrus gnostiques de Paris 
et de Leyde). C'est ainsi que de nos jours la substitution de la plume de fer à la 
plume d'oie a produit une vraie révolution dans la grandeur et dans la forme de notre 
écriture. 

M. de Rougé, dans cet admirable mémoire Sur l'écriture démotique (Revue 
Archéologique, 1848) qui ramena M. Brugsch, avait déjà développé des considérations 
analogues en partie à celles que je viens d'exposer. La science ne procéde point par 
bond: c'est une vérité qu'on a reconnue depuis longtemps et qui trouve son applica- 
tion ici une fois de plus. J'avoue qu'en commençant mes études, j'avais des idées 
bien différentes de celles que j'entretiens en ce moment. Je pensais, que le démotique 
renfermait beaucoup de nouveautés dont on pourrait tirer bon profit pour la grammaire; 
j'ai dû rabattre beaucoup de ces espérances et reconnaitre qu'il y avait moins à re- 
cueillir que je ne pensais. 49 ne nous enseigne rien de plus que | sur la pronon- 
ciation des temps en |j e. Fallait-il dire و4‎ E-f, ou admettre l'apocope de E et 
avoir /? 49, comme toutes les orthographes traditionelles, pouvait répondre à ces trois 
énonciations selon les cas, et le démotique avoir eq-, ag-, d dans sa conjugaison, 
comme le copte; mais la forme graphique 49, simple reproduction de 50 et par consé- 
quent de € ne répond pas plus à la prononciation de l'époque ptolémaïque que 
l'orthographe de temps par exemple ne répond à la prononciation actuelle du mot. 
Ce n'est pas que nous ne puissions saisir avec certitude plusieurs modifications im- 
portantes. L’absence totale de 50 dans le sens: Il a dit, montre que le parfait en 
mam Buffixe avait complétement disparu. Mais là'encore tout n'est pas clair: l'absence 
non moins totale de 52, ne prouve pas nécessairement que le passé copte en na pré- 
fixe füt inconnu. Les écrits démotiques que nous possédons ne représentent pas en 
effet la langue courante; les contrats sont du langage juridique et se composent prin- 
cipalement de formules à peu prés invariables à quatre cents ans de distance, les livres 
ritualistiques ou magiques sont des adaptations d'ouvrages plus anciens, le roman, par 
cela seul qu'il a été écrit, doit représenter la langue parlée par les gens qui savaient 
au moins lire, c'est-à dire probablement quelque chose d'aussi distinct de la langue 
du peuple, que notre français de bonne compagnie est distinct du français popu- 
laire. En résumé, l'écriture démotique donne une orthographe immobilisée depuis 
longtemps, et qui ne diffère qu'assez peu de l'orthographe de la XX" dynastie. Il 
est possible, si l'on veut, qu'elle nous cache un langage plus voisin du copte que du 
vieil égyptien, mais ce qu'elle nous permet d'entrevoir est, au fond, assez peu de chose. 
Beaucoup des vieux auxiliaires. ont disparu, ainsi que certains temps et certains mota. 
Quelques formes rares autrefois sont devenues fréquentes. Les anciennes prépositions 
usées ont cédé presque partout la place à des prépositions composées, comme les pré- 
positions simples du latin in, e, ab, aux prépositions complexes du français, dans, 
après, etc.: je retrouve déjà presque toutes ces modifications dans les papyrus de la 
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XX dynastie. Il est vrai que les documents démotiques sont en réalité assez peu 
nombreux lorsqu'on les compare aux documents hiératiques et hiéroglyphiques; cinq 
cents contrats, intéressants par la date et par les détails qu'ils nous donnent sur la 
vie civile, présentent moins de variété au point de vue grammatical que le Conte de 
Satni, et sont rédigés avec quelques formules toujours les mémes. La connaissance 
du démotique n'en est pas moins nécessaire à qui veut faire l'histoire de la gram- 
maire égyptienne, et lon ne saurait trop encourager les nouveaux égyptologues à ne 
pas la négliger: le profit qu'ils en tireront vaut presque l'ennui qu'ils éprouveront à 
l'acquérir. G. Maspero. 


Inscription of Tahraka. 


M. Jacques de Rougé in his Études Égyptologiques. 4to. 1877. Pl. IXXIII has 
published an inscription found at San relating to Tirhakah or Tahraka and as there 
are few Egyptian notices of this Aethiopian monarch it is interesting to find what is 
said about him. Unfortunately the inscription is much mutilated- in some portions. 
The only real new points in the history of Tahraka are afforded by the Assyrian texts. 

The inscription of San reads: 


۱ 
) 1 ۵ avs Y | AX <> 
rut ep[na] T 
men I received to 
p A سب‎ SN 

1. 9 e. ele وا ق‎ "00 An Y M e af e e o e c! o = um 

[sep] nå ۳ ۰ a [exer] tau neb 
hut) 
I received the order of my father to throw down lands all 

[^ 

A 0¥ 

ar tebti a 

under sandals my 
<> == 

L 9.34 ws حے‎ 3 À ۹ء ہیی‎ 

uben rå sem 
rise of the Sun the West . . . . 
X. 

Lin کے ان‎ di. Ped bol D 
2... 8 em lots: suten sen bener nod suten mut 
she . . in peace as royal sister sweet beloved royal mother 

رکه o‏ © سس 

2227 | 0 لے کے‎ es dl BA K eh 

sep hr na her 8 m hun 


I went along through her [orit] as a youth 


en renpa tat 
of years twenty 
سس‎ a قى‎ ANAM e 
> 
L 5.224 > ٦ p ^S N وسویس‎ 
r ta me 4 ha en u nas em yer er 
his to the land of the North she came then to 


www.egyptologyarchive.com 


by Sam. Birch. 93 


"HD —‏ سی AR‏ سو ہچ ہس L7......‏ 


em yet renpau gam xa neb 
after سا‎ of years she found me crowned lord 
® | o 
L 8 ..... ax , 8 C d ای‎ MM ام‎ d " N N 
sep na au n rű teër "m 


I received the crowns of the Sun the red crown with the 


Zh A 


arr 
uraei 
L9...... مس‎ me IT M S [a $17. le — SN 
un em unnst 1220 
being as a 20-0 B limbs she was rejoicing vor mui 
do ۹ 0 I 8 | ]- SI Nu J 
nefre mà maa Âa(tt) sa 8 hir nest 
beauties Hus E as sces Isis her son in ھ7‎ upon the 
throne 
بت‎ d Je N Lë A NOI 
unnf en em ser n 
. . . . he was as a gei within the nest of 
ہمہ‎ EI m 
۱ 05 0% BA sz n s = mm la D em 3 
set neb tehan ta sut ER 2 


lands all they touched the ground of royal mother that she was 


EST ۱۳۰ NE —J= = =! n 


sen: em 
chiefs their against children their 
NAL a NX wm ESE 
LUN D E US, j 2722722 
un mut em tet au  Às-tt dep nas 
was [royal] mother that saying has Isis received 
ggg nn ZZZZ 
MNT ہچ‎ "E Gm f am 
GL, Sa D 4 SX 42932 
nas 8a-8 sut y Taharga ány teta 
she has . . her son the kik ef Tarhakah living ever 


Upper Lower Eg gypt 
کش‎ Told li & ا‎ 


un nk an] tu er heh em ru 
then art living for ages in . 
ZZ یتح‎ wm Q MAMA > ZZ 
DL REG = ح‎ HN 
2 — a ۱ مه سح‎ 7 
mer su Set niet hir mau-f rta m 
living him knowing whatis in his favour given in 
] 18 * d à d à ۱ ۱ UM AM ^ > 
tit Kun TA MM C a 
8 nefre arnaf nuk ` suten na yt 
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ER x ES mw = 9 ZZZZ 
L19...... N Kei [ بے مک‎ 7777 | 
n mut-f Jett unnat 148 hir 


to.. his mother Isis there art crowned on 


This inscription does not appear to have attracted attention hitherto, but shows 
that Tirhakah was a mere youth when he came to the crown. His mother, ,the 
royal mother and royal sister“ should be the queen Akela of Lepsius Kónigsbuch 
Taf XLVIII. 634. and his wife Amentek-hat Lepsius Königsbuch Taf. XLVII. 633. 
According to the Assyrian annals Tirharka was the brother in law of Sabaku or Sha- 
bak. S mith, History of Assyria p. 134. But it does not state how he was the brother in 
law that is if Tirhakahs sister married Shabaqu or he married the sister of Shabak 
which last seems most probable, and that by means of this marriage he displaced Ur- 
damani the son of Sabaco who had married his own sister in accordance with Egyp- 
tian customs. It will also be seen that Tirkakah on the monuments has a very youth- 
ful appearance confirming the statement of this inscription. Little or no information 
however is afforded by them as to the state of Egypt under his reign. 


S. Birch. 


Sur le sens du mot 75. 


MM. Le Page Renouf et Maspéro dans des travaux simultanés ont établi avec 
une précision remarquable le sens du mot [ |. Suivant ces deux savants, le If repré- 
senterait „le double, un second exemplaire du corps en une matière moins dense que 
la matiére corporelle, une projection colorée mais aérienne de l'individu, le reproduisant 
trait pour trait“; en d'autres termes, une ombre, un génie, un Zoo intimément lié 
à lindividu. La nature de ce double était évidemment assez vague. ll n'y avait pas 
sur ce sujet une doctrine parfaitement fixe de laquelle on ne püt pas s'ecarter. Un' 
homme n'a pas toujours un seul {_J; il peut en avoir deux ou méme quatorze. D'ail- 
leurs chez les Egyptiens, le monde des esprits et des génies est peuplé d'une quantité 
d'étres si considérables qu’il y en a qui se ressemblent beaucoup, et qu'un méme 
être peut être désigné par des noms très-divers. Rien d'étonnant à ce que nous trou- 
vions un autre dœuuw, quelque chose d'analogue au لے‎ sous le nom de e Neternu 
ou Neternuti. 

Et d'abord, quant à la lecture, les variantes de ce nom, celle en particulier que 
nous rencontrons sans cesse dans les papyrus thébains Bei ne laissent aucun 
doute; le mot doit se lire neternu ou neternuti. Il ne faut nullement voir dans 
la répétition du determinatif le signe du duel. Comme l'a fort bien démontré récem- 
ment M. Piehl, cette répétition n'est destinée qu'à produire la lecture Q qui est le 
. Signe de l'adjectif. En effet dans ce groupe composé c'est le premier signe J qui est 
le substantif et e l'adjectif. Lorsque ce mot est accompagné d'un pronom, celui-ci 
s’intercale souvent entre le substantif et l'adjectif ps" d ; on trouve 


۹ 


cependant aussi IA? pm ct 1. Ld La fonction d'adjectif que remplit & 
0 ۰ ۰ ۰ ۰ HU ۰ H <<" 

est indiquée soit par la terminaison Q ou par EN qui suit le mot 777 e E 
NYA 
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par Ed. Naville. 


C'est là la raison qui fait que je ne puis adopter le یت‎ de „heilige Wohnstätte“ 
que propose M. Brugsch; il devrait pour cela y avoir ME qui est un groupe dif- 
férent. 

Le sens littéral de l'expression, c'est le dieu de la ville ou de la localité; 
mais une étude attentive nous montre qu'elle a un sens spécial, gnil faut y voir un 
génie protecteur, quelque chose d'analogue au LÎ; et si l'on voit dans ce dernier 
mot le éa(uwv, on pourrait peut-être appliquer à l'autre le mot latin Lar, cette sorte 
de génie ou d'esprit dont il y avait de diverses espèces !). 

Les exemples que nous avons sont assez nombreux sous la XII. et la XIII. dy- 
nastie; il y en a au Todtenbuch, mais dans l'ancienne rédaction plus que dans la 
nouvelle, et enfin nous en rencontrons sur des monuments des Bubastites et des 
Saites. 

Prenant les monuments par ordre de date, nous trouvons d'abord les stéles du 
Moyen-Empire, avec des formules trés-sembables entre elles. Le défunt s'adresse aux 
passants et leur dit (Sharpe, Eg. Inscr. II 2 GE O vous 2 vivez sur la terre, qui 


aimez la vie et qui haissez la mort miles 251$ si vous dé- 
SM 


wm © 
sirez plaire à votre Lar (ou génie protecteur), ETAN z des milliers de choses 
bonnes, etc. Sharpe, Eg. Inscr. II. 94: O vous qui vivez sur la terre etc. S سم‎ 
a gi 
mem | | maan et qui voulez plaire à vos Lares, etc. Sharpe, Eg. inser. Li 6: 


wa OOO | | | ° vous qui vivez, et qui bátissez des mo- 


AAA EH AN Ama 


numents à vos génies protecteurs, qui voulez plaire à votre prince, etc., qui 


ne serez point bannis de votre demeure funéraire A E Bä dé Lem e E 


<> NT 
suivant JE. volonté de vos génies protecteurs. Rouge, Inscr. ug. pi. X 
Ra b À si vous aimez votre Lar, etc. Louvre, Stèle C. 26.: vous 
NYA 

gui aimez la vie, gui ne connaissez pas la mort ۱ ved 9چ ۹ و‎ N iss ü 
s num = ۱ tritt 1 ۱ ۱ tert | AV 
سم‎ ft ک‎ 1 1 qui plaisez à vos Lares, et qui ne voulez point goüter la 
crainte de l'autre monde, etc. 

Le moyen d'arriver à plaire au 9 cest en géneral de rendre au défunt de- 


vant lequel on passe tous les honneurs funéraires qui lui sont dus, et surtout de lui 
promettre des offrandes en grand nombre. Le neternu est donc un étre à qui le 
culte des tombeaux est quelque chose de particulièrement cher. Il tient beaucoup à 
ce qu'on ne passe pas avec indifférence devant le monument qui contient un lf; nous 
sommes donc conduits à le considérer lui-méme comme un étre de méme nature que 
celui auquel il s'intéresse; et non comme une indication vague signifiant le dieu de la 
ville ou du village. On ne comprendrait guère pourquoi ces divinités locales inter- 
viendraient à propos d'un défunt qui peut étre enterré dans un tout autre endroit. 
Sans vouloir tenter des définitions arrétées et plus précises que ne le comporte la 
mythologie égyptienne, il me semble que dans ces stèles et ailleurs le ® est pour 
le vivant ce que le H est pour le défunt. Ce Lar, ce génie qui protège l'individu sur 
la terre deviendra son [. ] aprés sa mort. 

Je passe au Livre des Morts, que je citerai toujours d’après l’ancienne rédaction, 


1) ef. Creuzer et Guigniavt, Rel. de l'antiquité T. II. p. 417 et suiv. Otf. Müller, Etrus- 
ker II p. 95 et suiv. 
Zeitschr. f. Acgypt. Bpr., Jahrg. 1880. 4 
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c'est-à-dire d’après les papyrus des grandes dynasties thébaines en ne choisissaut que 
les meilleurs textes que j'aie à ma disposition. 
Au chapitre 23 nous lisons: 


Londres. pap. 9900 OC hob C M ei j کے‎ plu a "Se 
Paris pap. III. 89 | SN ۳ ` Kr 
Boulag inédit [ww 122 Ei 


II est évident que dans le papyrus de Londres le signe a été oublié. 
sens est: les liens qui retenaient ma bouche ont été déliés par mon Ke 
par mon grand génie tutélaire. La lecon du Todtenbuch qui se lit aussi dans 
les textes plus récents TB ne se lit jamais dans les textes anciens, 
méme dans ceux de la XXI. dynastie (ef. Mariette, pap. de Boulaq 22 III pl. 13.). 
Déjà au chapitre 22, mais non pas dans tous les papyrus, nous rencontrons cette 
expression. 


Londres pap. 9900 TAAL LT N û1 Je ne serai 
point repoussé par le j been u کی‎ Le pap. de Paris III. 89 a 
la variante suivante: a | |? Ji E ^Y di parle jugement de mon 

TP OO 


Lar; cette legon s'est conservée jusqu'à la XXI. dynastie (cf. Mariette I. 1.) 
Au chapitre 125, dans le morceau qui sert d'introduction, nous retrouvons cette 
expression à la phrase suivante: 


Leyde no. VI.: 1 * IN RA RIE o a nam 
Paris III. 89. : K / ۱ P ie an JB 


Tombeau de Ramsés VI. RÉ fA pu ] d. a 


La plupart des papyrus ont simplement مت‎ * Ka ےم‎ qui venant aprés 

=D doit indiquer un péché contre les moeurs; je crois qu'il faut traduire: je 
nai pas souillé la pureté de mon Lar. Cela voudrait dire que certaines souil- 
lures entachaient d'impureté non seulement le coupable lui-méme, mais aussi son génie 
tutélaire son double. Il en résultait une souillure commune à l'homme et à l'esprit. 
C'est sans doute un péché du méme genre qu'il faut entendre dans la confession néga- 
tive quand le défunt s'adresse au 42. témoin, et lui dit 


Londres 9900 lőt ا ۴ھ‎ 
Salt 828 ےس وا‎ S 


Paris III. 93 Ji = "s 
Paris Sutimés et Berlin Next. ] d M v 


Je n'ai pas déshonoré mon Lar. 

II est clair que ce génie, cette sorte de لا‎ doit se trouver mentionné quelque- 
fois en corrélation avec la sépulture de l'individu. En voici un exemple deux fois ré- 
pété et tiré d'un sarcophage de l'époque des Bubastites qu'on voit au musée de Florence: 


www.egyptologyarchive.com 


par Ed. Naville. 27 


OS ve‏ سر سے بر 
er em <> mm a |‏ 
و( ہےے 
EN‏ 
Am ia |‏ 
Ta tombe est établie pour l'éternité comme ton Lar.‏ 

Ici nous voyons comme pour le V le génie tutélaire se confondre avec la figure 
de l'individu, avec sa forme extérieure représentée par une statue. Déjà dans un 
texte de la XIII. dynastie tiré d'un tombeau de Siout, le ۱ est rapproché de 
IR (Rougé, Inscr. hiér. pl. 293. 7). Quoi de plus naturel que de donner 
à ce génie si indissolublement lié à un individu la forme méme et les traits de celui 
qu'il accompagne sans cesse. De là le sens de figure ou plutôt de statue qui a fini 
par s'attacher au mot Te et cela surtout à l'époque Saite. 


Te Spell] (Sharpe, Eg. Inscr. I. 33) 


Image ou statue du bienaimé de Neith, la reine de Sais; le grand prétre 
Amenophis (voy. aussi Sharpe I. 16, 33. II. 40. 65. Pierret, Inscr. du Louvre II, p. 53). 
M. Bergmann prend ^» pour un emploi sacerdotal souvent lié à celui du grand 
prêtre de Neith. Mais alors quel rôle faut-il attribuer à la préposition um qui pré- 
céde le nom du défunt? Ce qui me parait le plus concluant pour l'interprétation que 
je propose, c'est que lorsque nous trouvons cette expression یی‎ sous les Saites, 
c'est toujours sur une statue, et que si c'était un titre sacerdotal, il devrait étre men- 
tionné également sur les stéles et sur les sacrophages. 

A cet égard, il est intéressant de constater qu'il en a été de méme pour le Lar 
familiaris des religions italiques, qui était souvent représenté sous la figure méme 
de son protégé debout ou assis à terre dans une pose assez semblable à celle des 


statues égyptiennes !). Ed d Navill 
ouar aville. 


Die Unterschrift eines griechisch-ägyptischen Kauf- 
kontraktes auf Papyrus aus dem zweiten Jahrhundert 
vor Chr. 


(Siehe Taf. I.) 


In seiner, in diesem Jahre erschienenen, Schrift: Griechische Palaeographie (Leip- 
zig 1879) hat der deutsche Gelehrte Hr. V. Gardthausen, S. 223 und ff, den Beweis 
zu liefern gesucht, dafs die bekannte, von Bóckh 1822 zum ersten Male heraus- 
gegebene Griechisch-ägyptische Urkunde eines Kaufkontraktes aus dem 105. Jahre 
vor Chr., von Kleopatra und Ptolemaeus eigenhändig in tachygraphischen Schriftzeichen 
unterschrieben ist. 

Es würe wohl ein hóchst seltsames, wenn nicht ein ganz einziges Beispiel einer 
königlichen Handschrift aus so ferner Zeit, und für Sammler und Liebhaber von Auto- 


1) Voy. Creuzer et Guigniaut. Religions de l'antiquité pl. CLI et II. 
4" 
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graphen ein fast unbezahlbarer Schatz, wenn sich diese Entdeckung, deren Ehre sich 
Hr. Gardthausen ausschliefslich aneignen móchte, bestütigte. Ob die Wissenschaft 
durch den Besitz des autographischen Unicums aufserordentlich bereichert würde, wollen 
wir dahin gestellt sein lassen. Aber für Hrn. Gardthausen hätte es eine besondere 
Wichtigkeit, da er so eine fast unumstófsliche Begründung für seine Meinung erhielte, 
„dals schon im 2. Jahrhundert vor Chr. die griechische Tachygraphie vollständig 
,ausgebildet und officiell anerkannt war* (S. 229). 

Leider ist sehr zu befürchten, dafs Hr. Gardthausen sich ein wenig übereilt 
hat, und eine kónigliche Unterzeichnung von ihm unrichtig angenommen wurde, wo 
alein von der Unterschrift eines untergeordneten Beamten, eines bei einer Agoranomie 
angestellten Apollonios die Rede ist. 

Es scheint also wohl der Mühe werth, dafs wir die Sache etwas genauer be- 
sprechen und die Gründe erwügen, auf die Hr. Gardthausen seine Behauptung stützt. 

Der Kontrakt ist ziemlich bekannt. Reuvens hat in seinen Lettres à M. Letronne!) 
lI. Art. 1 5. 1—16, den, nach dem im Königl. niederländischen Museum der Alter- 
thümer zu Leiden aufbewahrten Originale sorgfältig verglichenen Text aufs Neue 
edirt und init ausführlichen Bemerkungen erläutert. Nachher ist der Text von mir 
in den Papyri Graeci?) noch einmal veröffentlicht worden, mit Hinzufügung eines 
kleineren Textes, der die kurze Inhaltsangabe enthält, und der in dem noch nicht ent- 
wickelten Anfange des Papyrus versteckt geblieben war. Auf Taf. V. gab ich, als fac- 
similirte Proben des Originals, die Anfänge der Zeilen des Haupttextes, einen Theil 
der 11. Zeile, das vollständige vom Trapeziten gegebene Zeugnifs der bezahlten Rechte, 
den soeben erwáhnten noch unbekannten Text mit der Inhaltsangabe, und eine Ab- 
bildung des Siegels. Hätte ich damals vermuthen können, dafs die Lesung der Unter- 
schrift des Kontraktes noch zweifelhaft sein kónnte, so würde ich auch ein Facsimile 
derselben gegeben und dabei die von Böckh gegebene noch einigermafsen verbessert 
haben. Vielleicht hätte Hr. Gardthausen dann seine tachygrapbische Erklärung noch 
etwas genauer geprüft und zurückgehalten. 

Der Kontrakt enthält den Verkauf eines unbebauten Grundstücks in dem südlichen 
Theile der Memnonien im Pathyritischen Nomos der Thebaischen Epistrategie, durch 
Pimonthes, Snachomneus, Sóhnen, Semmuthis und Tathaut, Tóchter des Petepsais, an 
Nechutes dem Sohne des Asôs. Die Verkaufsacte war verfafst bei Apollonios, dem 
zu dieser Handlung bei der Agoranomie angestellten Beamten, der die Anfertigung 
auch mit seiner Unterschrift bestátigt hat. 

Eine allgemeine Bemerkung mufs ich, ehe ich zur Beurtheilung der Gardthausen- 
schen Behauptungen übergehe, voraussetzen. Die von Reuvens selbst in seinen Lettres 
gegebene Bearbeitung der Urkunde scheint Hr. Gardthausen nicht benutzt, sondern 
blofs aus meiner Ausgabe der Papyrustexte gekannt zu haben. Sonst würde er nicht 
die von meinem trefflichen Vorgänger und hochgeschätzten Lehrer gegebenen Lesun- 
gen, Erklärungen und Erläuterungen als von mir herrührende betrachtet, angeführt 


1) C. J. C. Reuvens, Lettres à M. Letronne — sur les papyrus bilingues et grecs et 
sur quelques autres monumens gréco-égyptiens du Musée d'antiquités à Leide 1830. 4., av. 
Atl. fo. 


2) C. Leemans, Papyri Graeci Musei antiquarii Lugduni-Batavi T. I. Lug. Bat. 1843. 4. 
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und bestritten haben. Er hätte sich übrigens auch, bei etwas grófserer Aufmerksam- 
keit aus meiner kurzen Einleitung zu dem Papyrus N. (S. 67.) und aus meinen De- 
merkungen zu demselben, in denen ich immer auf Reuvens zurückwies, sich besser be- 
lehren können. Wenn nun Reuvens Ansichten wirklich falsch oder unrichtig wären, 
so könnte ich deren Bestreitung und Zurückweisung, wenn auch gegen mich gerichtet, 
passiren lassen; aber in der vollkommenen Überzeugung, dafs keine einzige Bemer- 
kung des Hrn. Gardthausen, obschon oft ganz apodictisch und mit der gröfsten Zu- 
versicht vorgebracht, als einigermafsen zuverlässig gelten kann, muls ich Reuvens 
das Verdienst seiner umsonst und ohne Grund angegriffenen Erklärungen und Be- 
merkungen vindiciren. 

Hr. Gardthausen macht, S. 223, die Bemerkung, dafs ich „zuweilen, und nicht 
immer mit Glück von der Lesung Böckh’s abweiche.“ Beispiele solcher Abweichungen 
werden jedoch nicht angeführt. Bisher habe ich keinen Anlafs gefunden, wo ich, mit 
oder ohne Reuvens, nicht mit den Bóckh'schen Lesungen mich vercinigen konnte, von 
meiner Meinung zurückzukommen oder Reuvens Ansichten aufzugeben. Vielleicht er- 
blickt Hr. Gardthausen eine solche Abweichung in der Erklärung der Unterschrift der 
Urkunde, die Bóckh als ,unleserlich und nicht mit gewóhnlichen Buchstaben, sondern in 
„tachygraphischen Noten geschrieben“ betrachtete, aber „in deren letztem Theile“ (hier 
ist natürlich ein Schreib- oder Druckfehler statt „erstem“ an zu nehmen) „er doch 
„den Namen des Apollonios vermuthete*. Ob in diesem Falle die Abweichung zu 
den nicht glücklichen gerechnet werden mufs, wird sich alsbald zeigen. 

Aber sehen wir, wie es mit der Hauptsache, dieser Unterschrift selbst, steht. 
„Ohne irgend wie Rechenschaft über seine Auffassung zu geben“, so fährt Hr. Gardt- 
hausen fort, „liest er (Leemans) 'AzoAAwwog xexprparıxa, und übersetzt dies, S. 74, ego 
„Apollonios officii munus peregi". Hr. Gardthausen achtet ferner „nicht der Mühe 
„werth mit Leemans darüber zu streiten, ob xpnparikew in diesem Sinne gebraucht 
„wird, weil schon seine Lesung vollständig in der Luft schwebt“. 

Wie es sich mit diesem „in der Luft schweben“ verhält, werden wir später sehen. 
Aber die Rechenschaft über die Auffassung der Unterschrift, welche ja nicht die 
meinige ist, sondern zuerst von Reuvens aufgestellt und von mir ohne Bedenken guf- 
genommen ist, würde Hr. Gardthausen ausführlich in dem mehr genannten Werke, 
111. Lettre SS. 13, 14, gefunden haben. Ich konnte nicht für nöthig halten dieselbe 
zu wiederholen und meinte, wo ich mit Reuvens unbedingt übereinstimmte, mit der 
allgemeinen Verweisung auf sein Werk genug gethan zu haben. Über die auch von 
mir angenommene Bezeichnung des xpnparitew hätte Peyron, den ich citirte, Hrn. 
Gardthausen das Nöthige lehren können. Es wird gebraucht mit Bezug auf die 
Amtshandlungen der höheren und höchsten, sowohl als auch der untergeerdneten Be- 
amten. So z.B. in einer Unterschrift eines Kontraktes über eine Korn-anleihe*) 
Pap. 11] Paris. sagt Ptolemäus, der unter den Agoranomen Dionysios angestellt war; 
xapa Auoaieu xexp(nuarixa), „Ich habe in dieser Sache in Dionysos Namen, 
oder als Beamter an dessen Agoranomie, fungirt, d.h. hier die Urkunde 
abgefafst und geschrieben.* S. Peyron, Pap. Taurin. I. p. 153; euch zu ver- 


1) Von dem 16. Jahre eines Ptolemaeus (Philometor, 166 vor Chr.., oder Alexander, 
99 vor Chr.) 
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gleichen B. Peyron, Papyri Greci del Mus. Britann. di Londra e della bi- 
blioth. Vatic. p.65, und passim. Ich glaube kaum, dafs jemand, ausser Hrn. 
Gardthausen, die bisher von Allen, die sich mit dem Kontrakte 060 0 ange- 
nommene Bedeutung des Xpnuaritew in Zweifel ziehen wird. 

Aber die ganze Lesung des Wortes wird von Hrn. Gardthausen unbedingt ver- 
worfen. „Denn“, so führt er fort, „entweder ist jene Unterschrift tachygraphisch, oder 
„sie ist es nicht. Wenn sie tachygraphisch ist, so ist die Lesung von Leemaus irr- 
„thümlich, denn es stimmt auch nicht ein einziger Buchstabe mit den sonst bekann- 
»ten Zeichen. Wahrscheinlich glaubte aber Leemans jene Charaktere mit Hülfe des 
„gewöhnlichen Alphabetes entziffern zu können, und dann mufste man zunächst an 
„jene cursiven Buchstaben denken, in denen die vorhergehenden Theile der Urkunde 
»geschrieben sind — dafs das cursive Alphabet der Urkunde selbst hier nicht aus- 
„reicht, hat bereits Böckh gesehen, und jeder unbefangene Leser wird ihm darin Recht 
„geben, dafs die Unterschrift nicht gelesen werden kann, 'AzoXAviwog xexpyuarıxa®. 

Wir lassen es dahin gestellt, ob wirklich Bóckh diese Meinung so bestimmt aus- 
gesprochen hat, oder ob dieselbe ihm nicht vielmehr von Hrn. Gardthausen zuge- 
schrieben wird. Aber untersuchen wir, welche Bedenken Hr. Gardthausen gegen die 
von Reuvens und von mir angenommene Lesung meint anführen zu kónnen. Tachy- 
graphie in der gewöhnlichen technischen Bedeutung habe ich jedenfalls in der Unter- 
schrift nicht gesehen, sondern die in der Zeit der Abfassung gewóhnliche Cursivschrift, 
mit den Abkürzungen, wie sie in den in Eile geschriebenen Unterschriften dieser Art, 
auch noch in der heutigen Zeit, ziemlich allgemein vorkommen. Wir geben auf Taf. I, 1 
ein genaues Facsimile der Unterschrift, nach dem Originale durchgezeichnet, welches, 
bei vieler Übereinstimmung, von dem von Bóckh gelieferten doch noch einige Abwei- 
chungen zeigt, die nicht unbeachtet bleiben mógen. 

Betrachten wir erst die Bemerkungen, welche Hr. Gardthausen gegen unsere Le- 
sung anführt. 

„Jener nach links gewendete spitze Winkel, mit dem die Unterschrift beginnt, 
„kommt allerdings in der Urkunde selbst vor im Anfang der 6. Zeile, und wird hier 
„von Böckh und Leemans durch dz[écrc] erklärt. Vielleicht hielten sie ihn für das 
„Zeichen der Praeposition dro, und glaubten, dafs auch der Name der Unterschrift 
„mit dzó anfangen müsse. Aber diese Annahme ist durchaus willkürlich, denn erstens 
„bedeutet jenes Zeichen auch nach Bóckh und Leemans nicht dro, sondern dz; zwei- 
„tens unterliegt die Anwendung solcher conventioneller Zeichen bei einem Namen in 
„der Unterschrift eines Kontraktes sehr gerechten Bedenken; drittens verbietet sich 
„diese Erklärung sowohl an der ersten wie an der zweiten Stelle, weil Abkürzungen 
„in der Schrift alter griechischer Urkunden fast gar nicht vorkommen. Selbst die 
„Präpositionen, und speciell dzó, sind immer ausgeschrieben“. 

Ich erwiedere: 1. dafs ich das erste Zeichen nicht durch dzó, sondern durch ar 
erklärt habe; das 7 erkenne ich in dem umgebogenen Zuge des horizontalen Striches ۸ 
das o in dem kleinen Striche darunter, der sich auch in Bóckh's Facsimile, obschon 
nicht so deutlich, zeigt, und so darf die Lesung 'Azo wohl als ziemlich wahrschein- 
lich gelten. 

2. kommen conventionelle Zeichen, jedenfalls A'kürzungen bei Namen in der 
Unterschrift eines Kontraktes ziemlich oft vor. Selbst in dem Trapeziten- Zeugnisse 
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dieser selben Urkunde unterschreibt der Beamte Aıcwoıs mit 3, und wird dessen 
Name in der 2. Zeile 2 geschrieben. 

3. Abkürzungen in der Schrift alter griechischer Urkunden kommen sehr oft 
vor. Ich citire blofs aus dem Leidener Papyrus L, Col. 1. Z. 9, und Col. 2 Z. 3iyz. = 
fyonyev; Col. 2. Z. 2 dan = drmuwrou; A.T ayrıyp = avrıypadeus; Z. 8, B = Bacüuxo?, und 
ep = Tpanttírov. Contr. M. Col. 1. Z. 11, dr = drmuwreu; Z. 1b. vo = vorou; 6 = Boppä 
und ro = rózo. Diese Beispiele würden sich fast bis ins Unendliche vermehren lassen, 
und ich mufs bezweifeln, ob Hr. Gardthausen sich mit den alten ägyptisch-griechi- 
schen Urkunden etwas genauer bekannt gemacht hat. 

Das übrigens die Präpositionen und speciell -aro immer ausgeschrieben werden, 
hat nichts mit einer Abkürzung des Namens Apollonios zu schaffen, in dem Hr. Gardt- 
hausen doch wohl keine Praeposition zulassen wird! 

Das Anfangszeichen in der 6. Zeile des Kontraktes ے‎ kann wohl für Nichts anders 
als für Az angenommen werden. Wenn die Grundlinie des Winkels eine gerade ist, 
so hat das Siglum die Bedeutung eines a, bezeichnet auch 3 und oft das Wort dpaxun. 
Ist diese Linie, wie hier in der genannten Zeile, ein wenig convex und am Ende um- 
gebogen, dann mufs sie für az angenommen werden. Dies ist z. B. der Fall in Pap. 
Lugd: L, wo man in der 2. Col. Z. 2 4 als eine Abkürzung von dee findet. Übrigens 
kann und darf das Siglum in unserem Kontrakte nicht anders als für az genommen 
werden; dredoro kann hier nicht entbehrt und, wie Hr, Gardthausen will, durch 0 
ersetzt werden. Das erste ist das regelmäfsige Wort für die Handlung des Verkäufers, 
siehe Pap. M. Col. 1, Z. 4; Col. 2, Z. 7; und in unserm Kontrakte N Col. 1. Z. 3; 
In demselben wird der Verkäufer d azodouevos genannt, während der Käufer, 6 zpıdpevos, 
iMEaro. Audévau evreukiv, auch azrodidóvat evreukw, heifst eine Bittschrift, Adresse einliefern, 
übergeben. S. Pap. G. Col. 1. Z. 5, und Pap. H. Z. 5; ríjs dedoueyns Evreukews; Pap. D. 
Col 1. Z. 6—7, amédwxa rr» evrevéw. Aber didóvan roro, in der Bezeichnung von 
ein Grundstück verkaufen würde in den griechisch-ägyptischen Kaufkontrakten 
nicht denkbar sein. Der Verkäufer arédoro, d. h. er lieferte das Verkaufte ab oder 
übergab es, er überliefs es dem Käufer, aber er gab es ihm nicht. Hr. Gardt- 
hausen, um doch etwas aus dem besprochenen Winkel zu machen, fafst das Zeichen ein- 
fach (S. 225) „als Füllungszeichen auf, als eine Art Koronis“, zwischen den zwei ver- 
schiedenartigen "Thelen der Urkunde, dem sogenannten Protokoll und dem eigent- 
lichen Kontrakte. Ein solches Füllungszeichen würde hier am Anfange der Zeile einen 
hóchst sonderbaren Platz einnehmen, und überdies müsste das Vorkommen solcher 
Zeichen in ähnlichen Kontrakten noch nachgewiesen werden!). Wir beharren bei 
unserer früheren Meinung, indem wir ’Arédoro lesen, und finden in dem besprochenen 
Zeichen für Ar einen Grund, um in der Unterschrift 'Azo als ziemlich sicher anzu- 
nehmen. 


1) Hr. Gardthausen beruft sich (S. 225) auf die griechischen Inschriften, in denen eich 
Füllungszeichen von gleicher Art finden sollen, und citirt C. I. Gr. I. 191, II. 1906. Ich 
konnte hier in der Universitütsbibliothek nur die erst genannte Inschrift nachschlagen, da die 
Lieferung mit der zweiten noch nicht da war, aber der horizontale Strich hinter xv hat mit 
dem winkelartigen Siglum des Kontraktes nichts zu schaffen; wenn er irgend eine Bedeutung 
bat, so mufs er die Abkürzung xv für auëueuet orarJpes sein. 
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Folgen zwei AA und über dem zweiten A ein gebogener Strich, den man ent- 
weder für ein v, oder, was mir wahrscheinlicher scheint, wie anderswo den geraden 
Strich über dem Worte, für ein Abkürzungszeichen halten kann. So erhalten wir 
"AmmoMA(wwo;). Mit gleichartiger Abkürzung hat der Trapezite Ammonios in Pap. M. 
Col. 2. Z. 16 seinen Namen 5 geschrieben. 

Das zweite Wort der Unterschrift ist eine Abkürzung, xexp für xexpnuarıxa. Das 
x ist deutlich, das e wird oft in der Eile, auch in dem Texte der Urkunde, durch 
einen Winkel dargestellt, wobei dann der untere Theil des Buchstabens weggelassen 
wird oder mit dem Zuge des vorhergehenden zusammenfällt. Vergleiche z. B.; Col. 2. 
Z. 13, das e in édé£arc; Z. 11. in Nexourn, Z. 6. in uéco; und Z. 8. in ven: Z. 5. in 
IroXAeuaió:; Z. 10. in anxes; Pap. M. Col. 1. Z. 6 und 8 in p[O]avxpwc, usAóxpux. Das 
x und das م‎ sind nicht zu verkennen und kónnen, wenn nóthig, in unserer Urkunde selbst, 
Col. 2. Z. 8 und 12, in ueAlxpws ihre Bestätigung finden. Der Strich über beiden Buch- 
staben ist wiederum das Zeichen der Abkürzung. Das Wort in seiner abgekürzten 
Form findet man in der Unterschrift des Contractes, Pap. Paris 7, den wir oben bereits 
citirt haben, wo Ptolemaios, ein bei den Agoranomen Dionysios angestellter Beamte, die 
Urkunde mit 6 bekräftigt. 

Es möchte vielleicht überflüssig scheinen jetzt noch die von Hrn. Gaudthausen 
gegebene und als unbezweifelbar aufgestellte Lesung der Unterschrift nüher zu be- 
trachten. Denn, ist die von Reuvens und von mir vertretene Ansicht, die nach obiger 
Beweisführung wohl keinem gerechten Zweifel unterworfen sein kann, die einzig rich- 
tige, so kann von der Gardthausen'schen tachygraphischen kóniglichen Handzeichnung 
wohl keine Rede mehr sein. Doch wollen wir noch einige Augenblicke bei den von 
Hrn. Gardthausen für seine Meinung angeführten Gründen verweilen. 

S. 225 giebt er die Unterschrift nach Bóckh 7, und, nach seiner Auffassung 
„deutlicher“, wie er es nennt 8, und versucht durch Prüfung der einzelnen Züge seine 
Ansicht zu erhärten. „Das erste x mit angefügten À ist vollständig klar, und wenn 
„der Punkt darunter Etwas zu bedeuten hat, so. gehörte er, ehe die Schrift abblätterte, 
„früher zum A. Der kleine von dem A ab in die Höhe gezogene Strich ist sicher ein 
„s, ebenso wie der folgende nur ein o sein kann; das z mit angeschlossenem a ist gar 
„nicht zu verkennen: nur das r, welches mit dem a zu einem Zeichen verschmolzen 
„ist, macht einige Schwierigkeit. Denn ein tachygraphisches r, das seine Majuskelform 
„beibehalten, ist seltener als die gewöhnliche Form. Dennoch läfst sich diese Form 
„auch in den bis jetzt bekannten tachygraphischen Noten nachweisen.“ 

Ehe wir weiter gehn, mufs ich bemerken, dafs sich auf dem Papyrus bei dem 
Punkte unter dem von Hrn. Gardthausen behaupteten x, keine Spur von Abblätte- 
rung findet. Der Punkt ist vollständig und unverletzt, und kann nimmer zu einem A 
oder irgend einem anderen Buchstaben gehört haben. Wo weit Hr. Gardthausen 
sich auf tachygraphische Noten beruft, wie diese z. B. aus den von Mai publicirten 
Texten bekannt sind, so vergesse man nicht, dafs dieselben aus viel späterer Zeit her- 
rühren, und dafs, wie er selbst sagt „die tachygraphischen Noten unserer Papyrus- 
„urkunde ungefähr tausend Jahre älter sind als die jener beiden Codices“. 

„Der Schlufs“ so fährt er fort, „des ersten Namens bildet za. Das p sollte 
„eigentlich in der Mitte hohl sein, doch finden wir dieselbe geschlossene Form in 
,Mars Facsimile des Dionysos Areopagita. Vielleicht liegt es aber auch nur an der 
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„Mangelhaftigkeit des Facsimile, dafs p hier als ein Strich erscheint, dessen keilför- 
„mige Gestalt aber an der wirklichen Bedeutung keinen Zweifel aufkommen läfst“. 

Mangelhaftigkeit des Facsimile ist bei dem besprochenen Zeichen, nach dem Origi- 
nale nicht anzunehmen, und die Form, wie sie von Hrn. Gardthausen verdeutlicht (?) 
wird, ist unbedingt abzuweisen. 

„An den Namen der Kleopatra schliefst sich sofort der des Ptolemaeus. Das 
ngrofse z ist unmittelbar mit r verbunden, sodafs der horizontale Strich zu beiden 
„gehört, der vertikale Strich des r setzt sich oberhalb desselben in gebrochener 
„Linie als o fort, das dann nach oben in ein A übergeht, und mit einem horizontalen 
„Schwunge nach rechts als u endigt. Auch hier hat das X wieder Majuskelform, doch 
„auch diese läfst sich durch das Mar'sche Facsimile belegen“. 

Dafs keine verbindende Partikel sich zwischen den Namen der fürstlichen Per- 
sonen zeigt, würde nach Hrn. Gardthausen befremden „wenn beide Namen von einer 
„Hand, nämlich von einem Kanzleibeamten unter diesen Vertrag gesetzt wären“. Es 
sind also Kleopatra und Ptolemaeus selbst, die nach Hrn. Gardthausen, ihre Namen 
in „rasch gekürzten und verzogenen Buchstaben geschrieben hatten“. Die Partikel 
wäre also hier unnóthig. Doch hat Hr. Gardthausen uns nicht belehrt, ob die ganze 
Unterschrift von einer Hand, sei es der Kleopatra, oder des Ptolemaeus herrührte, 
oder ob jeder für sich seine tachygraphische Unterzeichnung unter der Urkunde 
selbst gesetzt hat! Ein deutscher Gelehrter, Lehrs (Wissensch. Monatsblätter 1877. 
S. 30, 31), den Hr. Gardthausen S. 227 citirt, und der gegen die Lesung KArordrpa 
IIroAepaios nicht protestirt, meint dafs „ein König wie Ptolemaeus von Aegypten seinen 
„Namen in rasch gekürzten und verzogenen Buchstaben geschrieben hat“. Also würde 
die ganze Unterschrift von der Hand des Kónigs herrühren, und dies würe auch die 
Ansicht des Hrn. Gardthausen. 

Hr. Gardthausen hat sich beeifert die ,von palaeographischer Seite her gesicherte 
„Unterschrift der Kleopatra und des Ptolemaeus* auch mit Rücksicht auf einige „histo- 
„risch -antiquarische Einwendungen“ zu prüfen und dieselben zu widerlegen. Sehen 
wir, wie es damit steht. 

Daís „beide Herrscher ihre Namen unter einen ganz unwichtigen Kontrakt über 
„den Verkauf eines Grundstücks setzen“, könnte befremden. „Aber“, erwidert er, „wir 
„wissen nicht, bis wie weit herab der Verkauf eines Grundstücks in einem bureaukra- 
„tisch regierten Lande, wie Aegypten, höherer Genehmigung bedurfte“. Ich glaube, 
dafs wir bisher aus den zahlreichen, auf uns gekommenen griechisch-ägyptischen und 
auch aus den ägyptischen Kontrakten und anderen Urkunden, mit Sicherheit wissen, 
dafs von dieser „höheren Genehmigung“ gar keine Rede sein kann. Der öfter citirte 
und unter dem Namen Casati bekannte Kontrakt, von dem eine vollständigere Ab- 
schrift in dem Pap. Paris. n. 5, eine kürzere in dem Pap. M zu Leiden enthalten ist, 
brauchte diese hóhere Genehmigung nicht. Ebenso wenig der von Peyron, Pap. 
Taur. I. p. 133, citirte Kontrakt, dessen Inhalt durch die Unterschrift eines Delegirten 
des Agoranomen bestátigt wird. 

„Sodann hatten, erwidert Hr. Gardthausen weiter, die Könige an diesem Grund- 
„stücke vielleicht besonderes Interesse, denn als Nachbarn werden angegeben (Zeile 10) 
„ûn Barduxi (wenn das erste Wort richtig gelesen ist). Die Lesung dieses ersten 


Wortes, c/u» läfst keinen Zweifel. Die Pun Pasuuxr, Königstralse, wird öfters in 
Zeitschr. f. Aegypt. 8pr., Jahrg. 1880. 9 
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den Kontrakten genannt, um, wie hier, das Ángrenzen der verkauften Häuser, Grund- 
stücke, u. z. w. zu bestimmen. S. z.B. Pap. M. Col. 1. Z. 11, 16, 24, 26. Die Be- 
deutung Strafse, Weg ist nicht zweifelhaft. In dem Pap. Paris. n. 50, der eine 
Erzählung von Träumen enthält, läuft (Z. 5) ein gewisser Ptolemaios durch die Strafse, 
وہ ےہ‎ puuns und klopft an eine Thür; und in Pap. Par. n. 51. Z. 16, 17 sagt der 
Erzähler, éropruounr dus xarahaf aras xai tpxopa els rgy ppm per aúróv. Die Kónige- 
strafse konnte also den Kontrakten keim besonderes Interesse verleihen und also auch 
hier keinen Anlafs zu einer „höheren Genehmigung“ geben. 

Einen dritten Beweis für eine „spezielle Betheiligung des königlichen Hauses“ 
findet Hr. Gardthausen in den „offiziellen Titulaturen in den fünf Zeilen der Einlei- 
„tung, die fast in keinem griechischen Papyrus in solcher Ausführlichkeit wieder vor- 
„kommen“. Ich möchte Hrn. Gardthausen anrathen, sich mit den griechischen Urkun- 
den auf Papyrus ein wenig genauer bekannt zu machen. Jedenfalls wird er in dem 
Pariser Exemplare des Kontraktes Casati dieselben, ebenso ausführlichen offiziellen Ti- 
tulaturen finden, welche ın unserer Urkunde vorkommen; in dem Leidener Exemplare 
des genannten Kontraktes Pap. N, werden die Titulaturen weggelassen und nur durch 
die Worte perà ra xowd (Col. 1. Z. 2) angedeutet. 

Man wird vielleicht fragen, weshalb ich diesen Gegenstand hier so ausführlich 
behandelt habe? Aber die griechische Palaeographie des Hrn. Grardthausen, 
eine Arbeit die gewils in vielen anderen Hinsichten ihre eigenen Verdienste hat, ist 
nicht in jedermans Händen, seine Beweisführung konnte also nicht gewürdigt und be- 
urtheilt werden, wenn ich nicht etwas genauer die von ihm angeführten Gründe citirt 
und mit seinen eigenen Worten wiedergegeben hätte. Er hat in seinem Werke seine 
Auffassung des von mir herausgegebenen Kontraktes, ohne sich näher um das im 
niederländischen Museum unter meiner Direction befindliche Original zu bekümmern, 
oder sich darnach zu erkundigen, so apodictisch mitgetheilt, seine autographische Ent- 
deckung mit so grofsem Selbstvertrauen verkündigt, dafs ich mich berufen und ge- 
wissermalsen verpflichtet fühlen mulste, seine Behauptungen ausführlicher zu wider- 
legen und die von ihm präconisirte Entdeckung unbedingt abzuweisen. 

Leiden, August 1879. C. Leemans. 


Fragmente griechischer Handschriften im Königl. 
ägyptischen Museum zu Berlin. 


Es fällt mir die angenehme Aufgabe zu, über eine Anzahl griechischer Papyrus 
und Pergamente zu berichten, welche das Königl. Aegyptische Museum zu Berlin 
neuerdings aus Aegypten erworben hat. Ich habe meine Untersuchung auf die Reste 
von Handschriften beschränkt; die grofse Masse der erworbenen Stücke sind natür- 
lich Urkunden, Rechnungen und dergleichen. 

I. Unter den schon zu Anfang dieses Jahres angekauften handschriftlichen Resten, 
die ich im Laufe des Sommers untersuchte, sind die umfünglichsten eine Anzahl zu- 
sammengehôriger Papyrusfragmente, auf beiden Seiten beschrieben, mit grofser, z. Thl. 
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stark verblichener Unzialschrift. Aus dem, was sich zunáchst lesen liefs, ermittelte 
mein verehrter College Prof. Dr. th. W. Maller, dafs theils Stücke aus den Briefen des 
Basilius, theils solche aus der Schrift des Gregor von Nyssa: Oewpia eis röv ro Mw- 
céws Díov, hier vorliegen; danach war es leicht, den grófsten Theil der Fragmente wie- 
der zusammenzufügen und zu ordnen. Es waren zwei Hefte zu drei Bogen, also sechs 
Blättern und zwólf Seiten (Terniones); eins der Hefte enthielt die Auszüge aus Ba- 
silius, das andere die aus Gregor; von sämmtlichen zwólf Blättern sind grölsere oder 
geringere Reste vorhanden. Die Qualität des Papyrus ist gering, die Schrift wenig 
elegant. Der Schreiber, etwa ein Geistlicher, machte sich diese Auszüge wohl zu 
eignem Gebrauche; den gebildeten Mann zeigt die Correktheit der Orthographie. Für 
die Zeitbestimmung wird zunächst festzuhalten sein, dafs nach der arabischen Erobe- 
rung, also nach der Mitte des 7. Jahrhunderts, wohl überhaupt in Aegypten wenig 
griechische Texte mehr abgeschrieben wurden; andrerseits haben wir als terminus a 
quo das Ende des 4. Jahrhunderts. Eine nähere Bestimmung getraue ich mir nicht, 
bin indefs nicht abgeneigt, die Handschrift bis ins 7. Jahrhundert herabzurücken. 
Accente, Spiritus und dergl. sind gesetzt, insoweit es die Deutlichkeit zu erfordern 
schien; interpungirt ist mit der orıyun reAsta (oben), oder der vxosrıyun (unten). Das 
stumme Jota steht rechts von dem zugehórigen Vokal, jedoch entweder halb über, 
oder halb unter der Zeile, und ist erheblich kleiner. Abgekürzt sind Wörter wie xvpus, 
S:óg, aySpwrog u. dgl. 

IL Einen bedeutend älteren Eindruck machen zwei Bruchstücke einer Papyrus- 
handschrift, welche Aratos Daryoupeva enthielt. Auch hier war Buchform, und so- 
mit ist auf beiden Seiten geschrieben; der Papyrus ist gut, die Schrift hübsch. ۵ 
Reste sind aus der Mitte zweier aufeinander folgender Bogen herausgebrochen; sie ent- 
halten daher vom Text kaum einige Buchstaben, sondern wesentlich nichts als Scholien. 
Letztere stimmen zwar mit den sonst erhaltenen nicht überein, sind aber wegen ihrer 
dürftigen Fassung vóllig ohne Werth, und dazu meist zertrümmert. Sie standen theils 
vor der Columne, theils über derselben; die Schrift ist in ihnen natürlich ziemlich 
klein. Von Lesezeichen haben sie den Doppelpunkt über anlautendem ı und v, ferner 
Apostroph und Spir. asper; interpungirt ist zwischen den einzelnen Anmerkungen mit 
dem Zeichen ,:—-* oder ,:—“1), und einer dazu gehörigen Paragraphos (wage- 
rechte Linie vorn unter der betreffenden Zeile). — Als Beispiel gebe ich die Bemer- 
kungen zu V. 146f.: amAooı (146) dzAJS xal | we Ervxev dixa evo|uarog: © Kpari dé (147) 
[xar ($9 (xar 19 geschr.) 6 xep [23s | 6 Elle : — 

III. Stücke von ungleich grófserem Werthe befinden sich unter denen, die im 
August dieses Jahres erworben, und von mir im Herbst untersucht worden sind. Ich 
erwähne zunächst ein auf beiden Seiten beschriebenes Papyrusblatt, welches in zwei 
Columnen Verse aus dem Anfang der Ilias mit gegenüberstehender Paraphrase 
aufzeigt, in folgender Weise: 


MAXIMA o6 TOU وه(‎ (sic) 5 are 
oUhouéyny oAÉS'puov pupa Tohid 


1) Letzteres Zeichen steht auch in den unter I. besprochenen Resten am Schlusse von 
Abschnitten; entsprechend ist daselbst vorn unter der Zeile das Zeichen 7 gesetzt. Vgl. 
Gardthausen Griech. Palaeogr. S. 273. 


5* 
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5. ۵ rois ۰ gouen TÀy du Bn dvëecy 
dhyea xaxa avrovg 6 Ta Öl cwuara ary 
eInx]ev izolqoty ÉAwpLa Axle yara (sic) ezapdyuara 
z0X]Aag dé 72۶407 6 TEÜXE roit 
و9[‎ lexvpig — 15. xűvegt (sic) ` Tolg ۵۵6 

10. Yuxas Tag ۷6 und so fort. 


Es ist mit solcher Raumverschwendung geschrieben, dafs wir an ein Bruchstück 
einer Handschrift unmóglich denken kónnen; es ist vielmehr wohl eine Schulübung, 
zu der dies Papyrusblatt benutzt ist. Der Schüler hat ziemlich flüchtig und incorrect 
geschrieben; Accente u. dgl. sind natürlich nicht gesetzt. Mit der von Bekker heraus- 
gegebenen vollstándigen Paraphrase der Ilias ist meistentheils genaue Übereinstimmung. 
Die artikellosen Substantiva erklärt dieser Schüler regelmäfsig durch Hinzufügung 
des Artikels, auch wo derselbe gar keine Stelle hat (ziuíerag dr ioxupas rdg wvxdg). — 
Für eine Zeitbestimmung habe ich keinen Anhalt. 

IV. Unter den Pergamenten ist am wenigsten werthvoll ein Bruchstück einer 
Psalmenhandschrift oder eines liturgischen Buches. Dies Stück mifst 8 Centm. 
in der Hóhe und 5 Centm. in der Breite, ist aber doch oben und unten ziemlich voll- 
stándig: die erste Zeile der Rückseite schliefst an die letzte der Vorderseite an. Es 
enthält den Schlufs des 1. Psalms und den Anfang des 2. Der Text ist in Sinnzeilen 
geschrieben (was bei den poëtischen Büchern des A. T. vollends gewóhnlich war), 
und zwar wird der Anfang einen Sinnzeile durch grofse Initiale ausgezeichnet, die 
Fortsetzungen merklich eingerückt, am Ende ein Punkt in halber Hóhe der Buch- 
staben gesetzt (uéen erıyun). Die Schrift zeigt den Typus der jüngeren Unciale (Gardt- 
hausen Griech. Palaeogr. S. 154 f). 

V. In einem weiteren, leider noch kleineren Stücke sehr feinen Pergaments (etwa 
4 auf 3 Centim.) begrüfsen wir den ersten zu Tage tretenden Rest einer Hand- 
schrift der Sappho. Das Bruchstück ist auf allen Seiten unvollstándig; auf einer 
Seite scheint es abgeschnitten zu sein. Die nicht grofse Schrift ist sehr eigenthüm- 
lich: stark nach rechts geneigt; mit kräftigen Grundstrichen und üulserst feinen Haar- 
strichen, die bei T, P, X, K, Y in dicke Punkte auslaufen; die runden Buchstaben 
(€, O, O, C) sind sehr schmächtig, so dafs € und C ihrer Hauptmasse nach aus 
einem geraden Strich bestehen; hingegen ist W sehr in die Breite gezogen. Das Inter- 
punktionssystem ist das gewöhnliche der drei erıynai: or. و۵۵(‎ 7۲۵0۲ Mégy gerot, 
Ich gebe den Text der beiden Seiten in Umschreibung. 


A. B. 
— vv Öwogy — ں‎ = uT یں‎ — St Sip 
d £ » | € 
— یزور‎ pév 7 67 Lo مت‎ = — — v> ن‎ = ve — p 01 
y / 
— x]4Awv xacÀuvYv Lo u- ہے‎ — o 7 v = vu xv]?vvapat 
# . 
— v Xo, و۸7‎ TÉ ule = o- — — یں‎ = = freier Raum 
A Le 
— © p ۶ — v — u — LU aç WER H po 
bA ? 9 3 3 
— v odyaas, ETIT U — — — v 7 ن‎ 7 vv ¢ ۷ 
۶ ¥ ۱ ۱ / 
— (ay agato, TO yap o — — — o7 v = u [20۷ ۷ 
3 9 e 
== poy OUX OUT M VU ٠. vy — — JJ 70 freier Raum 
R 
— 004 ۰ — v 7 v» 7 vv (6 
— v 8۵ v T vv u — — ن‎ > u wu > وم — ن‎ 


www.egyptologyarchive.com 


ügyptischen Museum zu Berlin, von F. Blass. 37 


Weiterer Bemerkungen enthalte ich mich an dieser Stelle; das in die Hände der Bar- 
baren gefallene Fragment hat auch so noch für den Dialekt entschiedene Bedeutung. 
Es gehört dem 1. Buche der Sappho an, in welchem die Gedichte in sapphischen 
Strophen vereinigt waren. 

VI. Verhältnifsemäfsig umfangreiche Reste sind von einer Pergamenthandschrift 
der Ilias vorhanden. Es ist der äufsere Bogen eines Quaternio; von dem einen 
Blatte ist ein grofser Theil, von dem andern sogar der grölste vorhanden. Auf erste- 
rem stehen oder standen die Verse Ilias b, 544—576. 577—609, auf letzterem 
X, 390—422. 428—455. Also 33 Verse auf der Seite; für die zwischen den beiden 
Stücken stehenden 2 + 389 Verse waren darnach 12 Seiten — 3 Bogen erforderlich, die 
zwischen den erhaltenen Bláttern fehlen. Das Format der Handschrift ist grofs: die 
Hóhe, ohne den oberen und unteren Rand, betrügt über 19 Centm., die Lánge eines 
Verses etwa 18. Die Buchstaben stehen gerade aufrecht; die Grundstriche sind un- 
förmlich dick, die Haarstriche z. Th. äufserst fein. Bei C, €, auch T, F, Z, =, K, 
X, Y, V, A laufen die feinen Linien in dicke Punkte aus (keulenfórmige Buchstaben, 
Gardthausen S. 151f.), ähnlich wie in der Sapphohandschrift, an welche auch das in 
zwei Theile getrennte K erinnert. Aber nichts von Schmächtigkeit der Buchstaben 
ist hier, im Gegentheil sind O, C, €, vollends b sehr in die Breite gezogen. Einen 
ziemlich ähnlichen Typus hat die Wiener Dioskorides- Handschrift aus dem 6. Jahr- 
bunderts (Gardthausen S. 150 f). Abgekürzt geschrieben werden ov, w am Ende der 
Zeilen, indem das N durch einen langen wagerechten Strich über dem Vokale ver- 
treten ist; dasselbe zeigt sich schon in den Hypereides-Papyrus. Die Handschrift 
ist durchgängig accentuirt und mit sonstigen Lesezeichen versehen, jedoch von andrer 
Hand; die erste hat nur hie und da Apostrophe gesetzt (vgl. unten Nr. VII). Von 
kritischen Zeichen ist nichts vorhanden, ebensowenig von Scholien. Die Handschrift 
war somit keine kritische, so wenig wie die andern Iliashandschriften ähnlichen oder noch 
höheren Alters, von denen uns Bruchstücke erhalten sind. Wir haben nämlich Reste 
verschiedener Papyrushandschriften der Ilias (in London und Paris), dazu die Fragmente 
des Codex Ambrosianus pictus (Mailand, V—VI Jahrh.), und den syrischen Palimpsest 
(London, VI—VII. Jahrh.) Vgl. La Roche Homerische Textkritik S. 439ff. Für die 
Herstellung des Textes würden alle diese, auch wenn sie vollständig wären, nicht ent- 
fernt die Wichtigkeit des viel jüngeren Venetus haben. Aus unsren neuen Fragmenten, 
die übrigens keineswegs durchweg gut lesbar sind, verzeichne ich folgende Varianten: 
d 550 ‘Axa, 561 mpori, 571 pevev statt never dv, X 392 róvde T dyuyuev, 396 duporépw, 
391 répyns, 402 ziundavro, 412 uós, 414 dedırdvevs, 418 A(ocouu, 427 fehlt re nach xAatovre, 
428 fehlt 9, 432 droreSveudros, 441 vi dt, 446 0dyacey, 450 Gwu’ ort pya. Orthographisches: 
X 393 mpaueSa ( vom Correktor halb übergeschrieben; in der Setzung des stommen 
Iota ist sowohl dieser wie der Schreiber sehr unzuverlässig), 395 wa (Corr.) [das. 
xmixropa von erster Hand, vgl. über dieses Zeichen Gardthausen S. 272], 427 rw xe 
(La Roche l.c. S. 368), 449 duwnew D von 1. Hand in der Zeile; 434 nicht zu er- 
kennen, ob "Teager oder Tpwnısı). Auffällig ist die Betonung deidéxar 435. — Neues 
ist in allem diesem kaum zu finden, abgesehen von offenbaren Schreibfehlern. 

VII. Das werthvollste und jedenfalls auch älteste Stück ist noch zu besprechen 
übrig: ein Fragment einer vorzüglich schön geschriebenen Pergamenthandschrift des 
Euripides. Es ist etwa die Hälfte eines Blattes, schräg gerissen, mit einem klei- 
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nen Stücke des andern zugehörigen; oben ist möglicherweise Rand. Höhe etwa 
11 Centim., Breite des Blattes über 14 Centim., Länge der Zeile 9—11j Centim. Die 
Buchstaben sind senkrecht stehend, breit, ohne allzu starken Unterschied von Grund- 
und Haarstrich und ohne die keulenförmigen Enden (oben nr. V. VI); bei K ist eine 
geringe Trennung der beiden Theile; A hat die Form A. Lesezeichen fehlen bis auf 
den Apostroph; corrigirt ist (von andrer Hand) nur A. 5 11. Interpungirt wird nur 
mit dem Punkt oben. Das stumme Iota steht in der Reihe, es zeigt sich aber in seiner 
Setzung oder Weglassung grofse Unsicherheit. — Ich gebe den Text in gleicher Weise 
wie bei V, jedoch hier mit Ergänzungen, von denen ich einen bedeutenden Theil der 
freundlichen Mittheilung des Hrn. Prof. H. Weil in Paris verdanke. B. a. 15—18 
ergänzen sich aus Stobaeus Floril 86, 9, wo diese Verse aus der 11۲6۸۵۷ 7۲ ۲۱۱ des 
Euripides citirt werden; dafs die betreffende Tragödie die M.» deouüres, nicht die 
M. d copn war, zeigt der Inhalt dieser ay ysAix7] یم‎ unzweifelhaft. Das Argument 
des Stückes giebt, wenn auch mit manchen Fehlern, Hyginus fab. 186. 


A. a. 
Auv (in der Höhe von b, Z. 11) 
frei 


0t 


[aArrEAoz] — — — 

Tig Tv d [rudddv rods Ber vlsëeic por 1); 

wç 8° ox ébœuvoueYa, giya ۵ و جع‎ 

mpdow mp avro» manv UmogTpédag noða 

xwpeî dponalav, Mp Ac mpoóSvjog wv, 

5 Bod dé xdv tõ? iEejawopsoSa ón 

CpYoorador, Aoyxaıs émelyovres ۰ 

ru 0 elmödvre dimruxov?) Yelow xapa 

Ze Susan, eimcv $F ia!) مه‎ aypals, 

xaipóy ydp xer “° old” Umwrrtevov[dokor, 

10 pAuy mpogumww eicopdvreg o[upara. 

oí E eig röv aurov míruXoy Selen MAXIMS, ?) 
are T èxwpouy xspuaósg $F {uav amo, 
13۱, ob ۵ جع‎ wg ۵ nefe Bern?) 
cw T déi mur, yrwpirarr[e ۵7 TO 2 
Myovot „unrpos w xaciyvr[ror pins, 
ri ۵08۳: dmoxreivovres dër guer Expñvt) 
pupae’ mpóg Sv, dpar(e napis ráðs“. *) 
cw û ajradéAQw xepp[dd’ atpovaw Xepoir, 
Aéyouar S^ ws Ebucalv ix dovAns ۳۵94 


1 


a 


1) So Weil. 2) So W. für Bim TU ow, 
1) Über ge s. Herodian ed. Lenz p. 495. 3) Hreryov ۵0۵0 W. 
3) pax» W. 4) So Weil. 
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تس تس سم‎ 
20 xo dei rúpaw[a eximrpa xai 3póvovs xpareiv 1) 
2000800 txovr[ag Övoyeveis Tv evyevőv. 1) 
xamtra Û tig — — 
eh Mpt deg — — 


B. a. 

2۵74 T els yv, [rov Bier T géei Dee 
qu» È èxwpe xwpa mpos yaiav Bein. 
luc 8° میں این‎ eoù TOY aU vewrepoy 
Ac}yxn mharsa cvobówp Òt 04 

5 maíc]ag Buer veprépois xaAov vexpov 
Bow]rds, comp Tov mpi» Exrewey Barwy. 
۵2:09 mueis ol ۱۵ DiAwr 
Süsco] mid’ dAAog عم(‎ tixoptv ۰ 
sov?) ۵۵ (۵ ub öpsos dAlug cn 

10 xgubSó]ra?), +۵ öl meuxivur Guy ime 
oi E eig papjayyaç düvov 4), ol à um’ cuextow; 
mírpovs xa]9itov Tw ۵" همه‎ ovx die 
dovAous dovs]uew. bagyávors DuvStpos. 
Tody?t uoipay («۲ xacrymrur : یلا‎ 

15 yu Vir ovv oUx old" otp oxomein Xptuy 
Tv egyívuayw Tous yap dydpsicug deu 
xai ToU; duxalous zéi xevüv dokanudrwr, 
xav wot Ze Aug, euyersotepoug Myw. 5) 

XOP. alat xéxoavre ueydAa mpos) xaxois xaxa, 

20 ou’ douse اد‎ dvoru]? dopor, 

adeAdwv uopor axovolvres 0490 ©)‏ تت۵ 
ev 0۷‏ — — — — — 66۸8 


zo — (in der Höhe von a, 13). 


Ich füge noch Folgendes hinzu. B, a. 13, über den letzten Buchstaben von ¢uyîs 
Und weiter rechts, zeigt sich etwas abgedruckt, was auf der ursprünglich anschliefsen- 
den Seite stand: QAO GGdrlee oder dgl.), darunter das Zeichen T, welches eine 
Diple zu sein scheint. Die Punkte und Schnörkel sodann, welche B, Ö6. um den An- 
fang der Zeile stehen, erinnern an ähnliche Verzierungen, die im Papyrus Ardenianus 
des Hypereides das Ende einer Rede kennzeichnen. Auch hier wird dies der Schlufs 


1) Desgl, natürlich nur als hariolatio. 2) So Weil; vorher wollte ich siöss, 
3) suvSovra W. t) papayy fövrov möchte W. corrigiren. 
5) 15—18 bei Stobaeus, s. o. 6) Natürlich wöllig unsichere Ergänzung. 
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mn ےت رز( یڑ‎ ——————————— 
der Tragödie gewesen sein, von dem die Botenrede jedenfalls nicht so weit entfernt 
war, dafs nicht das dazwischen Stehende auf 3 Bogen, die in dem theilweise erhalte- 
nen etwa einlagen, hinreichend Raum gefunden hätte. A, a gehört alsdann natürlich 
einem neuen Stücke an. Somit lálst sich der Rest TOI ohne allzu grofse Kühnheit 
zu den formelhaften Versen ergänzen, die in einer ganzen Reihe erhaltener Tragódien 
des Euripides den Schlufs bilden: 

[7oXXai uoppat Ty datuovfwv, 

Tohid Ò جج )یل‎ xpaivovoi ۰ 

xai ra ۵009۲ 9و‎ 9 

Tuy d" adoxrrww mopov ebpe eos] 


ror[dvő" azfBm Tode zpäyna.) 


Nachtrag. 


Von meinem hochgeschätzten Freunde Hrn. Ch. Graux in Paris, dem bekannten 
Palaeographen, dem ich Abzeichnungen von nr. V. VI. VII. zugesandt, erhalte ich 
über das muthmafsliche Alter dieser Stücke folgende Mittheilungen: 

Nr. V. (Sappho) wohl aus dem VIII. Jahrh.; diese Art von Schrift sei später als 
650 und früher als 850. 
Nr. VI. (Ilias) etwa aus dem VI. Jahrh. 
Nr. VII. (Euripides) spätestens aus dem IV. Jahrh.; möglicherweise noch viel älter. 
Kiel F. Blass. 
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Belage zur Zeitschr fur deg. Jr 1880 Tali 


A. 
Une page du roman de Satni, 
par G. Maspero. 


ki... واه‎ 42 ‘À, (Y ےرا ر‎ 
öz gile n he ey e ny n7 ney ^22 : 
sÀ لاء‎ I یا ىلا‎ 7 mA ھ1٦۳‎ 
(E eg egg ہے‎ shhh * 
"2:133 724 رھ‎ ۶۱11 ۱ 

(Se ízt (y éi fg ۰ "4 sz 
5 „Sk v AL s / وا یلم‎ st 9 E ny 
uX ےھ‎ az n, Aq ez 
“ETE yY, sa لوح سرپ‎ a EE aby 


B. 
Die Unterschrift eines griechisch-aegyptischen Kaufkontraktes 
von C. Leemans. 


dei yu LS Je‏ ارس 2 رس جرج 


M 


۲ dee? 8. s, api 
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mem. T n س‎ 


Beilage zur Zaitschr für Aeg. pr (TWO. Taf Il 
3 


yl ten 4 2ک‎ A 2) 7 ^f 7۵2ا ید‎ un len ES دیآ‎ o vip >. OTT 
Ikor paa) کان دہ‎ [x ven nate Ya hen. [Tale او‎ ‚he Les 
(as gt ane o (v ٠ dai ۸ل ل‎ (ana haas «(79A (a, Us ام‎ ET T m S 
( vis f f (t je (9393 مد‎ (ve Lo and EROTZAT - 2abuo $2 vb 
RAT lol داهج‎ dt ں ب‎ A22 abo(42 o. i-o d ۱۵۷۵۸۸۸ 1/57 

God us) اب‎ Lil 27ل‎ * af uv: (ap 2 n | ۱۷ج‎ >۹ af 

Nu) Vb, Ue Abel مه2‎ erg p? Gal £4 2-۱2۶ جع ں دارج 2ع ار‎ 

2 دم 3یک انا‎ loud. ایا دیع یا‎ rshi- بل‎ in gi ۱٦١ ٣۸۸ bio 
£6 :ویو‎ p^ [es سے‎ ENTE TC H ر6 پ ج1‎ 5-15. ci 2-2, zab Ves 

voltei qu ple‏ ںاد لا گے ° 1 t e‏ .لاو مار ۷۶۷ as‏ ا27/7 دم 
nırdal, Sul‏ و7 رو ں 1-120 اہب ٤1و‏ 4+ $ 212% Jb‏ 


۲2, ۸ 


P M 2)" ph د‎ Anu داهن‎ lan. alas u /-ز(ہکا‎ pu NIS O1 1 
f DIV I ۳۶ d alle اوه‎ ul) aal Cam cran VAN (=, 22 a» 
wv $39 Li dib ^ yo. s 4k i bomen a) plálen? ran [rar ~ 
ہہ ےا‎ aid rawanl a7 (vega gan yen man 5x2» ER lest, 
jo d vip dag ALZI KE Eu assi 1153 
دور‎ unv-nlz2 47- | دم‎ Arue SEL ban ınlz2 Zoot 
Le رومد‎ (eo (24 pov ہہا<٦‎ JL hu. Rave ےےل‎ Zén 
kn) ) ب اک‎ v2) n2-7 la po d o4 2 422629 uso e (< p» Y A [2o 
«D(1 4) ^4 ۷ Pd oS )٦ Y (n1 ^w PU ) ۸ (42-1 1 PA EPA سا‎ 
VAS Kë ۱٥۵۸۰ دب‎ (als o («t (2 | (Pæt al ور‎ a 
nt KA رع 0دا و2‎ alas, le a T£ uon Y صا‎ jeden Late £2 
Ql. où A p از ے‎ dE 2-51 ICT OK | دور‎ moral 
ill مہہ مہو 151 » دم‎ nill 
ab TS 26L 


Ve Al MA 2 


n, p 2151, $1 void ^er dedo en 
یا‎ Leon ظا ہوے‎ ۱١۷ ala au ue, alé ven ۰ 
M ۶م‎ RIKUY, ehr دم ےم‎ ^o دب یا ۓے‎ bk LA (kw: Lk: 


av N‏ ار quae 2۸ > Pp? UN dv gll LA‏ ا ےام, رید 
eto eh ۶‏ 
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Beilage zur Zikr für Ay Spe 0 Taf lit 
G 
u sy ve Nana he des 72 3A da. 7 dr lub i na Las 1 6,4 
map ۳ میت ارت‎ y. ele | دی‎ mbó dates. yn fen tna sy whl dub Gaba 
Pia ap | مر‎ X من 3۵ ۱۳۲ ی ر‎ b. Enli Wwe, Lu (LEE I? |» P ? fs 
HZH ٤د ود :1 بل حم‎ 22 [eena] KC Z/Y5, s. TE ^P PR TUE 
/ 


PARTIE ر۱‎ ira hais ۸ك‎ (x> |گر-)‎ a, 15s. ما‎ Manu aa] 
va f(x LT ALT جج ار چا‎ [Liver Zu) prote 

SIE. رو‎ Gin, O dal یف۹۷۶‎ bal» ebe DÉI 
cape [on روا د4 رو‎ (parer کن 02 کت تو‎ 
tán ےا‎ nb las 4۱وی‎ vs bes Elt [/mba7 «€»? 
KA bad ye) vb E» 4ے ١ا 7 سد © ا و 1۴د ۔ پد اہ‎ A2 QU H 
Irypmen e م د“‎ alá A (Foy) e? Aq. E £, 1X u 
p1*2 05 ‚SL, وج‎ (v Ti Es Y سے ے۷ سر‎ ء١‎ vilso/l سے سے رم بپ‎ T 


ES CT EE Ak ےہ‎ wys 7 lazh و‎ ۰ k4 اہ 1ظ‎ 
ہگ دے لہر ۷7 ۷ ره‎ e X11. En (0 ,روم‎ or ہر 4 کے‎ Sa p- 
aujo کر ر لپ فدہ +د) ارے‎ Foy» acep v A (xid و ری‎ db 
)لاد دہ‎ bau [ erg Még (yai pza] are سے‎ ۸ 
pró (11928 ۰-۱۱2, ۰۸ Läb co sel Je <لعداءے)‎ / 

۱ د4 اندیرور )زانهم‎ [val soa اسر ک عااے‎ font po (inma kR- phra pi 
yfl vv lesama- gr دراه‎ nls p lab? als UAR 
یں‎ ordstos n Eers yr cv! پ۔دابرک آہررے‎ 9 D K 

yx (ma il Au رکز‎ (paye sN .وه‎ |? lp:-1£ o 7^ PE L — 

MUTET Se bf (A kuh (1> e ^l CAL مد اس 1,5( ں‎ = ` 

ug vods fe Jil vd» Au v 5l (41% y yn (2 (4 v A , ` 
«08 Dale 6i (papa دی‎ (o 4 او مڑےہاں) او‎ KOPLES, ۵ 

(Lulu, لوط وط دی وت‎ SU y NA bv Lia ^o, 49 ار‎ un („ou 

i مم ۱۷ گر‎ - loi t£» (Lexus VAS (Vo (9 — 01 [=4 ۸ (na 

Andi 0 ۸ Ma Ia (412 (X. 26 75 131 25170 (m س1)‎ 


(vc ps PET) AMAT 2۶۰/۵ وم‎ PTS I^^ o«2121 Le Au 2^1 (o <n ۰ 
MÍ oux (pb 2-15 m 245 lohn tent Vo cn ٣ 12/e 4uA3 
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Notes sur quelques points de Grammaire et d’Histoire 
par 


G. Maspero. 


$. XI. Le Papyrus Anastasi V, pl. 12, 1. 4, renferme un nouvel exemple de Ka 
employé dans le sens de D i 


۳ ۵ JL س‎ e کا‎ 0 
Si j'ai envoyé un message, c’ a été une inspiration excellente de Rá. 


$. XII. Je ne me souviens pas qu'on ait signalé les variantes ol , D, de o$. 
Elles sont nombreuses dans le Tombeau de Séti 1". 


TS O × ےھ‎ © mmol) NE 
iu MI) مگ‎ 22 mm ei ۱ Aj سس مه‎ Km 
Les divinités qui remorguent Rá dans le ciel inférieur, à travers ce cercle de l'enfer, 


ce qu'elles font c'est remorquer ce dieu grand, lorsqu'il traverse en barque le Nou dans 
le ciel inférieur. 


© Ex. = SCENE سب‎ 0984 o — 3 
٢٢٢٠۵٣ | لس ہک رٹ‎ Sm IN Bo‘) 
[Les divinités qui remorquent Rá dans le ciel inférieur, à travers ce cercle de l'enfer] 
ce qu'elles font c'est remorquer ce dieu à travers le cercle de Sokari. 


D "SO 14 
SA Mee = Zt DE ت‎ ) 
Ceci est l'image mystérieuse de la chzmbre [?ag0] où Rá culmine chaque jour. 
1) Ofr. Zeitschrift, 1877, p. 112. 
1) Champollion, Notices, T. I. p. 761—762, 2° registre. 


3) Id. p. 159—760, 2" reg. *) Id. p. 766, 2" reg. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1880. 6 
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————M o TE am س ۸ ل‎  — ٠ متس‎ —————— geg me, لس مت + م‎ a تس‎ —— — 


Beiloge zur Znlichr für deg Spe 0 Taf Ili 
6 
Su Mut sy ا2‎ lan ی‎ m AM حدم‎ y deu zeng lub 2 Lx PO 
Ae po Sgn rest. (de | مد‎ {alos Xn ۱۹۸2م‎ at اع‎ dubai وط‎ 
blip az Pätt Zera 3 v po nb ur Vs Zw رد‎ Lu داوف‎ p 5b lu 
مم دشر >حا:8]‎ du oz Le nai KT FINN P» PR TUE 
/ 


aa]‏ ٥۸۹ا‏ م۸ .5€ 46x, a,‏ 7^( ۸ك Y plp hais‏ ابا )مب 
iue‏ دم albue Eu‏ کے رع va falna sy 2 Ik,‏ 

AL یمم‎ eis... hb شاوی‎ a Mrs (۶۸ ja] 
vapo [on ر‎ £ Iza (93795 luf e ۱ از‎ 71 ۷۵2 p دید‎ 
tàn ۰۱ nb lasi &Zyl£ucc váy ٤د‎ beş Zli äu ba e > 

| رح | امد‎ ET ETH 
Iro €» «y typo "d£ ب۸۸‎ Ve uz Aq IL E E, US u 
یں‎ £, yozi fu T ér oJ gt vill Imt Zu 
ez اٹ یں‎ tina ir ۱ ^d 


PS CTT :دا ورے ل‎ 
O مر برع‎ Weg £i». n (2 ربوم‎ or fam br «t ۲۶۱۱ p- 


auf ec Ey 72ھ کر ,۷:۷ انال‎ ELpL A (u ld- wie 
oje وی‎ (pauA pa ar Im m Eyn 
Buldun] ۷ fy dt 7 da i 


err aa o یج‎ clan co re^ 
(augen ده اندیرو,‎ luab 122% dde $ ۱ء‎ 270-٤ ps (ae D نیس‎ 
vide DIE OI d nls سو سا نے 7داد ا دا ر‎ 
مرو( لئ یس میں‎ co نیرک اہ ا‎ - p ai run kK " 
vr (aa hel Au مک‎ (payons sA: qo Ip i£ o y — 
Miltu Xo po (V o (xA Rx o “| ےو‎ | o (o5 ,اعد‎ A: ` 
ug oA fe Jis jl vA [o رل‎ yl DICH bya aun df اشر‎ : f ۱ 
uud ,ین لیم‎ (apr 6, (je bagl (ebay وت ہو رہہ‎ 
Indus وخ لوط نویر ود وت‎ o جمد در رل‎ Vs fu ر دام‎ Lë دا اک‎ (5o 
zu مم ہک‎ - I voi T£» (L> |v درپ‎ AS (Vo (9 — Vot [x4 (2, (02 
andl t1o«n35 20 Au 3% ۷/۸ Ia (412 )2 ۵ 11 ul finn Q- 


Mu fe 23b anal Velo وم رم :گا‎ laf osai loan 21 (o ۰4 3° 
AM ار‎ (43.15 m 24b lospın [enl مر‎ «n $^ Aide su A3 
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Notes sur quelques points de Grammaire et d'Histoire 
par 


G. Maspero. 


$. XI. Le Papyrus ann Á pl. 12, 1. 4, renferme un nouvel exemple de IK 
employé dans le sens de D 


6 o Km \ 
GK KR ASIAN 
Si j'ai envoyé un message, c’ a été une inspiration excellente de Rå. 

$. XII. Je ne me souviens pas qu'on ait signalé les variantes ol , D, de 09. 
Elles sont nombreuses dans le Tombeau de Séti 1". 

o هب‎ DC x92 ^7 Ko D مه‎ OUT x 3 
em? کے‎ (EC re ۸ کے و عمج‎ Na ) 
Les divinités qui remorquent Rá dans le ciel inférieur, à travers ce cercle de l'enfer, 
ce qu'elles font c'est remorquer ce dieu grand, lorsqu'il traverse en barque le Nou dans 
le ciel inférieur. 


۱ x 9 م‎ co سب ه‎ O9 2 a و ہمہ‎ 
IP uod. سی ہج — ریگ‎ mp) * |] Teen, 


[Les divinités qui remorquent Râ dans le ciel inférieur, à travers ce cercle de l'enfer,] 
ce qu'elles font c'est remorquer ce dieu à travers le cercle de Sokari. 


Ü "SO 4 
E wm NT ات چا لات ات 22 لاه‎ a < ) 
Ceci est l’image mystérieuse de la chzmbre [?ag0] où Rá culmine chaque jour. 
1) Cfr. Zeitschrift, 1877, p. 112. 
3) Champollion, Notices, T. I. p. 761—762, 2° registre. 
3) Jd. p. 159—760, 2" reg. *) Id. p. 766, 2" reg. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1880. 6 
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A cóté de génies nommés M u SA ı ı Tetes سوہ‎ on lit: 


Fa 
+ — sic g sic 0 Ti xæ ') 
ANAM AM =’ mi ۱ EN ۱ 
Ceux qui sont derrière me cette SE ?], ce qu'ils font. c'est faire manger aux 
flammes quiconque vient. 
سم‎ ESŐ | zs M d a a 2) 
fm nm c کبس‎ 0 > 
SE) ۱۱ G ۱ ۱ ١ہہہ‎ T d | SS ON ۱ر‎ S CI سس‎ 
Ceux qui sont dans ce tableau, ce sont les greffiers qui enrégistrent les provisions 


en ce cercle. 


© 4 Eh PU see سے‎ 03 

A PEU ak TIENNE a ہل م کے‎ u ? 
Ceux qui sont à dE les morts dans le ciel inférieur, ce ۳ "ils font c'est faire 
manger les bus des morts aux flammes de leurs bouches, au courant du jour. 


S Sou 
zer IS 5 سے بت کل‎ 


Celui qui respire? à la voix du dieu grand, ce qu'il fait c'est garder son PARS 


Il s'agit ici de serpents qni gardent la région de Sokari x À , = ۷" Y 
et sont lun à droite, l'autre à gauche. Au milieu de cette ions se ot un 


autre serpent avec la legende mutilee: 
ZZZZZ--— سح‎ a —— وسے‎ 
TTL ce qu'il fait, c'est garder son image *) 
Enfin, il est dit d'un autre serpent: 
pudiese À li IDEE o0 eb) 
> 
6 besat | 0 ے اس 2 هه‎ 


Celui qui vit des flammes de sa bouche, ce p "ll fait, c'est garder Nout. 
La variante 0 . O. marque trés probablement la transition du son 0 Ny, POU 


au son PE. On observe un fait de phonétique analogue dans l'auxiliaire ۱ . La 
prononciation première paraît avoir été AOU, devenu O, comme en copte, o, w, esse, 


lorsque le verbe est pris absolument dans le sens étre, mais devenant 4 
A, et ||, E comme en copte a, e: Fa) S) et m 
de v RAEI? « او‎ 


A 1) à côté d'un serpent gardien d'une po 


xm 

§. XIII. La conjonction 1 répond en copte à sc, M. esc, T. sexe |} = ce 
qui indique pour |: le valeur «, 7. Un texte curieux prouve, qu'au moins à l'époque 
ptolémaique, il en était déjà ainsi. Nout vient de mettre Isis au monde: 


۱۱۱۷ 2 qx gud E لاہ‎ 


Sa Mère (Nout) lui dit quand elle la vit: ,C’est moi! et on lui l| onda ce nom 0 


1) Id., p. 758, 3° reg. 3) Id. p. 761—762, 
3) Id., p. 762—763, 1° registre. +) Id., p. 759, 761. 
5) Id., p. 762. 6) Id., p. 762, 2" reg. 


7) Id., p. 764, 3° registre. Cfr. Mélang. d’Archeol. Égyvtienne et Assyrienne, T. II, p. 214. 
5) Dümichen, Kalender Inschriften, pl. L, b., 2. € ۱ est une variante de (e, 


۱۷۷۷۷۷۷ . 6 ٥۱٢۲۱ 


par G. Maspero. 48 


Le texte est un de ces textes exégètiques où on explique par des calembourgs 
plus ou moins bien réussis le nom d'une personne ou d'une localité. L'exclamation de 
Nout en voyant sa fille, devient le nom de cette fille. Le nom est vocalisé Isi, donc 
lexclamation doit étre vocalisée Zs-i,} ce qui nous donne la valeur is pour {|||, et une 
preuve nouvelle de la valeur ¢ pour le pronom de la première personne!). Ce pro- 
nom est écrit ici par calembourg graphique: la femme porte sur ses ge- 
noux ©, qui est le nom de Nout. Quant à l’exclamation méme, elle signifie probable- 
ment que la mére trouva sa file identique à elle-méme, et se reconnut exactement 
en elle. 

Il ne faut pas du reste oublier qne beaucoup de mots commençant en répon- 


dent à des mots coptes commençant en x. La variante ۱ ^ vh pour | ^ dp Be 
۱ X سے‎ 


trouve déjà dans le Papyrus Abbott?), et nous donne la prononciation lötw pour le 
mot antique. La variante très vieille pour ۳ montre gue la forme sót, du 


copte, avec chute de مد‎ finale, n'est pas précisement moderne. La variante d pour 

tót, it, n'a rien qui doive étonner. Les racines égyptiennes formées d'une voyelle et 

d'une consonne, se trouvent indifféremment avec la voyelle ou la consonne initiale, ۹ 
N 


et Ph être vide, Bb et N. a ےا‎ ۱۳ et NS, 
AAA — i N N N 
et alt, etc. Le pain d, dont la lecture ordinaire est [c ti, a pu avoir, 
. H e LP. D D . e ۱ ۰ ۰ 
d’après ce principe, la lecture it, ou tót; tinoutri ou mieux iönoutri, le pére divin. 
Ib, M. nı, daemon répond à I EN ikhou; sog M. ns, répond à ] — 


iöh. Iag, sogs, M. ege, T. m. ager, vient de ENA IR suc, me, M. festi- 


nare, de NT; etc. On peut se demander si dans ces cas, il y a primauté du son 


a sur le son ¢, ou bien si le son ۶ est réellement primitif. Dans plusieurs de ces mots, 
| paraît être purement prothétique: . 09 ^ oop, T. avec | prothétique devient 


In 109, M.; Ki ahit, ahit, avec | prothétique, devient EN NE 1۵0, 
1091; S N as, 08, (acai) avec | prothétique, devient ENDE WC, SHC, 
$. XIV. Le tombeau de Sétil* donne ^^ 252 en variante de NJ 


WWW‏ میریم 
um s ۰ ۰ s‏ 
£e?) et comme nom de femme Mm =Í); la prononciation copte de mwrr‏ 
ANAM AVM‏ 


i ہہہہمہ‎ — 
chemin avec mw = NE comme dans »ww——— ——— d d [uwor], existait 


donc déja à la XIX" dynastie pour le moi chemin, Mótn et Mótnou. 


6. XV. On considère a a soit comme un signe de redoublement, soit comme 
une variante de a \\, soit comme un renforcement de a simple, tt pour t. Dans le 
tombeau d'Aménophis III,5) un génie homme est appelé \ ۴ N ۱ (Cfr. =°) 


a‏ ج eT‏ ہے 
et sa forme féminine fs. . Ie le second sz, a est la marque du fémi-‏ 
Ja e ۱ | :‏ = | : 
nin: le mâle se nommait Anti, Anti, la femelle se nomme Antit, Ann. La question‏ 


1) Cfr. Mélanges d'Archéologie Égyptienne et Assyrienne, T. II, p. 213—214. 
3) Cfr. Un procès en violation de sépulture p. 33. note 1. 

?) Champollion, Notices, T. I, p. 766, 1*' reg. 

4) Id. p. 768, 2° reg. 

5) Lepsius, Denkm. III. pl. 796. 


6" 
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qui se pose immédiatement est celle-ci: les formes Aa pour SX du relatif et les formes 
analogues ne doivent-elles pas se prononcer atit, et n'étaient-elles pas des formes fé- 
minines de masculins en o ou a u? ZZ serait alors employé aprés des mots fémi- 
nins, comme Ÿ aprés des mots pluriels. Jusqu'à présent je n'ai rien trouvé qui mait 
permis de répondre à cette question. 

6. XVI. — La liste des conquétes de Shishonq n'a été étudiée d'une manière sui- 
vie que par Brugsch, dans le second volume des ses Geographische Inschriften‘). De- 
puis lors, on s'est borné à reproduire, presque sans les discuter, les résultats auxquels 
il était arrivé: les modifications assez peu nombreuses, qui ont été admises jusqu'à 
présent, sont dues à M. Blau dans un article du Journal Asiatique Allemand, à M. 
de Rougé dans son étude sur l'origine de l'alphabet phénicien, à M. Brugsch lui-méme 
dans la seconde édition de son Histoire ?). 

M. Brugsch a fort bien vu que les neuf premiers cartouches renferment seulement 
lénumération ordinaire des noms collectifs, par lesquels les Égyptiens désignaient 
jes peuples qu'ils supposaient étre soumis à leur domination?). Il me semble que le 
cartouche No. 10 mutilé et commencent par TR 77 Z devrait étre ajouté à cette 
liste, sans que je puisse dire ce qu'il représentait. 

À partir du No. 11 commençaient les noms propres à la Syrie. Le texte les 

70% 


donne dans l’ordre suivant: ^ DW 27 A: Gà. و رت‎ T 
Rabbit, Taanak, Shounem, Beth-Sheanr, Rohob, pues a 
Gë ., Shaouadi*), Mahanaim, Gibéon, Beth-horon. Les treize pre- 


miers noms jusqu'à Gibéon sont empruntés à la géographie du royaume d'Israël, et 
M. Brugsch a cru pouvoir en conclure que Shishonq, outre les villes de Juda dont 
il combattait le roi, avait occupé et pillé les villes dépendantes du roi d’Israel. 
Je crois que cette conclusion est un peu forcée. Shishonq, héritier des Pharaons qui 
avaient possédé la Syrie entière, se considérait non pas comme l'allié de Jéroboam, 
mais comme son maître. Il devait donc tout naturellement inscrire les villes d’Israel 
dans la liste de ses conquêtes, bien qu'il n'eüt pas eu besoin, pour les réduire, d'em- 
prunter la force des armes. Le récit de la Bible présente le point de vue juif de 
la question, comme le mur de Karnak nous fait connaitre le point de vue égyptien. 
Tandis que le chroniqueur juif, considérant Jéroboam et Shishonq comme alliés, n'a- 
tribue au Pharaon que la conquéte du royaume de Juda, le scribe égyptien, consi- 
dérant Jéroboam et Roboam comme des vassaux de l'Égypte à titres divers, inscrit 
dans un méme tableau les cités des deux roitelets syriens. 

Cette considération nous permet, je crois, de compléter presque à coup sür les 


lacunes de la liste des villes d'Israël. ZZ JA me parait étre le nom de 73 
EN LA O Ge, Gaza, la grande cité phihstine, qui autrement manquerait à la 
liste. Le nom qui vient ensuite, et qui est entiérement effacé, me semble avoir été 

— | Mageddo. Champollion puis, après lui, Brugsch, ont préféré reconnaître 
cette ville dans le cartouche No. 27 w  J'objecterai à cette identifi- 


1) Brugsch, Geographische Inschriften, T. II, p. 56—71. 

2) Brugsch, Geschichte Aegyptens, p. 661—663; trad. angl., T. II, p. 208—209. 

3) Brugsch, Geogr. Inschr. T. II, p. 70— 71. 

4) La lacune ne pouvait renfermer, comme Brugsch l'a bien vu, que le déterminatif ء صصح‎ 
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par G. Maspero. 45 


cation que cette ville No. 27 se trouve à côté d’Aïalon, c'est-à-dire dans la liste des 
villes de Juda, et doit par conséquent répondre à la ville cananéenne de Makédah. 
Au contraire la série Ga[za, Mageddo], Rabbit, Taanak, Shounem, est par- 
faitement logique: elle nous donne le point de départ des armées égyptiennes Gaza, 
leur point d'arrivée dans la plame de Iezreel, Mageddo, et les villes d'Israël voisines 
de Mageddo. Peut-étre le No. 20 qui est complétement détruit renfermait-il le nom 
de Thirza, la capitale de Jéroboam. 

Brugsch identifie la ville no. 19 à la ville d'Adoullam. Il lit le nom égyptien 
avec une finale , 8u lieu de la finale 2 que donnent Rosellini, Lepsius 
et Champollion. J’objecterai 1° que le nom d’Adoullam est écrit cb avec un 9, tan- 
dis que le scribe égyptien a transcrit un nom commençant par un x; 2° que 
nous sommes au nord de la Palestine et non pas dans Juda. Nous avons affaire à 
une ville ons ou oob Adramim ou Adulmim qui nous est inconnue par ailleurs, 
et se trouvait dans le royaume d'Israël ainsi que Shaouadi, aujourd'hui peut-être Souéda, 
sur le Ouady Djemel, et Mahanalm: avec Gibéon et Bethhoron commencent les villes 
de Juda. 

Le No. 25 a été lu par Brugsch et par de Rougé MN =: et identifié 
avec Qédémoth. Je ne crois pas de toute manière qu'il soit possible de songer au 
Qédémoth de la Pérée: la ville de notre liste est intercalée entre Beth-horon et Afalon. 
En outre Champollion a lu 4 nd , et, ce qui prouve bien que dans son 


esprit le mot se terminait == , non رصح‎ c'est l'identification evy qu'il a 
mise sons le cartouche!). Nous avons en réalité un ville en“ et non reng, Je ne con- 
nais pas dans ces parages de vile de ce nom, mais la substitution du a à » dans 
les transcriptions égyptiennes est bien prouvée par la transcription de Gaza, et est 
assez naturelle pour que Champollion ait songé à la ville d'Etham cos. Le 4 qui a 
déjà servi a rendre le x de Gibéon, peut bien avoir servi ici à rendre le son غ¿‎ de s, 
auquel cas nous aurions la ville de oms Aditaïm, (Josué, 15, 36) qui était dans 
Ja plaine, quelque part vers Lydda, c'est-à-dire, dans la méme région oü la liste de 
Shishonq place Gadithaïm. 

Champollion avait déjà reconnu l'identité du No. 26 avec Aïalon. Il identifie le 
No. 27 avec Mageddo, comme fait aprés lui Brugsch: l'ordre géographique nous force 
à reconnaître ici Makédah, ville royale des Cananéens. Avec cette ville, cessent pres- 
que complétement les identifications certaines qu'on peut faire des noms de la liste de 
Shishonq. run Adir ne saurait étre le nom om (Josué, 15, 3) qui nous 
méne loin au sud dans le désert, Brugsch a du reste fait remarquer avec justice que 
c'est exactement op, amplus, potens, etc. Joudehamalik est peut-être le Jé- 
houd de Dan. Brugsch a voulu reconnaître dans ہے‎ mm Eglon, ce qui n'est pas 
possible: je ne vois pas comment "ap pourrait devenir en égyptien sb». D'ailleurs 

"A nous donne exactement y?» qui est le nom d'un fils de Juda appelé aussi "¥: 
c'est donc une forme parfaitement légitime et qu'on ne peut modifier pour l'identifier, 
à un nom géographique connu. 


No. 83. Ze, مع‎ Zu. Brugsch corrige 5 2 et identifie avec 


1) Notices Manuscrites, T. II, p. 113 sqq. 
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ess variante de جات‎ (Josué 17, 11). Je ne puis admettre cette identification: 1° Je- 
bleam était dans Manassé et non pas en Juda; 2" Le nom transcrit exactement وا‎ 


dh um 1) ge trouve à sa place, derriére Taanak, dans la liste de Thoutmos III; 
3" méme en conservant la lecture finale de Brugsch, il est impossible de croire que 
le scribe égyptien ait transcrit Ca, un nom rs»^» qui renferme un >; 4° comme plus 
haut pour le No. 19, il y a 7 et non dans Champollion ce qui con- 
corde avec la copie de Lepsius. o'arı2 nous donne un pluriel dérivé d'une racine 523, 


contersit, "m Je ne sais où mettre la ville de Biromim. 


No. 34. LS L 2x est un nom composé, que Brugsch transcrivant be “¥, 
rapprocherait soit de Bethuel (Josué 19, 4), prés d'Hébron, soit d'un dérivé de la ra- 
cine bre. — La second partie du mot pourrait représenter un nom identique à celui 
du are de Mésopotamie, qui était la partie de Bileam; mais je ne sais où placer la ville 
de Shishonq. On la retrouve mentionnée prés d’Adoraim sous la forme M Fú 0 
SM dans le Papyrus Anastasi, pl. X XII, 1. 3, avec chüte de Ge, 

No. 36. Brugsch donne بش‎ & | . 1 $a J uet Lepsius et Champollion 
d Ze LL, مج‎ D u Si on admet ge = 5 on a zb mg ou ay ma; si 
on admet ہے‎ = ^, on a Er ta. dene sais pas où mettre Beth-Olamim ou Beth- 
Aromim, non plus que la ville suivante U ! 4 PA qui parait étre la tran- 
scription de “25; tout ce qu'on peut dire c'est que les No. 31—37, placés entre Aialon 
et Shoko de Juda, devaient longer la frontiére juive, partie sur la lisiére de la plaine 
philistine, partie dans la montagne. Peut-être une exploration exacte du pays per- 
mettrait-elle d'en relever la trace et de retrouver des noms encore subsistants: pour 
le moment, je ne vois rien qui permette de les identifier. 

Shoko (38) est suivi de ۵ 4 | وش‎ , où Brugsch reconnait mien ma de 


Juda. J'avoue que l'absence d'un e, |, répondant au m du mot hébreu, me parait 
c 
étre un obstacle insurmontable à cette identification. Le mot ی‎ semble répon- 


dre à p^, tambour, et la ville Beth- Toph de Shishong me paraît être identique au 
۱ c3 eg saa du Papyrus Anastasi No. I, qui était prés de Ki- 


۱ ۰ 
riath Enab (pl. XXII, l. 4), sans que je puisse lui trouver sur la carte une place cer- 
taine, non plus qu'à l'Abileh du No. 40. 
Du No.41 au No. 62, la plupart des cartouches sont mutilés ou entiérement 


détruits. J'observerai seulement que le No. 55 lu n Edom, par Brugsch, 


est écrit | & لا‎ par Champollion. Cette lecture nous donne une transcrip- 

tion Ron ou gn, et une vile qui n'a pas de correspondant connu dans la topo- 
hie biblique. Le No. 57, qui est orthographié Z] dans Rosellini 27 

grapa q (jq 5۳۳ Z — و م72‎ 


; S Z => 
dans Lepsius dans Brugsch, trouve sa vraie forme 7 dans Cham- 
P gsch, Z6 


XN 


(d 


ollion: c'est un D ]ای‎ Migdol, probablement Migdol-Gad (auj. El-Medjel), 
P pu gaoi, p 9 ) 


si le No. 58 1 ESA est bien بارزه‎ GE le Khirbet Jarzéh de la plaine 
ka 
philistine. 


ہے 


1) Mariette, Les listes géographiques des Pylons de Karnak, p. 26 no. 43. 
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La partie de la liste qui s'étend du No. 63 jusqu'à la fin, présente un caractére 
tout spécial et qu'on ne me semble pas avoir suffisamment reconnu jusqu'à présent. 
Trois noms communs, dont deux ont été signalés par Brugsch dans la traduction de 
la liste qu'il a donnée au second volume de son Histoire, y jouent un grand róle: 


y * e ENS J ` et i J men .  Quelquefois précédés de l'article 


» : : 
égyptien, ifs forment la première partie d'un nom, dont la seconde partie se trouve dans 
un cartouche suivant, tantôt reliée au nom méme par la préposition mm, AR 


av 
orthographié E | N No. 69, P SCH | No. 75, d be 1۱ No. 92 etc. et 
une fois au duel ou au pluriel de EN Pe No. 105, a été fort bien identifié 


e. . . NUM ۰ ۰ ۰ 
par Brugsch avec = la pierre, et X3 J $ avec 23, le midi, à moins qu'on 
9 c. 
n'y veuille voir le تقب‎ passe des Arabes, si fréquent comme appellation topogra- 
: EZ) 
trées. nt à IK à Brugsch avait é d 
phique dans ces contrées. Qua i , où Brugsch avait proposé de 
reconnaître neg la plaine, — ce qui est impossible, répondant à 3 et non à £, — 
et dont il n'a pas vu la nature, c'est با‎ f. fluxus aquae, flumen, un torrent 
ou peut-être une forme apparentée à bu, biz, chemin, sentier. A ces mots se 
joignent plus rarement ےم‎ A pe, la vallée, et aN ما‎ qui me paraît 
être un mot égyptien précédé de l’article féminin et sigmtier les canaux. La liste 


ainsi analysée donne. 
No.63. ^w | IL comme Brugsch l'a vu, tx» de Siméon (Josué, 19, 3). 


PE. re tre 


„La roche et la vallée de Beth-Osha*. xa. me paraît étre la méme chose que 


È 4 || avec le changement de J ven × ے‎ ۰ IK LT | K serait alors la 
racine vw, ignis, mex, sacrifice par le feu. Je ne sais où placer cette localité. 

No. 68. — ے‎ ge Brugsch Aroer? ce qui est impossible, l'égyptien ne 
donnant pas l'équivalent des deux و‎ de sg: le nom paraît étre une transcription 


d'un nom bere, de la racine Sen luxit, splenduit. 


No. 69— 70. کہ‎ £. m ŞE œx% le rocher de Mibiraim." 
No. 71—72. tű J E mim mee IN Ze, EZ) | | wa „Le torrent de Gabri.“ 
D EZ est évidement ^25, vir, homo, ou «x», herus etc. ou l'un quelcon- 


que des dérivés de la racine ^2». Peut-être la Betogabra, aujourd'hui Bét-Djibrin, 
de l'époque romaine, nous donne-t-elle l'emplacement de cette localité. Ici www inter- 
vient entre Shibboleth et Gabri. 


No. 13-4. nn p qu 3 AZ» Le torrent de Ouar- 


kiti.^ Comme Brugsch Va vu, 3 K T MI est une forme de "33, dans laquelle 


est devenu, comme il arrive, . Je ne crois pas que mam po» (2. Chron. 
20, 26; KoXdg eúkoyías, Joséphe, Arch. 9, 1, 3) soit identique à notre torrent des 
bénédictions, si les Nos. précédents sont vraiment prés de Bet-Djibrin. 


No. 75—76. EP Be | IR | | 1 wa, la pierre d’Afai.“ : avec 


mw de liaison. 
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Les nos. 77—80 ou sont mutilés ou ne me suggérent rien. Viennent ensuite: 


No. 81 لا کے کے کا‎ Gana „le jardin“, No. 82—83 SR IST 
ی 7 یه‎ 
ے‎ ETRAS „Le Sud“ ou „La passe d'A-hout^. Le Ss est déterminatif de 


Ses. ,considéré comme le verbe égyptien voler, piller; Cfr. v» firmus‏ ی 
fuit, 19, robustus, etc.‏ 


LMT“ ۸ SIS‏ جک جم مس 


„La fosse (?) et le rocher de Shnaïa“. Inconnu. 


Nos. 88— 89. KENJ وہح‎ £N flos. „Le sud“ ou 


„la passe de Ouahet-Ouarak.* paraît, comme au No. 74, être l'hébreu mans. 


Nos. 90—91. x NN J S Sai 4 Idi d ۱ | 0 »Le sud“ ou ,la passe 


de Ashahiti. Inconnu. 


Nos. 92— 93. XKP 2S les ۳ "US sa »La pierre de 


Haninia“. La place du nom dans la liste ne permet guère de songer au Hanini des 
environs de Jérusalem. 


Nos. 94 —95. x ۹۳ a | EN مہہ‎ | AN + EN = „La pierre d’Argad“. 
ge 96. m». K Em wu est probablement la méme ville que la N 


d'Anastasi No. 1, pl. XXII, 1.1. Je ne connais aucune ville de Juda 
qui réponde à ce nom. 


No. 97. ۹۳ SS rl امہ‎ méme nom guau No.93. Il semblerait donc 
que ,le rocher de Haninia*, ,le rocher d'Argad* et Midamim, fussent resserrés dans 


un espace assez étroit prés de la ville de Hanini. 


No. 98. est EST we „la grande Midra* et le No. 111 ZTINS 


۰ H ہے‎ . ۰ . 9 . c 7 
„la petite Midra". Je ne saurais dire si l'une de ces villes est en rapport avec ie 


Djebel Mádera. 


Nos. 99—100. KT D مہم‎ * | K qu „La pierre de 161-7 an": posi- 
tion inconnue ainsi que celle des Nos. 101—104. Les quatre numéros suivants se 


rapportent à une seule ville, Arad de Juda, mais les No. 105—106 sont e N 


AN , DIES [225 —‏ مھ حح 
ہے ZN AD „les rochers d'Arad* et les Nos. 107 —108 [ LS‏ 


چ 
ran Rabbath Arad.“ Au-delà je ne distingue plus rien.‏ ودب DY‏ کہ لا 


On voit que, pour une bonne partie de la liste, j'arrive à des résultats purement 
négatifs. L'intérêt de cette étude est tout entier dans ce fait, qu'au lieu d'avoir comme 
autrefois cent vingt six noms divers à retrouver sur le terrain, on devra désormais 
n'en plus chercher quun nombre moindre. ll semble que Shishonq, ayant résolu de 
mettre sur la muraille de Karnak une liste aussi considérable que celles de Thout- 
mos III. par exemple, ait divisé, de parti pris, en plusieurs cartouches des noms qui 
auraient pu étre renfermés avec avantage en un seul. On remarquera qu'en fait, au- 
cune des places importantes de l'intérieur de Juda ne figure. Peut-être les noms 
sen trouvaient-ils dans les parties détruites; il est curieux cependant de noter que 
partout où nous pouvons identifier avec quelque certitude, la localité reconnue se 
trouve sur la frontière. N’y aurait-il pas lieu de se demander si, toutes ces localités 
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connues ou inconnues qui commencent par Gibéon, Bethhoron, continuent par Alalon, 
Makéda, Shoko, peut-étre par Betogabra, et vont à Árad ne marqueraient pas le tracé 
de la frontière du royaume de Juda tel qu'il était sous Roboam?  Shishonq, pour 
mieux montrer sa conquête, aurait inscrit sur la muraille de Karnak les linites de l'état 
vaincu. Cette hypothèse expliquerait la présence de ces nombreux ,Pierres*, „Passes“, 
„Torrents“, qui ne devaient pas former tous des noms des villes, mais désignent des 
accidents de terrain, tels que ceux qu'on reléve lorsque, dans un traité de paix, on 
régle la délimitation d'un territoire. 

Comme étude de philologie sémitique, ce texte présenterait plus d'une particula- 
rité curieuse. Je me contenterai de signaler ce fait que, la terminaison n des mots 
hébreux, dans leur forme actuelle, correspond presque partout à ۱ و‎ Soit x dans 
l'orthographe du scribe égyptien. La transcription exacte du No. 63 serait Roxy = 
mox»; celle du No. 67 wox = rw, celle des Nos. 106 et 108: xy etc.; Il sera facile, 
en parconrant la liste, de compléter le nombre des exemples. Les listes de Thout- 
mos III, qui sont antérieures d'au moins six siécles, ne présentent que peu d'exemples 
de cette terminaison. (Sera continué). 


Varia 
von E. v. Bergmann. 


1. Ein rechteckiger Granitstein, den die Sammlung ägyptischer Alterthümer des 
österreichischen Kaiserhauses vor einigen Jahren erwarb, trägt folgende schwungvolle 
Anrufung des Ptah durch den Prinzen Chamuas, den bekannten Sohn Ramses IL, der 
das oberste Priesteramt im Culte dieses Gottes zu Memphis bekleidete: 


» STE I B dut LCS fol 
ابو لاح‎ LE مس ک1ا اٹ‎ SE SL, 

2) زایا یی‎ m IE — 77 NG JA SS 
"ey | ۱ ۱ بح‎ o pe D | جع ے [1] ات‎ No 


a I CIC à [ti a 


ët Maer 


1) (Wende zu) dein Antlitz mir, höre mich o Grofser von Memphis; deine Reiche 
sind von Millionen an Millionen Jahren, dein Gedächtnifs ist ewiglich, entgegen der 
Vernichtung; du weilest auf Erden, mehrend die Zeit, indem du dich erneuerst. Môge 
dauern mein Name in deinem Tempel 
2) in Ewigkeit; móge ich versorgt werden (senem) mit dem was erscheint (auf dem 
Opfertische), mit dem Brote der Darreichungen; móge ich erfrischt werden aus deinen 
Krügen; móge mir geopfert werden auf deinem Altare das Todtenopfer, tausend von 
allen Dingen, welche Horus schafft, so viele deren es giebt, (mir) dem Königssohne 
Chamuas.“ 
Für 


— Q 
۰ 0 O ! — £A 

inscr. hierogl. pl. 35) oder o el ens [f (Leemanns, monum. n. de Leide III. K. 16). 
Sep scheint in diesen Fällen ebenso gebraucht zu sein wie in den Verbindungen: 


Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1880. 1 


NT ۳ findet sich in anderen Texten | EP (Rougé, 
ANNANN ۱ ا‎ | 
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۱ AM 9 O etc. und se kun oder sep her hunu dem- 
=> p ep 

nach zu bedeuten: actio oblationis. E che es as einem gleichfalls von Rougé 1. c. 
p 47 —— Texte: = AV 5 : | tele SE eet مہ‎ 


„alles was erscheint auf 7 Opfertische, auf dem Altare des 
Pirat“ bei der dd e des Opfers von Taieser für Osiris.“ Da sep auch „das 
Ausgewählte, das Vorzüglichste“ bedeutet, so könnte man sep hun allenfalls auch mit 
„das Vorzüglichste der Darreichung“ übersetzen; doch erscheint mir diese Auffassung 
minder zutreffend. 

2. Das ansprechendste Gebilde künstlerischer Phantasie in der altägyptischen 
Plastik, der Sphinx (ägyptisch Au und zeien), ist das Bild des Gottes Harmachis Hor- 
m ëmt d.i. der am östlichen Horizonte emporsteigenden Sonne (Todtenb. 109, 6: 
„die Seelen des Ostens d. s. Horus Chuti“ etc.; Sharpe, eg. inscr. 46: „Anbetung dem 
Harmachis, wann er aufgeht am Lichthorizont des östlichen Himmels“ etc.). Die 
Sphinxstele Thotmes IV. identificirt Harmachis mit Cheper, Ra und Tem und nennt 
den Sphinx das Bild des Gottes Cheper, wie analog Ramses II. seëep neter m ۳ 
(Lepsius, Königsb. 420") heifst. Die Gründe, welche Brugsch neuestens (Gesch. Aeg. 
5. 395) veranlafsten, Harmachis für die Sonne in der Mittagshóhe zu erklüren, sind 
mir unbekannt. 

Als solarer Gott ist Harmachis Schützer gegen die feindlichen bösen Mächte und 
die in langen Doppelreihen vor den Tempeln aufgestellten Sphinx-Bildnisse waren 
Wächter der Heiligthümer deren Zugänge sie schmückten, nicht Sinnbilder der räthsel- 
haften Weisheit der ägyptischen Götterlehre (Plut. de Is. et Os. c. 9), noch Symbole 
der Stärke und Klugheit (Clem. v. Alex.) Zutreffend nennen daher, wenn auch in 
anderem Sinne, zahlreiche Reisewerke den grofsen Sphinx den Hüter des Pyramiden- 
feldes von Gizeh. Jede Localität, an der das Bild des Harmachis sich befand, stand 
unter dem Schutze des Gottes. Deshalb wurden in den Grabkapellen Sphinxe auf- 
gestellt, deren Bestimmung als Grabhüter zu dienen die leider nur zur Hälfte erhaltene 
Inschrift eines Sphinx aus der Zeit der XXVI. Dynastie in der kaiserlichen Sammlung 
in Wien in sehr klarer Weise illustrirt. Dieselbe umzieht den Sockel des Bildwerkes 
als ein von der Mitte der Vorderseite des Sphinx nach rechts und links auslaufendes 
Schriftband, dessen Enden in der Mitte der Rückseite aufeinander treffen. Die eine 
Hälfte dieses Schriftbandes ist bis auf wenige Zeichen zerstört, die andere hingegen 
nahezu vollständig erhalten. Letztere lautet: 


oll fim Sia Deeds‏ مھ 
LIJIT T‏ مک si So MC f b‏ 


MERLIN SEID 
a a coad sas I اه‎ 


„Es spricht dieser Sphinx: O Osiris, Fürst und Prophet .... Uah-ab-ra, geb. von 
der Hausfrau Tacho3: ich beschütze deine Grabkapelle (às), ich bewache (ár) deine 
Grabkammer, ich wehre ab den Eindringling von Aufsen von dir her, ich werfe zu 
Boden die Feinde mit den Messern, ich vertreibe (seher) das Bóse von deiner Grab- 
kapelle, ich vernichte deine Widersacher (das Pluralzeichen fehlt) in (ihrem) Schlupf- 
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winkel (àb-t), ihn einschliefsend, nicht kommen sie heraus aus demselben . ۰ 
ewiglich.* 
Zur vorstehenden Übersetzung erlaube ich an nur die Bemerkung, dafs die 


Gruppe N F2 eine Schriftvariante für NE $ 0۹0 =R (Pap. Sallier II, 6, 1), LN 


ah § A oder Ka WW (Maspero, pap. du Louvre p. 37) mit der 
Bedeutung ,aufsen, von aufsen her" zu sein scheint. — Gleich dem Sphinx hatte auch 
das Bild des geflügelten Sonnendiscus schirmende und schützende Macht. Ein Sphinx 
in der Sammlung von Miramar trägt deshalb gleichsam zur Verdopplung seiner gôtt- 
lichen Kraft die geflügelte Sonnenscheibe auf der Brust. — 

3) Eine kleine mánnliche Büste aus schwarzem Basalt, (Obertheil einer Statuette), 
die sich in der Wiener Sammlung befindet, trägt auf der Rückseite folgende vier in 
ihrem untern Theile unvollstándige Schriftcolumnen: 


T ا ہے‎ 
o AMEE سا‎ &T EET 


= ISIN 
ANA C A AZ 
um 44% 


3) we U ہے 8 سے الا‎ o c ° ONG Tome یب ی‎ 
SS ئے‎ ۱ um زی‎ 2 — 0 7 I vum 
سس‎ "22 
— ۱ AZ 
B À — Z ZZ 
ہے € سس‎ nm as | ox € 
4) CG =| N demm ہے‎ 
لى‎ 72 


1) Der Würdige bei Gott PtaA seiner Südmauer, dem Herrn von Anchtaui, der 
Fürst und Kanzler, der Vertraute einzig in der Liebe (sc. des Königs semer ua-t n 
mer-t), begabt mit Rede (oder Munde) glänzenden Rathes, der Chef (tep) der Familien- 
genossen . . . . . 

2) der besorgt das.Gebührende (seš) der Götter, dessen Rede wo es sich geziemt 
hervorkommt, glücklichen Looses, (márt sepu) scharfen Auges?, kundig (ám) seines 
Beginnens, der Prophet des Amon von Taqa . . . . . 

3) . . . . deine Person. Ich verharrte auf deinem Befehle; (es erfreute sich der) 
das Herz wegen alles Schönen; Ich wandelte nach deinem Willen seit meiner Kind- 
heit, du gabst Belohnung . . . . 

4) Zur Zeit nun der Griechen erging der Ruf an mich des Fürsten von Tamera, 
der mich liebte. Er vollbrachte (mun y?) das Gebührliche, er that... . 

Die leider so unvollständige Inschrift bietet mehrfache Schwierigkeiten. In der 
zweiten Columne scheint der hier stellenweise ziemlich unleserliche Text zu haben: 


“= XQ 
Ems =) x. + worin ich aber keinen Sinn zu finden vermag. Ich lese des- . 
N 


halb: sëch c x. mit Beziehung auf den Passus der Inthronisations- 
stele Z. 14: 7 رو‎ 4 (vgl. Maspéro, stéle de l'inthronisation, Rev. ar- 


a ec 


h Q L ۸۸۸ 
chél. 1873, 305 Anmerk. 1), und Zeitschr. 1874, 87: EXE uw 
SC? 
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Das unmittelbar darauf folgende mart sepu hat durch Goodwin in Zeitschr. 1876, 108 
seine Erklárung gefunden. 

in der dritten Columne ist Schriftvariante für keme „sitzen“ mit der weiteren 

Bedeutung von ,sich auf etwas verlegen, sich ru GE das mit den Prae- 

` : 

positionen 9 un construirt wird wie: ART = | 4 »bescháftigt zu trin 


ken^ und ۲ ON „man beschäftigte sich für mich zu handeln“ 
(Pap. Sallier 1I, 2, 2,9) 

Das hauptsächliche Interesse der Inschrift knüpft sich an die Stelle: „da nun zur 
Zeit der Griechen erging an mich der Ruf des Fürsten von Tamera.“ Der Titel kag 
in Verbindung mit einem der verschiedenen Namen, mit welchen das Land Aegypten 
benannt wurde, bezeichnet den Pharao selbst, wie kaq taui (Denkm. III, و119‎ g), 9 
äa-n gem-t (Vertrag Ramses II. mit Cheta; Stele Alexander II), hag m beg-t (Denkm. 
IV. 24) etc. und, gefolgt von dem Namen eines fremden Landes, in analoger Weise 
dessen Beherscher, sei es nun ein nationaler wie hag satet „Fürst von Asien“ (Stele 
von Neapel I. 8) oder der ägyptische König selbst wie suten n gent hag Jenyu 
(Brugsch, dict. geogr. 651). 

Unsere Inschrift läfst uns leider über die Person des faq n tamera im Ungewissen 
und der Ausdruck „zur Zeit der Griechen“ ist ein so vager, dals sich bierin kein 
sicherer Anhaltspunkt zur chronologischen Bestimmung des kleinen Denkmales findet. 
Der Schriftcharakter des Textes mit Schriftzeichen wie Sr und T (Gans mit 
Knospe? im Schnabel) scheint allerdings auf eine späte Zeit hinzuweisen. Letzteres 
Zeichen ist mir nur aus der Wiener Stele 98 und dem für einen Chonsuiu (derselbe war: 


x d or RE Ee szek URL ای‎ 


bestimmten Todtenbuche, dessen Bruchstücke die Wiener Sammlung verwahrt, bekannt. 
In der Darstellung des Todtengerichtes daselbst lautet die auf Gott Horus, der das 
Ausschlagsgewicht der Waage controlirt, bezügliche Legende wie folgt: 


٦ج سہ‎ E TE 2۳ [۱۱ e 3 ۳ 
AUSSAH ROUES ن28 1 102ر‎ 


,Es spricht Horus CAent Chati von Qaqem: der Osiris, der Prophet des Nechthorheb 
des Tempels von Teheni (vgl Brugsch, dict. geogr. 958), der Herr von Anchtaui, 
Chonsuiu, der wahrhaftige: sein Herz ist vollkommen (men y ?), erfüllt mit Schönheiten, 
vor Osiris Chent Ament, 8 — 

Beispiele ähnlichen Schriftgebrauches bieten jedoch bereits die Inschriften der 
XXVI. Dynastie; zudem erscheint es bei der überaus sorgfältigen Ausführung der 
Büste, die an den kunstvollen und gefälligen Stil der saitischen Epoche erinnert, 
durchaus unstatthaft, deren Anfertigung etwa in den Beginn der griechischen Herr- 
schaft in Aegypten zu setzen. Die Worte „zur Zeit der Griechen“ erinnern an den 
Passus der Neapler Stele: ےہ‎ Te EZ DA mm Sr welchen Krall 
Zeitschr. 1878, 6) mit Recht auf die Ereignisse unter der Regierung Artaxerxes I. 
bezieht. In das füufte Jahrhundert vor Christus oder spätestens in die Zeit der 
XXX. Dynastie dürfte vermuthlich auch die Anfertigung unserer Büste fallen. 


www.egyptologyarchive.com 


von E. v. Bergmann. 53 


4) In der von mir publicirten Krönungsinschrift aus Edfu (Hierogl. Inschriften 
Taf. 39—41) heifst es zum Schlusse: وو جحت‎ , Krönung des Königs wird 
es (das Fest) genannt.^ Der Kalender von Medinet Abu nun führt nebst den dem 
„Namen“ des Königs geweihten Gedenktagen noch weitere zwei auf die Person des Königs 
bezügliche Festtage auf; der eine dieser Festtage mit dem Datum des 26. Pachons wird 
genannt: MT et x etc. i be: fouilles pl. pk 1 yel- 11.); der 


۱ a 


andere mit dem Datum des 1. 1701 ا ہی لے‎ da "E (user 
mā ra mer amon) (Dümichen, Kal. eebe Taf. 3 er Unterschied han Bezeich- 
nung dieser Feste, von denen das eine suten ya, ps andere ya suten heifst, fällt so- 
fort in die Augen. Gestützt auf die Edfuer Krónungsinschrift können wir das Fest 
des 26. Pachons als die Feier des Jahrestages der Thronbesteigung, das Fest des ya 
suten aber als die Feier des Jahrestages der Krónung Ramses III. bestimmen. 
Hiermit ist zu weiteren Bemerkungen Anlafs gegeben. Wie ich bereits in dem 
den „hierogl. Inschriften“ beigegebenen Texte aufmerksam machte, wurde in Edfu am 
1. Tybi das Krónungsfest des Horus von Hut, des Sohnes des Ra, des Freundes der 


Menschen* — rE | | gefeiert; an demselben Tage fand auch 


die ,Feier des Festes der سر‎ des Jahres des Horus, Sohnes des Osiris und 
der Isis“ statt, welche, wie Brugsch (3 Festkal. von Edfu) bemerkt, sich auf den 
Regierungsantritt des Horus als Mitglied einer Götterdynastie bezieht, nicht etwa, wie 
nach der Tanitica Z. 3. vermuthet werden könnte, auf das Geburtsfest des Horus, 
dessen Geburtstag derselbe Kalender von Edfu auf den 2. Pharmuthi ansetzt. Dieses 
Datum des 1. Tybi ist dem Krönungstage des Horus, Sobnes des Ra und dem Krö- 
nungstage Ramses III., der gleichfalls ein sz ra ist, gemeinsam. Es erhebt sich nun 
die Frage: liegt hier eine zufällige Coincidenz in dem identischen Datum der beiden 
Krónungstage vor oder fand die Krónung der Pharaonen regelmäfsig am 1. Tybi als 
dem Krónungstage des Horus si rà statt? Zur Zeit ist mir kein anderer Text be- 
kannt, welcher explicite den 1. Tybi als Krónungstag eines Pharao nennt, wohl aber 
scheint die Edfuer Inschrift implicite eben dieses Datum für den Krónungstag zu ent- 
halten. In Zeile 10 daselbst heifst nämlich Ptolemaeus der Nehedga des Horus in 
seiner Eigenschaft als Nachfolger des Gottes, der sich in ihm gleichsam erneuert und 
verjüngt. Nun fällt das Fest des Nehebqa auf den 1. Tybi (Kalender von Karnak), und 
es scheint, dafs in dem Titel „Nehebka des Horus" zugleich die eponyme Bezeichnung 
eben dieses Monatstages enthalten ist. Allerdings führt der Festkalender von Edfu 
auch ein Fest Nehebqa unter dem Datum des 29. Choiak auf; immerhin aber dürften 
die vorstehend angezogenen Angaben der Denkmäler bei weiterer Untersuchung der 
hier angeregten Frage zu berücksichtigen sein. 


Einige Inedita 
von G. Ebers. 


Es sei mir vergónnt an dieser Stelle einige „Inedita“ mitzutheilen, die mir recht 
geeignet erscheinen das Interesse der Fachgenossen in Anspruch zu nehmen. 
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I. Das leipziger Museum besitzt eine Stele von der „Horus auf den Krokodilen“ 
genannten Art, die kleiner als alle ähnlichen Denkmäler’), aber recht sauber gear- 
beitet und mit einer Inschrift versehen ist, deren Mittheilung sich wegen der in ihr 
enthaltenen Varianten lohnen móchte. Sie entspricht der Zeile 108—117 (Taf. V, e-f) 
der hóchst dankenswerthen Golenischeff'schen Ausgabe der Metternichstele und lautet 


CU a KE OK GH T 
+ Sa S Sa VEL TM S 


4 
ON 
ے‎ 


ex | ٹ۳ ۹۱ سح | پت‎ 
TA e = WO 
c 
TA 


GI 
REZ 9 9 IZZZ 
11. vum AZ 
um TZ MMM SZ حجہ‎ 4 4 4 
Übersetzung. 
1. Heil Dir Gott, Sohn eines Gottes! Heil Dir Fleisch 3), Sohn des Fleisches! 


Heil Dir, 


1) Die leipziger Stele ist nur 12,75 Centimer hoch und 6 Centimer breit. Über dem 
Horus mit der Jugendlocke sieht man wie auf all diesen Stücken die grofse Besamaske. Der 
junge Gott steht auf recht hübsch gearbeiteten Krokodilen und hált in der rechten Hand zwei 
Scorpione, zwei Schlangen und eine Gazelle, in der linken zwei Scorpione, zwei Schlangen 
und einen Lówen. Ganz oben neben der Besamaske steht an jeder Seite ein anbetender 
Hundskopfaffe. 

2) Die eingeklammerten Gruppen sind auf unserer Stele völlig unlesbar; die Zeile 3 ist 
ergänzt worden nach der Horusstele 5858 im Louvre bei Golenischeff, die Zeile 10 nach der 
Metternichstele. 

3) Golenischeff übersetzi „Erbe“; „Fleisch“ (die Varianten haben manchmal î allein) 
ist jedenfalls aufzufassen als ,Fleisch des Fleisches* oder rechtmäfsiger Erbe. 
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—— — ETT 

2. Stier (Held) und Sohn eines Stieres (Helden); geboren von einer göttlichen 
Frau1). Heil Dir Horus, der gezeugt ward (hervorgegangen ist) 

3. von Osiris und geboren von der gôttlichen Isis. Ich spreche (in Deinem 


Namen),?) 


4. ich recitire mit 3) Deinen magischen Formeln, ich rede mit Deinen herrlichen 
Sprüchen, deren 

5. Bildung*) für mich bewirkt wurde durch Dich (die da findet das Gute?)*). 
Es frischte (sie) mir®) auf [es machte (sie) mir frisch] mein Vater Seb, 

6. es bereitete Dir Deine Mutter Nut Deine Belehrung, einschliefsend *) Dich 
auf Befehl dessen, der sich zu Seyem befindet, 

7. um®) Dir Schutz zu bereiten, um Dir (Deine Sicherungsmittel) zu verdop- 
peln ?), um zu verschliefsen das Maul aller schädlichen Thiere, 

8. welche im Himmel, auf Erden und im Wasser sind, um die Menschen?" zu 
beleben und zufrieden zu stellen, 

9. Die Götter und den Sonnengott zu verherrlichen durch Dein lautes Lob). 
Komm doch zu mir eilends 


1) Hier steht in der Metternich-Stele (Z. 105) statt des © (3 ein unverstündliches سے‎ 
Übrigens legen noch andere Texte diese Stelle klar, so die Horusstele zu Bulaq, welche liest 
Deng "` aus einem gôttl. Schoofse und die von Golenischeff verglichene Stele zu 
Neapel, mit ihrem en ah neter-t von einer göttlichen Kuh. 

3) Siehe Anm. 2. 


3) Unser Text schreibt stets de N statt N auch da wo A als blofse Prae- 


position und ohne Suffixe gebraucht wird. 
4) Daís das gem oder segem sich auf die Sprüche etc. bezieht, geht aus den parallelen 


Texten hervor. 


5) O ist deutlich zu erkennen, aber das Zeichen, welches wir so übersetzt haben 
als sei es sieht 80 aus ۳ . Wáren oben zwei Striche zu sehen, so kónnte man an Ÿ 


der eine und der andere, alle beide, denken. Hier weicbt unsere Stele weit von der Metter- 


nich-Stele ab. 


NYA 
6) ha statt A d. Metternich-Stelc. 
A 


7) Q unverkennbar deutlich. 
*) Wie in den meisten spüteren Texten 80 wird auch in dem unseren und zwar durch- 


gängig das der Volkssprache eigene S für —> gebraucht. 


9) Die Mettern. Stele hat statt KA — | YA A d! 11, und wir 
gaben dieser Lesart den Vorzug, obgleich man nicht anzunehmen braucht, dafs zwischen nem 
und k mak ausgefallen sei, denn auch das blofse m nem-k gibt einen Sinn und läfst sich über- 
setzen, „um dich neu zu gestalten“. 

> , ` | 
10) Statt unseres "y hat die Metternich-Stele E d ۱ 
i 

11) Die Metternich-Stele schliefst dem senes das Determinativzeichen bei und schreibt 
— o 
۷ اط‎ ۱ Golenischeff übersetzt senes „Hymnen“. Im Todtb. 64, 5 kommt es im Paral- 


ANYA 
lelismus mit À | nds vor. Brugsch bringt es wohl mit Recht mit cencem sonus, sonitus 


Und resonare zusammen. 
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10. eilends!) an diesem Tage! Und gleichwie Du bewirkst die Fahrt der gött- 
lichen Barke, so wehre Du ab?) 
11. alle Krokodile auf dem Wasser und alle Raubthiere (Löwen) auf dem Lanude..?) 
II. In meinem Besitze befindet sich eine andere sehr grofse Horusstele, die ich 
1869 aus Theben mitgebracht habe. Sie ist 30 Centim. hoch und 25 Centim. breit, 
besteht aus Kalkstein und ist leider sehr beschädigt. Von dem Horus selbst blieben 
nur die Fülse erhalten, welche auf zwei recht gut gearbeiteten und leidlich conservir- 
ten Krokodilen stehen. Von den ursprünglich recht gut geschriebenen Texten ist nur 
der auf der Vorderseite, so schwere Verletzungen er auch erfahren, bis zu einem ge- 
wissen Grade brauchbar geblieben, doch würde sich seine besondere Publication 
nicht lohnen. Gut erhalten blieb der Name des Mannes für den unser Monument 


Bei . I || Ama MR C LN num " 
verfertigt ad Er beier j! p | نت‎ 0 ] | 2. ۱ ea | der vierte Pro- 
phet des amen Nes- rensu-afany der war oder recht redende t); der Sohn des Nes- 


per-nub des wahr oder recht redenden. Der Name dieses Beamten kommt zweimal 
auf turiner Monumenten vor (bei Lieblein, dictionnaire des noms hiérogl. 1272— 1273) 
als der des Vaters einer Nes-yensu, zu dessen Familie also wahrscheinlich auch unser 
Nes-per-nub gehört hat, wahrscheinlich, denn die auf dem turiner Denkmal genannten 
Männer gehórten, wie der auf unserer Horusstele genannte, zu der Priesterschaft des 
Amon und die gleichen Namen von Vater und Sohn, Sohn und Vater entscheiden 
die Frage. 

III. Ein sehr hübscher Scarabäoid in meinem Besitz. Er besteht aus schwarzen 
Serpentin, ist an der beschriebenen Fläche 5j Centim. lang, 44 Centim. breit und 
gleicht einem der Länge nach halbirtem Ei, an dessen Spitze sich ein sehr sauber 
gearbeiteter Kopf mit der Kalantika und einem breiten Halsbande befindet. Jedenfalls 
hat dies kleine Monument den Scarabäus mit dem Kapitel vom Herzen vertreten, denn 
auf seiner ebenen unteren Seite mit elliptischer Peripherie befindet sich die folgende, 
sauber in den Stein geschnittene, aber nicht eigentlich gravirte Inscription, welche 


1) Ergänzt nach der Mettern. Stele, die Z. 115. N ۱ A Ge liest. 


3) Die letzte eingeklammerte Gruppe auf Z. 10 mufste nach der Mettern. Stele ergünzt 
werden. 

3) Die Horus Stele von Bulaq gibt diesen Satz mit besonderer Vollständigkeit. Sie liest: 
hef neb fert nebt tetef neb pehes em ré-sen lejeb em set-sen. Jede Schlange, jeder Skorpion, 
jedes schádliche Thier, das mit seinem Maule beilst und mit seinem Stachel sticht. 

*) In dieser Auffafsung ist se-mäa-yeru „das rechte Wort verleihen“ und ein se-mda- 
Xer-u jemand, dem das rechte Wort verliehen ist. Nach Dr. Abels und L. Sterns Behandlung 
des mäa bedarf es keines weiteren Beweises, dafs mäa wie das Wahre, so auch das Rechte 
bedeutet und über den Werth des rer herrscht kein Zweifel. Das rechte Wort ist nach der 
Auffassung des Todtenbuchs gewöhnlich die Waffe, mit deren Hülfe der Verstorbene seine 
Widersacher besiegt, der Talisman, durch den er Hindernisse überwindet, der Schlüssel, durch 
den er die Thore sprengt. Damit er die rechten Worte nicht vergesse schrieb man für den 
Verstorbenen die Todtenbuchtexte und als einer, der eben diese rechten Worte kennt, wird er 
zum Besieger seiner Feinde. Ein nüheres Eingehen auf Sterns Ansicht, dafs das mda in 
dieser Verbindung nicht „wahr“ bedeute, sondern für die Wurzel maa „ergehen“ zu halten 
und optativ zu fassen sei, behalten wir uns für eine andere Stelle vor. Wir können uns dieser 
Ansicht unseres scharfsinnigen Freundes nicht anschliefsen. 
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einen kurzgefafsten Scarabüustext (cap. 30, v. 64, 34. d. Todtenb.) enthált, der also 
lautet. 


LYS o + ۱۱۷ 008 uc 
مہ‎ ENS 5 mulco] 
ای رو مسج تپ یہ‎ en ep 


Zu sagen für Osiris, den grofsen Gott den sehr geehrten !), 

das Kapitel vom Herzen aus Ta bi Nemhustein. Herz der Mutter, 

Herz meiner Mutter, Herz des Herzens der Mutter, 

zu sagen für Osiris im Gebiete des Westens, damit er gibt Luft 

und Wasser für die Herrin des Schlafgemachs Mutter, die wahr (oder recht) 
redende 

6. zur Genüge im Gebiete des Westens. 

In diesem Texte ist zuerst bemerkenswerth der Name des Steins, aus dem unser 
Scarabäoïd bestand. In der Gruppe nemku ist jedes Zeichen unverkennbar deutlich 
geschrieben, aufser dem f, das vielleicht auch sein könnte; aber neamhu ist 
eine Form, die sich auf keine bekannte Wurzel zurückführen läfst. An 
könnte man auch denken, doch bleibt dann das «mm unerklärt, das die Proposition m 
nicht sein kann, weil diese sich schon unter dem © ۱ findet. Unter den Steinen, auf 
welche die > Kapitel vom Herzen geschrieben werden sollen, werden folgende genannt: 
er A? سس‎ oder grüner Feldspath zu Kap. 26, > IF 3 xesbet oder La- 


pis-lazuli zu Kap. 27, x am Tee mehef- 3) oder = ہے‎ än-meh-Stein zu Kap. 30, 
oœ mm oder که‎ DA mehu*)-Stein zu Kap. 64. Uns geht hier zuerst Kap. 30 an, 


und der Stein c ENS A RNR ° , kann wohl mit unserem e 


f» مه‎ ro rn] 


nemhu zusammenge- 
bracht werden, wenn 5 Se entschliefsen mit Birch *) an und Zi DER, NE 
meh zu umschreiben. Jedenfalls lehrt uns das Material, aus dem unter Scarabäold be- 
stcht, welcher Stein mit beiden Gruppen gemeint wird. Er ist nach der Analyse 


meines berühmten Collegen, des Mineralogen Zirkel, Serpentin. LT WM UM jeden- 
falls aber I NE M darf als „Serpentin“ in die Lexica aufgenommen werden. 


mm nef5) mu d. i. Wind und Wasser, Athem und Feuchtigkeit werden für den 
Verstorbenen Z. 4 und 5 für die Unterwelt gewünscht; beide aber werden, wie die 
interessante Greheimschrift*) über das Herz im Papyrus Ebers lehrt, von den Aegyp- 


1) Dem Herrn der Ehre. 
3) Im Parmaer von Rosellini publicirten Papyrus mit dem 30. Cap., das auf einen Cy- 
linder von mehef geschrieben werden sollte. 


3) Variante aus dem Pap. 5450 in Louvre. Bei Guieysse, Rit. fun. égypt. Chap. 64". 5. 
62, N. 2. 


*) S. Birch Zeitschr. 1867. S. 17. 
5) neg nett spiritus, halitus. 


6) Pap. Ebers F. 99. von Z. 1 an. Der Titel des Traktates lautet: AN > 
— É ہے ہے‎ 
ا سی‎ mm Nu A بت‎ O ہے ا‎ -D Û Geheimschrift eines Arztes der den 


a AA 
des T konat und der vertraut ist Bit dem "ers; 


Zeitschr. f. Aegypt. Spr, Jahrg. 1880. 8 
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tern für die Grundbedingungen des animalischen Lebens gehalten. Als besonders 
lehrreiches Beispiel führ' ich die Mittheilung an, dafs vier Gefäfse in die S [| ^ 
merset oder äset Leber oder Lunge? gehen, durch welche diesem Organ mu und a 
سا‎ und Athem zugeführt werden. Es „heifst da wörtlich 1): ® 
Nil رہ‎ 20 reptili" au metu aft au merset (Gen Pa 
e a 

een tutu nes nef mu. Es "und de der Gefülse vier für die Lunge (oder Leber) und sie 
führen ihr zu Feuchtigkeit und Luft °). 

IV. Ein Amulet im Besitze des Grofshändlers Hr. Theodor Graf in Wien und 
Alexandria, das eine besonders sauber geschnittene Inschrift enthált, welche also lautet: 


Dergleichen Inschriften lassen sámmtlich verschiedene Deutungen zu und man kónnte 
sich zunächst geneigt fühlen „um AD als Eigennamen aufzufassen und zu über- 
setzen: „Meine Ohren mögen sie hören. مہ۸۷۷‎ (ist es) darbringend“. Es bliebe 
auch nicht versagt: um ] طے‎ — für ein einziges Nomen proprium zu halten und 


zu vermuthen, dafs das bei der Eingravirung der Inschrift nur eine hohe Stel- 
lung bekommen habe. „Meine Ohren mögen sie hören, Nefrumäat“ würde nach dieser 
Auffassung die Übersetzung lauten. Nefrumaat wäre dann der Darbringer, dessen 
Name auf ähnlichen Monumenten selten fehlt, aber freilich von <> „dargebracht von“ 
oder „für“ begleitet zu sein pflegt. Indessen werden diese beiden Auffassungen hin- 
fällig durch eine Stelle im Todtenbuch, Kap. 133, Z. 8, in der es heifst: 
00 
سے کے۱‎ eL. 
nefrut ma m merti setem ányui máat maat 


vollkommen sei das Gesicht an den Augen, das Gehór an den Ohren ganz richtig, 
(wie es sein muls.) 


Wie alle Sprüche auf Amuleten an irgend eine Stelle des Todtenbuchs anzu- 
klingen pflegen, so bezieht sich der auf dem Graf schen Steine auf diese (TB. 133, 8), 
und wir kónnen nur übersetzen: ,Mógen meine Ohren hóren vollkommen und recht* 
(wie es sein mufs). 

Ähnliche Amulete wie das Graf'sche sind in den meisten Museen vorhanden und 
einige von ihnen sind auch veróffentlicht worden. Am frühesten von Gardener Wil- 
kinson ein Täfelchen, das Ecc der Schreiber Amenkotep dem  Amen-Ra 
weihte, dessen Name zwischen den Bildern zweier Ohren steht. Ein anderes von 
einem gewissen Neb mehi gleichfalls dem Amen-Ra geweihtes erwähnt L. Sterns Glos- 


1) Pap. Ebers 100, 8 und 9. 
ماله‎ 


3) Ganz ähnlich wie hier T. C. 2. 10 und T. C. 12. 
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sar zum Pap. Ebers!), ein drittes aus dem Louvre?) ward von P. Pierret publicirt. 
Auf einer kleinen Stele, von der mir Dr. A. Wiedemann seine Abschrift gütigst zur 
Verfügung stellte, liest man zwischen vier Ohren Nes = ہ٦‎ 1 ax O 
Neb-t hetep, hóre die Bitte, Herrin des Himmels! Unter « ہت‎ pr geschriebenen 
Satze steht in einer Horizoritalzeile: wa P ar en Us-setet ,dargebracht 
von Us-setets. 

Zu diesen wenigen Proben würden sich bei einer Durchsuchung der Museen, 
welche uns gegenwürtig versagt ist, leicht viele andere fügen lassen, aber schon die 
mitgetheilten lehren, dafs besonders zwei Gottheiten, dem Ämen-Ra und der Nebet- 
hetep, der Schutz des Gehörs anvertraut war; aufserdem aber auch dem Ap-herw und 
und Ptah. Der erste wird Todtenb. 42, 7 als Schutzherr der Ohren genannt?) und 
von Ptah heifst es in dem Mumisirungsritual Pap. Bulaq III *), dafs ihm neben dem 
Tehuti áp-rehehus, dem Amen. Ra und der Nebt-hetep die Aufgabe zufalle dem Verstor- 
benen an der Pforte der Unterwelt das Gehór vollkommen zurück zu geben. 

Es ist allgemein vermuthet worden, dafs die kleinen Monumente von der Art der 
oben erwühnten, auf denen sich die Bilder von Ohren befinden, für Exvotos oder 
Weihgeschenke angesehen werden müssen, durch welche taube Leute in ähnlicher 
Weise das Gehör zurückzuerlangen erwarteten, wie die Katholiken, welche gewissen 
Heiligen aus Wachs gebildete Beine darbringen, von Fufsleiden befreit zu werden hoffen. 
Aber fast alle diese kleinen Denkmäler stammen aus Gräbern, die Gottheiten, denen 
sie gewidmet sind (Ämen-Ra und Nebt-hetep), sollen, wie wir gesehen haben, den Ver- 
storbenen das Gehör zurückgeben und Todtenb. 13, 2 wird ausdrücklich anbefohlen 
auf das rechte Ohr der Mumie ein Amulet zu legen. Die betreffende Stelle (Todten- 
buch 13, 2) lautet: 


Mare tl RI RI RZ a I 


<> ` IO e ہے‎ 5 
E 5 KSC از “ ا .ےم‎ * > E — oc UR? 
Spruch für das Amulet von duyámu-Holz, das gelegt werden soll auf das rechte Ohr 
des Verklárten und ein anderes Amulet bestehend aus einer Binde von Byssus, 
worauf „der Name des Osiris N. zu setzen ist am Tage des Begrübnifses. — Das 
" benen ist von H. Brugsch und anderen für einen Ring gehalten worden; wie 
zu man sich aber einen Ring von Byssus denken?  Aufserdem aber scheint, wie 
schon Stern im Glossar zum Pap. Ebers, s. v. benen bemerkt, dieses Wort mit dem 
koptischen Aan, &oone fascinum, amuletum zusammenzebracht werden zu müssen. 
ANNAN c NYA 
Pap. Ebers 48, 1 indi n m SEN Am ket ent ter dept em 
: QW 0 ۱۵ <> o . . 
merti em benen läfst sich jedenfalls besser: „ein anderes Mittel um zu vertreiben die 


1) Es befindet sich jetzt im Berliner Museum. Ein Ohrenpaar ist zwischen der Legende 
„ámen Ra Herr des Himmels“ und dem Namen des Darbringers zu sehen. 
3) Salle historique N. 326. ed. Pierret. Recueil II, 63. 


» ۱65 ۰9۱ VÉ 


4) Pap. Bul. III, 5. Z. 11—14. In Masperos ausgezeichneter Behandlung von Pap. 5158 
des Louvre und Pap. III. von Bulaq, welche sich findet in desselben Verf. Mémoire sur quel- 
ques Papyrus du Louvre. Paris 1875. S. 28. 


8* 
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60 Einige Inedita, 


Blindheit von den Augen durch ein Amulet* als ,durch einen Ring" übersetzen. 


Pap. Eb. 59,9 verbietet entschieden an einen Ring zu denken, denn da heifst es: 
<> DW "om o9 


۱۱ 
Harz 1) darauf. ut. "Mile kann benen nur als Kügelchen oder als Amulet gefalst werden. 


Pap. Ebers lehrt, dafs Ohrenkrankheiten unter di den Aegyptern nichts Seltenes 
waren. 91,2 beginnen die Recepte NI A W = جا ہہ‎ # vom Ohr, dessen 


Gehór schwach ist. 91,3. wird ein anderes vorgeschlagen für F E CA 

SG ein ‚Ohr, dem unreine Flülsigkeit entrinnt (Ohrenlaufsn) ` = 5 ۳ 2m 
c 

ein anderes ہو بن‎ e. I für die Heilung des Mie 81, 19 ein viertes els 


Ton f LU E Bis dl ےڈ‎ OL om za heilen den 


usschlag der sich zieht in's Ohr und der Beer t in semem Innern. 92, 5 steht 
ein fünftes Recept für das سہں تحت‎ 
Flüfsigkeit von sich gibt. Gegen all Tee Ohrenkrankheiten werden pum. Me- 
dicamente vorgeschlagen, unter denen sich seltsame befinden, wie z. B. EN H 
— NA mester àa „ein an 91,5 wird für die Heilung des Ohrs vor- 


geschlagen es zu behandeln Ko en AAR e | کے‎ 54 mit kühlen- 


den Mitteln, damit es sich nicht entzünde. Ee Ohrenlaufen wird ein Medicament 
empfohlen, zu dem aufser bekannten Substanzen auch "3 
hört. Dies sema, in dem Brugsch „Galle“ erkennen möchte, kann, wie schon Stern richtig 
gesehen hat, kaum anders als Sahne, Rahm (creme) übersetzt werden, denn es kommt 
unter den Opfergaben vor, soll gekocht werden und frisch sein. Durch Pap. Ebers 
80, 11 scheint jeder Zweifel über das, was wir unter sema zu verstehen haben, gelöst zu 


werden, denn dort wird folgende leider wiederum durch eine Wunderlichkeit entstellte 


Einreibung verordnet: ۷ھ تھا ال !وکا‎ Y 92 Z 


S SINA, mS = _ IN Milch einer Frau, die einen Kna- 


ben geboren, in einem neuen Gefäls aufstellen T3 bis sich die zu ihr gehórende 
Sahne (semá) gebildet hat. Man salbe damit alle leidenden Stellen (ment nebt). — 
Was anders soll sich auf der in einem neuen Gefälse aufgestellten Milch bilden als 
Sahne? 


rá benen en ànti' her-i lege einen benen von Weihrauch- 


wm Austrocknen eines Ohres, welches 


, sema en ku?) ge- 


1) Die Harztropfen des Weihrauchbaumes sind oft linsenförmig, und dieser Umstand 
brachte mich auf den Gedanken das „benen“ des Auges für denjenigen Theil des Sehorgans 
zu halten, den wir „die Linse* nennen. Dann könnte 58, 1 übersetzt werden: „Ein anderes 
Mittel zum Vertreiben der Blindheit an den Augen von der Linse“. 59, 9. würde ergeben: 
„Lege ein Weihrauchharz-Kügelchen darauf“. Todtenb. 13,2 wird benen immer nur م„‎ Amulet 
übersetzt werden können. In dem kleineren med. Pap. von Berlin wird 11, 4 ein J i 

on H کہ کا‎ hemek-t erwühnt; dieses hemek-t aber ist von Brugsch, Wörterb. S. 959 rich- 
tig bestimint onde als ein besonderer zu Schmucksachen (und wohl auch zu Amuleten) ver- 
wandter Halbedelstein aus dem Süden, den Champollion für eine „gemme rouge sombre“ er- 
klärt. 

3) Die Lesung ku (nicht ka), welche im Glossar von Stern eingeführt wird, ist richtig, 
denn er findet sich im Pap. Ebers sonst ATA ku 
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Eine Stelle des Papyr. Ebers scheint allerdings dafür zu sprechen, dafs man auch 
auf kranke Ohren durch magische Hülfsmittel einzuwirken suchte, aber daran konnte 
ohnehin nicht gezweifelt werden. Der betreffende Passus steht 92, 3 und lautet: 

= ONA CX w— H ۳ = 

^m an a ا‎ Zahlen Zelle: 
rert ent mester demami uäf nef tit 

Mittel für ein besprochenes!) Ohr, welches die Rose befallen hat. 


Ist o ا‎ tit?), wie ich vermuthe, die Rose, so zeigt unser Satz, dafs die Aegyp- 
ter gegen diese Krankheit mit Vorliebe Besprechungen anwandten, und das Gleiche 
gilt heute noch von der Volksmedicin unter fast allen Culturvólkern. Die Ursache 
dieser befremdlichen Erscheinung liegt auf der Hand; es gehórt námlich die Rose zu 
denjenigen Krankheiten, welche plôtzlich verschwinden, und so oft dieses rasche 
Weichen nach einer Besprechung eintritt, so glaubt der Geheilte natürlich an die 
Wunderwirkung der beschwórenden Worte. 

Einzelne Ohren aus verschiedenen Steinarten, von denen manche freilich aus- 
sehen als wären sie von Statuen abgebrochen, finden sich in allen ägyptischen Museen 
und viele von ihnen kónnen sehr wohl von tauben Leuten gestiftet worden sein; die 
kleinen mit Inschriften bedeckten Denkmäler aber, an welche wir diese Betrachtungen 
knüpfen, sind, das glauben wir sicher, nicht für Lebende, sondern für Todte gestiftet 
worden. Und wahrlich der Verstorbene bedurfte des Gehórs bei seinem Gang durch 
die Unterwelt, denn viele Fragen wurden ihm vorgelegt, die er zu beantworten hatte, 
das rechte Wort sprengte die Riegel, besänftigte furchtbare Dümonen, warf seine Feinde 
zu Boden und für die Rede der Gëtter, den Spruch der Richter und die Lobgesänge, 
mit denen er nach seiner Apotheose gespriesen ward, mufste sein durch den Tod er- 
taubtes!) Ohr EES sein. Darum sagt der Osiris N. Todtenb. 105, 5 von sich 


selbst: vn ` CH DD ای‎ Ki Ich bin das Auge, welches sieht, und die Ohren, 


1) £emami hat Stern im Glossar vortrefflich behandelt und mit awemen incantatio zu- 
sammengebracht. Ich fasse jetzt das mester éemami anders wie er, denn ich halte es nicht für 
ein geweihtes, sondern für ein besprochenes Ohr. Was kónnte dem Votivohre das vorgeschla- 
gene Medicament nützen? 

2) O 3 | fit hab’ ich bereits in meiner Übersetzung der Abschnittsüberschriften im Pap. 
Ebers ,Rose^ übertragen, und zwar nachdem ich mit Prof. Thomas, seinen ärztlichen Beirathe, 
alle Stellen verglichen hatte, an denen es vorkommt. — Freilich fehlt es auch bei dieser Be- 


stimmung nicht an Schwierigkeiten, denn einzelne Angaben passen nur schlecht auf diejenige 
Krankheit, welche wir „Rose“ nennen. An die Heilung völliger Taubheit scheinen sich die 
ügyptischen Árzte nicht gewagt zu haben. Ein Ohr AN ^ aD ist nur ein schwer- 
höriges und kein taubes. Von allen mir bekannten Worten für „taub“ kommt keines in dem 
Papyrus vor. Weder sey = coo surdus, noch seine Varianten, unter denen das zuerst von 
Chabas erkaunte sey-her die Marcus ist, noch die von Birch signalisirten Gruppen 


NIE 2 e^» £. MF S ete, noch das seltenere ۳ V, und IST 


noch das von Chabas | 0-2 D x y 4 


1) Von dem Auge heifst es Todtenb. 26, 3 und 4. pes) Po. : <> er 
öffnet mir meine erblindeten Augen. 
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welche hören, und Todtenb. 64, 7 ^ e ام‎ N zm v, N MB ك و‎ Ze Y x T 


Wenn ich mich den göttlichen Worten nähere, so hören meine Ohren ın der Tiefe. 
Todtenb. 133, 8 ward schon en angeführt. Im ődi en sensen heifst: کے‎ 


<> XQ 
ہے‎ d K ہے‎ C MM u E K e "sza Du siehst mit Deinen A Augen, Du 
hórst mit Deinen Ohren, Du sprichst mit Deinem Munde. In den Wiener Pap. 29, 


dem von E. v. Bergmann herausgegeben ,Buch vom Durchwandern der Ewigkeit* 


heifst es Z. 15 und 16. em à DRE de AR 


EDT SA کت‎ 

na d | 5 l^. Du thust auf Deine Augen, Du óffnest Deine Ohren und 
Du siehst und hôrst mit ihnen. Alle Glieder und Organe erlangen die Fähigkeiten, 
welche sie auf Erden besessen, im Jenseits zurück; aber es gab auch Verstorbene, 
welchen bei Lebzeiten das Gehôr verschlossen gewesen war, und vielleicht sind vor- 
vorzüglich für solche die kleinen Stelen, von denen wir reden, hergestellt worden. 
Die von Pierret edirte No. 336 aus der Salle historique im Louvre kónnen wir nur 
für eine funeräre Stele halten, und doch finden wir in ihrer Mitte zwei Paar Ohren 
abgebildet. Taubheit war viel seltener als Blindheit in dem von Augenkrankheiten, 
wie heute so auch in alter Zeit, vielfältig heimgesuchten Aegypten!), den fast jedem 
Todten mitgegebenen uta-Augen, denen ja eine besondere symbolische Bedeutung zu- 
kam, mochte wohl auch die Fähigkeit zugeschrieben werden dem erloschenen Auge des 
Blinden wie des Schauenden in der Unterwelt seine Sehkraft zu verleihen; die selten 
vorkommenden mit Ohren versehenen Stelen und Amulete kónnen sehr wohl aus den 
Grüften von verstorbenen Schwerhörigen oder Tauben stammen. Wir wiederholen 
hier nur, dafs es Todtenb. 133, Z. 8. von dem Verstorbenen heifst: و‎ Vollkommen sei 
das Gesicht an den Augen und das Gehór an den Ohren ganz rictig“. 

Aber es kann den mit Ohren versehenen kleinen Denkmälern noch eine andere 
Bedeutung zukommen. Vielleicht wurden gerade Ohren geweiht und Ohren dem be- 
gonderen Schutze bestimmter Gottheiten empfohlen, weil die ägyptische Physiologie 
lehrte, dafs durch das Ohr der Hauch des Lebens seinen Eingang in den Menschen 
finde. In dem Geheimbuche "9 — des Arztes, der den Gang des Herzens 
kennt, und welches im Papyrus Ébers auf der ersten Zeile der 99 Seite beginnt, heifst 
es Z. 4, dafs man, auf welche Stelle des Kórpers man auch seine Finger lege, über- 
all das Herz trefle, denn seine Gefälse ls ہے‎ befánden sich in allen Gliedern. 
Z. 9. wird dann von der Verzweigung ہر‎ einzelnen „metu“ durch den Körper geredet. 
100, 2 und 103, 15 werden nun die vier Gefäfse erwähnt, welche in die Ohren gehen, 
und von ihnen, nicht von anderen, wird behauptet, dafs sie dem Leibe den Hauch 
des Lebens und Todes zuführten. Die betreffende Stelle?) lautet: 


IS Ces mit AR سای‎ SZ 
HOUR FUR eR وج ج وت‎ 
i لہ‎ 


1) Dafür spricht aufser der Berühmtheit der ägyptischen Augenürzte (Herod. III, 1) der 
grofse den Augenkrankheiten gewidmete Abschnitt im Papyr. Ebers. 

2) Pap. Eb. 100, 2. 103,15 und 16 weicht nur wenig von 100, 2 ab; an ersterer Stelle 
wird aber das blofse „9 | , an der letzteren 0 BE N mester ausgeschrieben. 
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Es gehen vier Gefüfse in seine beiden Ohren; und zwar gehen zwei Gefälse in seine 
rechte Seite, zwei in seine linke Seite. Es geht ein der Hauch des Lebens durch 
das rechte Ohr, und es geht ein der Hauch des Todes durch das linke Ohr. 

Hierzu bemerken wir nur, dafs durch Amen und Nebt-hetep, die dem Verstorbenen 
das Gehór zurückgaben, ihm auch ,der Hauch des Lebens“ (die Fühigkeit zu Athmen) 
von Neuem geschenkt wurde!) 

Aufser Täfelchen mit Ohren kommen solche mit Fufssohlen vor. Eines von diesen 
ist bei dem grofsen Sphinx gefunden und im dritten Band des Vyse-Perring'schen 
Werks veröffentlich worden. Es stammt aus griechischer Zeit wie die Buchstaben 
über den Zehen beweisen. Zur Rechten der Sohle sieht man eine dem x... gleichende 
Figur, zur Linken eine Ruthe, gewifs den Caduceus des Anubis-Iermes darstellend, 
denn seit früher Zeit glaubte man, dafs Anubis, der Führer in die Unterwelt, die 
Füfse beschütze und sie mit neuer Beweglichkeit auszustatten habe. Wir erinnern 
an die Sohlenpaare am Fufsende von Sarkophagen aus dem alten Reihe mit der Auf- 
schrift UU. in dem Mumisirungsritual aber hiefs es: UI "۰۰۳س"‎ d 


e 
man وا‎ Jn ATA iS Wm 9 , f ı Es kommt zu Dir Anu- 
bis . . . . und er gibt Dir Rte neuen "Y durch sei Beine Binden. Todtenb. 64, 10 


heifst es ۱ o APRI À و‎ À NIS SN Ich lasse spa- 
چو و‎ 


a 
ziren meine Beine durch?) iig beim wa einander gegenüberstehende 


Anubisbilder / S. sollen als Schutzmittel auf die Binden am rechten und linken 
Bein des Verstorbenen gemalt werden, und zwar als Darstellungen des Anubis (auf 
dem rechten Beine) und des Horus (auf dem linken Beine). Neben einem in Gruter's 
corpus inscriptionum abgebildeten Sohlenpaare befindet sich die Inschrift: ,Isidi fructi- 
ferae*. Diese Isis ist gewifs Isis Hathor, der es nach dem Mumisirungsritual zukam, 
die Beine des Verstorbenen unter den Góttinnen zu kräftigen und ihnen die Bewegungs- 
fähigkeit im Jenseits zurückzugeben. Bilder von Fufssohlen sind nicht nur in Aegyp- 
ten (z. B. am Chensutempel und zu Philae) nicht selten und häufig auch in Griechen- 
land (am zahlreichsten auf Lesbos) gefunden worden; diesen aber scheint cine andere 
als eine funeráre Bedeutung anzugehóren, auf die wir an einer anderen Stelle zurück- 
zukommen gedenken. Hier kommt es nur darauf an zu zeigen, dafs dem Amon, der 
Nest-hetep oder dem Ptah gewidmete Ohren sich ebenso auf die Zurückerlangung des 
Gehórs (und Lebensodems) eines N. im Jenseits beziehen, wie dem Anubis oder Ha- 
thor gewidmete Füfse einem Todten die Zurückerlangung des Gebrauchs der Beine 
im Jenseits erleichtern sollten. — 


1) Le? neter äa, der grofse Gott xar £Eoynv pflegt sonst auch dem Verstorbenen den 
Athem zurückzugeben und seine Worte sind es besonders, die er nun vernehmen soll. 

2) Die Variante im Paris. Pap. 5450 bei Guieysse gibt statt سے‎ anep | anep; 8 
c 0۵۳] also nicht wie, sondern mufs durch übersetzt werden. T. B. 147, 22 heılst es: „Ich 
habe zurückgelegt den Weg sowie ihn mir Anubis bereitet". Dazu vergleiche man den V 

ap heru, den „Öffner der Wege“ genannten Gott von Siüt (Lykonpolis), der auch eme 
Form des Anubis ist. ۱ 
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Sur le sens du mot Te 
par K. Piehl. 


Dans un des derniers numéros de la Zeitschrift!) M. Naville a publié un ar- 
ticle fort intéressant traitant de la matiére qui forme le sujet de ces quelques lignes. 
Comme l'opinion que vient d'énoncer ce savant, dans cette étude remarquable, différe 
sensiblement de la mienne et que c'est l'acception que j'avais proposée?) pour le dit 
groupe, qu'il a essayé de réfuter en partie, on me permettra sans doute d'ajouter quel- 
ques remarques à celles que j'ai déjà faites sur le sens de l'expression d ainsi que 
d’alleguer quelques raisons qui me semblent contraires à l'explication proposée par 


M. Naville. 


Le sens litteral que j'avais cru devoir attacher au groupe 2 


, a été approuvé 
par Végyptologue genevois, mais tout en l'admettant, il fait remarquer que l'expression 
en question ,a un sens spécial, qu'il faut y voir un génie protecteur“ et non ,une 
indication assez vague signifiant le dieu de la ville ou du village.^ Je ne veux nulle- 
ment disconvenir de ce qu'il y a de justifié en cette remarque, et je serais trés-satis- 
fait si, dans mon article déjà cité, j'avais traduit - par ,le dieu de ville“, y ayant 
ajouté: en général on entend par là le dieu Osiris — au lieu de le rendre par „le 
dieu de la ville“, expression qui n'est pas, comme le pense M. Naville, trop vague, 
mais qui tout au contraire, a trop de précision). Mais c'est que se borne pour le 
moment l'envie que j'ai de réduire le résultat scientifique que je croyais avoir obtenu. 
Il faut du moins avancer des preuves plus sérieuses que celles données jusqu'ici, pour que 
l'existence de soidisants Lares [appelés 15] en l'ancienne Egypte soit reconnue 
comme un fait acquis à la science. j 

La série d'exemples que cite M. Naville à la faveur de son ingénieuse hypothèse, 
est classée par ordre de date. Elle débute par des inscriptions du Moyen-Empire. Heu- 
reusement, ces textes sont à la portée de tous les égyptologues. Comme ce sont des 
conclusions tirées de l'examen d'une formule, revenant assez souvent sur des monu- 
ments de cette époque, qui forment la pierre fondamentale de l'édifice qu'a cherché à 
ériger M. Naville, il devient nécessaire d'étudier de plus prés les variantes de cette 
formule. Autant que je puis en juger par une lecture trés-attentive du travail de 
M. Naville, il me semble hors de doute que si cette pierre, comme c'est mon opinion, 
n'est pas trouvée aussi solide que le pense M. Naville l'édifice ne doive tomber en 
ruines. 

Une étude comparée du passage de cette formule, oü se rencontre le groupe 
nous montre d'une maniére trés-claire que par cette expression, les Egyptiens n'enten- 
daient pas autre chose que ,le dieu de la ville* ou au moins ,le dieu de ville". Je 
me borne à citer une petite série de monuments renfermant cette formule, monuments 


1) Zeitschrift 1880. pp. 24—27. 

2) Zeitschrift 1879. pp. 146—148. 

3) Dans l'expression ,dieu de la ville“ le dernier mot me semble avoir le sens défini 
qui appartient à urbs comme désignation de Roma, à mous pour la ville d'Athènes, à city 
pour Londres, à been pour Christiania etc. Cependant cette désignation pourrait peut-être 


étre commune dans un nome égyptien, mais alors elle devait étre attachée à la capitale du nome. 
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que j'ai copiés au musée du Louvre. — Prenons d'abord la stéle C. 26, qui forme un 

anneau dans la démonstration de M. Naville. La ligne 2 de ce texte nous donne: 
„Oh mortels sur terre, les hommes, tout prêtre, tout scribe, tout choachyte, qui 

entrez dans ce tombeau a: E vous qui aimez la vie et qui ne connaissez pas 


la mort d Sem | مس‎ M ec ZU Am مات سے و‎ qui plaisez à vos 


dieux de ville, et qui ne N point goüter la crainte e l'autre monde" etc. 

C. 55. ,Oh mortels sur terre, êtres qui existez à jamais, prêtres, choachytes d'Osiris, 
habiles dans la litérature sacrée, qui entrez dans ma syringe et qui passez devant elle, 
si vous récitez sur ma stèle et que vous rappelez mon nom sans celle-ci, par devant les 


لا رو wm e‏ کے ہو | = ۶9ؤ em Ir‏ | 0 


que vous plaisiez à vos dieux, que vous léguiez vos dignités à vos enfants 
après l’âge accompli etc. 
C. 43. ,Oh tous les prêtres, tous les choachytes, tous les hommes 1 D — 


, i mm qui désirez plaire à vos dieux et transmettre vos dignités à vos fils, 


dites etc. 


La statue (sans numéro) de 1a melde, mZ. „Oh mortels 


sur terre, prophètes | scribes etc. qui regardez cette ae mon image veritable sur 


MB NE چو سس خ وس ہے‎ s'il vous plait 


d'aimer v leux et de transmettre vos dign ités à vos enfants etc. 
C. 181. ,Oh mortels sur Ur terre: qui passez devant ce tombeau de la region funé- 


raire = سے‎ ? ۱ S mM [E — Me K $ c si vous voulez faire 


vivre vos enfants et plaire à Û entiament, alors dites etc. 
C. 172, stèle datée de l'an III du roi (oT H | . „Oh tous les hommes qui 


passez EE 1 Æ 1 gue LL EE ou gue vous montiez le fleuve 
89 2 ilz EAS Y 1 5 | ا‎ si vous voulez plaire à 
Chenti- le 0 d'A 08, alors dites etc. 


C. 50. , Oh prophètes, prêtres, choachytes, tous les "0 de la demeure 1 Osiris, 
si vous récitez cette stéle des seigneurs de Véternité il a: m 1 


۱۵ 
SENTIR ETS TU Eme LAN 


ai Sg vo j a | et que vous dites oblation L^ sur le sol de l'Osiris 
próposé aux peintres de contoure d'Amon Titiaa et de la dame Aut, certes, vous 
allez plaire à Unnefer et transmettre vos dignités à vos enfants etc. 

C. 5. ,Oh mortels sur terre qui passez devant ce tombeau 35 ET M te 


= سے ے‎ (sic) et qui aimez Apmatennou, votre dieu, نهک مس‎ ie 
dites ee 

Ces exemples qu’on pourrait augmenter considerablement, suffisent pourtant, j’espere, 
à prouver d'une manière péremptoire l'impossibilité de la signification „Lare“ pour le 
groupe TS du moins pour celui de l'époque du Moyen-Empire. En effet, le passage 
de la formule où la stèle C 25 et les quatres autres inscriptions que cite M. Naville, 


renferment l'expression E ou "1? K 1), est rendu sur nos monuments, ou par 


a 


s 


1) Il est assez curieux que dans la série des monuments que j'ai recueillis au Louvre, 
. . . . . . 9۵ 
et qui renferment cette formule il y en a moins d'un tiers qui contiennent . 2 semble 


donc évident ou du moins acceptable gue cette epithéte na pas eu de terrain plus vaste gue 
Unnefer, Chentamenti et d'autres désignations du dieu des tombeaux. 
Zeitschr. f. Aegypt. Bpr., Jahrg. 1880. 9 
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Im ou par IL ou par d ج‎ K À ou par zs LA ou enfin par 
V szi 


Tant que ces expressions ne signifient que votre dieu, vos dieur, 


Chentiamenti, Unnefer, Apmatennou, il est dénué de tout fondement de donner 
au groupe 9 du passage correspondant, un autre sens propre que celui de ,dieu 


de la ville“. Abstraction faite de l'exemple que contient le mot AA rf on peut 


en général regarder ` de cet ordre d'inscriptions, comme une désignation d Osiris, 


analogue à MA SA Sá N etc. employes dans une pareille acception 


d’après la manière de voir communément adoptée. Car on le sait, la plupart des mo- 
numents des cet ordre d'inscriptions proviennent de la grande nécropole d'Abydos, le 
siége fameux d Osiris, et si une divinité y méritait le nom de ,dieu de ville“, ce serait 
incontestablement lui. 

Aprés la série d'exemples que nous venons d'étudier, lesquels appartiennent au 
temps du Moyen-Empire, M. Naville passe au Livre des Morts. Tout instructives que 
soient les citations qu'il nous donne de ce code, d'aprés des textes d'ancienne rédac- 
tion, elles ne prouvent rien concernant le sens de 9, si ce n'est que nous y trou- 
vons ce groupe en parallélisme avec [n qui est notoirement une autre désignation 
d'Osiris!) — en d'autres mots: ces citations nous paraissent démontrer, si elles dé- 
montrent quelque chose, le contraire de ce que M. Naville a voulu leur faire prouver. 
De plus il ne faut pas oublier que le Livre des Morts appartient au district circon- 
scrit de l'occident, et que, par conséquent, on pouvait s'attendre à y voir mentionné 
le dieu intitulé |? qui d'aprés les remarques qui précedent siégeait en cet endroit. 

Aprés les citations du Livre des Morts vient un exemple tiré d'un sarcophage de 
l'époque des Boubastites, de la teneur suivante: 

> کے = الس 
Zr lin: M.‏ == 
et traduit comme suit par M. Naville: „Ta tombe est établie pour l'éternité comme‏ 
ton Lare“ — traduction qui serait parfaitement exacte 2 point de vue grammatical,‏ 
Malheureusement pour‏ ہے 8i la clause finale de la citation donnait N J d"‏ 
du participe , suivi de‏ 8ھ l'hypothèse du Lare, la traduction ne rend aucun‏ 
la préposition ww. Ce ne serait pas, je crois, trop hardi, que de prétendre que le‏ 
développement de l'étude de la grammaire égyptienne nous permette, oui, méme nous‏ 
force à traduire notre exemple comme suit: ,Ta tombe est établie pour l'éternité,‏ 
comme il a été fait pour ton dieu de ville“, [la variante de la clause finale‏ 
donne ES =], c’est a dire comme la tombe de ton dieu de ville Le EN‏ 
de ce texte ; désigne probablement aussi Osiris, et une telle explication est en quelque‏ 
sorte confirmée par le fait connu, que le tombeau d Osiris d’après les croyances des‏ 
anciens, était le noyau autour duquel se rangeaient les tombeaux des morts. Ou,‏ 
ne s'attend-on pas toujours à retrouver le tombeau du dieu des morts à Abydos? —‏ 
Si le monument dont il est question, d'après M. Naville ne provient pas d'Abydos,‏ 
qu'y a-t-il cependant d'étonnant à ce que les inscriptions d'autres lieux fassent allusion‏ 
à la nécropole qui appartenait au dieu le plus égyptien! L’expression susdite rappelle‏ 


1) Surtout trés-usitée sur des monuments de la VII. dynastie, trouvés à Abydos. 
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beaucoup celle-ci, que l'on voit assez souvent sur des stéles découvertes dans la né- 
cropole d'Abydos: 


d‏ و ¢ E‏ کی سی ہہ 

LKR ez ات | سم‎ [5 

„C'est la tombe: faite pour moi dans le nome de la ville d'Abydos, prés de d lan. 
ler du dieu grand (cf. p^ seigneur des dieux, sur le Uart, lieu du repos“ !). 


Le ۳ des Inscriptions de M. de Rouge TDL 293. 7] qui d'après M. ۵ 
rapproche le le de N N 2 a la teneur suivante: 


N DIRS fe ہے کے‎ 


ce que je rends par: ,en te réunissant avec ton dieu de ville, ton pére, qui t'aime 
(ou aimé). Cette phrase, autant que je puis en juger, dit expressément que 9 est 
le pére d'un individu. Peut-on entendre par là autre chose que le dieu Osiris, avec 
lequel les défunts, au dire des inscriptions, viennent se réunir?). 

M. Naville termine son travail remarquable en citant la formule saite dont j'avais 
tâché de donner une explication, dans mon article précité. Sans daigner opposer une 
seule raison à mon interprétation de la dite formule — interprétation que je regarde 
encore aujourd'hui comme exacte au point de vue grammatical l'auteur s’est contenté 
d'en citer un spécimen détaché de son enchainement*). Je ne veux pas reprendre ici 
l'étude de la formule saïte dont je crois avoir indiqué les principales variantes; je me 
borne à renvoyer au passage de la „Zeitschrift“ où je l'ai étudiée. Du reste, je per- 
siste à la traduire comme je l'ai fait: , Le dieu qui maitrise la ville de (nom et titres 


1) Voyez le Louvre, la Stéle C. 170. 1. 3. 

1) Si je Vai bien compris, M. Naville voit dans ce mot une forme du groupe IS 
[Brugsch, Dict. p. 1218], mais c'est là se servir un moyen exceptionnel — Corriger les textes à 
l'effet d'appuyer l'hypothése du ۰ 

3) Voir Brugsch, Dict., p. 1215. 

4) M. Naville fonde problablement sa façon de couper la phrase de la formule saite sur 
l'inscription du dossier de la statute naophore A. 67 du Louvre qu'a publiée M. Pierret Do: 


script. du CH" II, p. 53). Elle renferme la phrase suivante: lei NAM 19 


o 
| ۳ Y $ AN > 1 1 رکه — یسید‎ ss. T ME si la reproduction qu'en donne M. Pierret est 


exacte, ce que je dore pas Bier "mais ce qui cependant me semble contestable. Ce serait là 
du moins le seul cas oü l'on ait jusqu'ici trouvé la formule saite délabrée à un tel degré. Je 


ne puis citer qu'un seul exemple certain où cette formule manque à la fin I2: il est 


tiré des Monuments divers de M. Mariette [pl. 77. Ce m voici le contenu: 


ls 

TTE át KIJE‏ سای 
ma ESZT x S a Xa‏ 

0 (sic). Il a probablement manqué de place pour terminer la phrase, et cela a pour suite 
ges même le pronom x de la dernière expression [ Ÿ ] a été omis, ce qui rend cette 
partie de l'inscription en son état actuel inintelligible. En general on ménageait soigneusement 
la place, et pour que la formule aie du sens et qu'en méme temps le dossier de la statue soit 
plein d'hiéroglyphes, on pouvait soit intercaler soit sauter la clause négative, comme je l'ai 
montré. 

De 
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du défunt), le véridique, et dont le ka et le ka!) sont devant lui (le défunt), et dont 

les jambes ne marchent pas et le coeur ne bouche pas, c'est le dieu Ani, le véridique*. 
Aux exemples déjà cités, de cette formule, on peut ajouter celui-ci?) qui m'a 

paru concluant pour la maniére dont il faut couper les phrases de notre formule: 


2 "کرو ز‎ PAA $ E2 not 
ce que je traduit: ,le dieu de ville de l'attaché à la maison de Ptah, scribe Papu, dont 


le ha est placé devant lui (le défunt), c'est le dieu Ani“. Ici, il est impossible d'at- 
tribuer la qualification de 104 à d'autre mot qu'à de: quelque soit du reste le 


sens de la phrase Ne » a Le a 2), 

Au surplus je rappelle, c: ce "que javais déjà fait remarquer dans mon étude sur 
la formule saite, que sur la statue naophore d'Uzahorresent du Vatican, l'expression 
q 8 a pour variante e Já 7 Sur lun cóté du naos l'individu en question se 


n 
nomme 12 9 S Ex | $ و‎ , sur l'autre S biu etc. 
u S <> a 
On ne doit me blámer, si, avec de telles prémisses, jen reste à mon asser- 
tion sur le sens de 19 I parait, d'ailleurs, certain, qu'en général on a entendu 
par ce groupe Osiris, quoiqu'il y ait des indices que d'autres dieux encore aient été 
désignés par le méme groupe. Au nombre de ces indices appartient l'exemple que 


j'ai cité d’après la stèle C. 5 du Louvre, ainsi que l'expression چا‎ qu'a men- 


8 | 


c 
Heure ordre il sera donc permis de traduire ls 4) par ,le dieu de ville“, c'est à dire 


tionnée M. Naville suivant le Livre des Morts, comme variante de . Jusqu'à 


à peu prés de la méme maniére que je l'ai rendu auparavant. 


1) Aussi les die dieux avaient, comme ce passage semble 00000. leurs ka. [Cf. la caisse 


e ebem سی وت‎ ~ 


کو و 

2) Voyez Mariette, Monumens divers PI. 28. b, 2. 

3) Pour l'emploi de l'auxiliaire O $ voir de Rougé, Chrestomathie égyptienne III, 
pag. 28. 

4) Un fait qui ne doit pas rester inaperçu dans la discussion du sens de 1 c'est 


que la formule qui débute par ce groupe se retrouve toujours sur le dossier de la statue — 
comme on sait cette formule est réservée à des statues — et le dos de la statue ayant été 


adossé contre une muraille (de temple?), l'inscription a été cachée. Si ] devrait étre une 


dénomination de la statue, il serait assez étrange que l'étiquette en ait été placée de telle 
sorte, qu'elle soit dérobée à la vue de tout le monde, tandisque le dieu du Naos qui soutient, 
autant que je le sais, le personnage de la statue, était connu par chaque Égyptien et naturelle- 
ment alors pouvait se passer de légende indicative. De l'autre coté, la face de la statue donne 
toujours le nom d'un individu accompagné de ses titres, parmi lesquels on ira vainement cher- 
cher pe comme qualificatif. Voici un exemple d'une inscription de cet ordre tirée d'un 


monument inédit (statue dont le dossier a la formule la etc.) du Vatican: 


$A THAT CST 


Ici, comme le plus souvent, c'est i piédestal de la face de la statue qui porte l'inscription 
et ou pourrait-on mieux placer l'étiquette de la statue! — 
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Du reste, il me semble que l'idée de ka, exclut une désignation spéciale de Lares 
familiers, ou la rend inutile. Car le ka, comme l'a défini M. Maspero dans son tra- 
vail“ sur l'histoire des âmes dans l'Égypte ancienne“, n'est que l'image exacte d'un 
Lare, naturellement avec les modifications que nécessitent les différences fondamen- 
tales des idées réligieuses qui caractérisent l'Égypte ancienne par opposition à la société 
antique. Ainsi, tandis que, p. ex. à Rome, était auprés du feu sacré de la famille que 
s'érigeait le Lare et qu'il recevait les hommages qui lui etaient attribués, le Aa en 
Égypte avait sa résidence dans le tombeau où il obtenait les hommages et les offran- 
des, qui étaient aussi nécéssaires pour son existence que la substance du feu sacré, 
Vétait pour le Lare. Aussi l'égyptien semble-t-il avoir négligé son domicile terrestre 
au prix de ses demeures éternelles 1). 

En terminant je dois faire observer que les lignes que lon vient de lire ont eu 
pour seul et unique but de justifier une opinion que j'avais émise et que je crois en- 
core digne d'un peu d'attention. Si jai été par là forcé de contredire l'éminent 
égyptologue qui derniérement a touché à la question du groupe je suis sûr 
quil ne m'en veut pas d’être d'un autre avis que le sien, et j'espère que cette circon- 
stance le déterminera à consacrer un peu plus d'attention à ces arguments qu'il n'en 
a donné à ma premiére étude sur le mot le 


Upsala, le 4. Avril 1880. 


۹ 


e. . ۰ بح‎ 2 a e 
1) Comparez Diodoros Sicil. I. 1: ۵2۶۵ rav uiv xara Tas cixins xar«cxsuuv yrrov dpov- 
71601۱ 0 de ræs ۰ (هنامعج‎ ovx بی نین رد‎ prAoriuias. — Pour les Lares, voir ۱ 
de Coulanges, La cité antique, sourtout les chapitres 2 et 3. 


Note. Aprés l'impression de cet article M. Loret de Paris, a eu l'extréme obligeance de 
me remettre une copie de la statue A 67, du Louvre, copie qui met hors de doute l'exactitude 
de la reproduction qu'a livrée M. Pierret de ce monument. Je fais remarquer cependant le 
fait exceptionnel que nous présente cette statue, d'une seule colonne à inscription sur le 
dossier, renfermant à peu près la moitié de la formule ordinaire; car, d'après ce que 
jai cru pouvoir remarquer, cet ordre de statues ont en général deux colonnes de dos verticales, 
chacune de l'étendue de celle de A. 67. Il semble donc probable que l'exécuteur de notre 


monument a eu pour modéle une autre statue du méme individu — en effet chacun pouvait 
en avoir plusieurs — laquelle a porté sur le dossier deux colonnes, dont dans le cas présent 
il n'a produit que la premiére, faute de place nécessaire. — Quant au cas oü, par exception, 
la statue n'a pas le naos d'Osiris, malgré l'existence de la formule uU TP 


etc., je rapelle le phénomène banal de livres des morts, dans lesquels le nom du défunt 
a été sauté, et où le manuscrit donne par conséquent une lacune. Pour des objets qui se 
reproduisaient en centaines et milliers, on était souvent conduit, faute de temps, à une esquisse 
seulement. Y-a-t-il du reste quelqu'un qui voudra sérieusement prétendre que la formule qui 


couvre quelque fois les $ nn «x | — et laquelle comparée à d'autres variantes de la 
méme formule nécessite une base grammaticale tout différente pour étre comprise — peut s'inter- 


préter à l'état actuel! 
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Taricheutes et choachytes 


par Eug. Revillout. 
Seconde étude!). 


Dans un précédent article intitulé: „Une famille de paraschistes ou taricheutes 
thébains*, j'ai démontré, je crois, avec évidence: 

l. que les taricheutes étaient identiques à Thébes aux paraschistes. 

2. quele mot yerheb repondait dans les textes démotiques au mot mracarxicrns et 
au mot rapixeurns des textes grecs et jamais au mot Xxoaxurns. 

II faut ajouter, (bien que la chose soit connue de tout égyptologue,) que rerAeb 
avait en hiéroglyphes, aux anciennes époques, un sens beaucoup plus large que celui 
d'ensevelisseur. Le mot yer-keb comprend en effet deux éléments: la préposition yer 
(A) qui a donné naissance à QS en démotique et à Sa ou ga en copte; et le mot heb 
(3! G7) qui désigne une panégyrie. Le yerheb représente donc primitivement l'homme 
qui est ,pour les panégyries^, un employé aux panégyries ou aux cérémonies, 
et cela dans l'acception la plus étendue. Nous verrons en effet nommer rerheb en chef 
celui qui était à la tête des cérémonies civiles ou religieuses et méme ,des menus 
plaisirs du roi“ 2). Mais dés les premières dynasties ou trouve aussi des ۵۳/۸۵۵, (hom- 
mes des cérémonies), occupés aux rites funéraires 3) ainsi qu'à tous les autres rites 
religieux *). Généralement cependant le simple yerheb ne dirige pas les cérémonies 


1) Voir la Zeitschrift année 1879, 2*livraison, p. 83 et suivantes. Pour ne pas ac- 
croitre les difficultés de mise en pages en allongeant indéfiniment les notes afférentes à cet 
article, nous nous bornerons ici à de simples renvois pour les citations. Mais les textes ainsi 
visés seront repris par nous et trouveront leur place dans la troisième partie de cette étude. 

2) Voir le C, 65 du Louvre publié par Mr. Pierret dans le 3" fascicule de ses Etudes 
Égyptologiques p.46 et 47 et le monument publié ibidem p. 51—52. Voir aussi les 


Denkm. de Mr. Lepsius Abth. IIT. Bl. 282, f, g, h. Pour les expressions uam ^l 


jJ $ et 3e S UE Eus d "MEE confer Pierret Etudes fasc. 11 


p. 3, et fasc. 1°. p. 91. Quant aux yerheb en chet, fils royaux, consulter Denkm. de 
Mr. Lepsius Abth. IT, Bl. 13, 14, 15, 34, 41, 42. D'autres yerheb en chef sont sam (ibid. 
Bl. 129. Rouge IV, 295. Abydos ville T. I, pl. 2. Sharpe 11, 69). D’autres enfin sont de 
grands personnages, ibid. Bl. 36, 37, 116", 135"; Abth. III, 242, Abydos de Mr. Mariette 
pl. 2 tome I"; Sharpe, 2" partie pl. 16 et 69; Champollion notices T.I, p.323. Pierret, 
Etudes T. 3 p. 54. Des Yerheb simples ont méme les plus hautes dignités, Denkm. II, 19, 
20, 20, 23, 72, 77, 78, 89. Pierret Etudes T. 2, 95, T. 3, p. 59 etc. 

3) Voir les Etudes de Mr. Pierret II, 65 Inscr. de Mr. de Rougé T. I, pl. 8. Dans 
les Kal. Inschr. de Mr. Duemichen, pl. XXXV et suiv., se trouve un rituel de la naulisation 
d'un défunt. Un ferheb était attaché au voyage, (conf. Denkm. II, Bl. 101.), et exécutait, 
dans la barque, les rites que nous voyons accomplis ailleurs plus solemnellement par le sam, le 
IS et un yerheb (Denkm. Abth. 11, Bl. 124). On peut aussi consulter, sur les rites fu- 


nébres accomplis par le rerheb, le livre des Morts chap. I" v. 19: „J'ai invoqué le yerheb du 
cerceuil. J'ai entendu les priéres de reconciliation. J'ai passé sur la barque nesem. Mon 
âme ne s'éloignera plus de son seigneur.“ Et Denkm. II, 71°, 72" et ^, 98^, 101, 116°. 

4) Abydos de Mr. Mariette temple de Seti pl. 48. Je ne multiplierai pas d'avantage 
les citations, (qui seraient indéfinies), sur cette partie bien connue du sujet. 
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dimportance, bien guil y prenne part, soit en lisant des priéres, soit en présentant 
des offrandes. On le comparerait plutôt an diacre!). Le veritable „officiant“ c'est, ou 
bien le roi?), ou bien, à Memphis, le sam *) (grand prétre), pour les offices solem- 
nels, ou bien le fils, dans certains rites funèbres 4), ou bien encore le N’). 

Nous avons déjà vu, dans notre précédent article, que cette coutume s'était con- 
servée à Memphis jusqu'aux derniers temps, et que le 1 continuait dans cette ville 
à avoir la direction de tout ce qui concernait les taricheutes, ou yerkeb, et les choa- 


1) Notons que, comme certains pastophores, le yerheb avait parfois un role médical, 
(Pap. médical de Mr. Brugsch p. 8 1. 10. Dict. 1125—705). 

3) Dans les processions des temples un prophète préside parfois à la place du roi, Com- 
parer, dans le Denderah de Mr. Mariette, deux processions identiques sauf ce point. (Tom. 1° 
pl. 75 et 77). Dans l'un et l'autre cas un rerheb sert de second au roi et porte le méme ob- 
jet que l'offciant. Dans des processions analogues, (ibid. T. IV, pl. 5. et 14., Duemichen 
Kal. Inschr. pl. LXXXI.) on voit aussi un yerheb en chef servir de second au roi en lisant 
une prière. Notons que le 2 erheb en chef avait dans les livres liturgiques un role important. 
Tantôt il servait de second au sam ou setem, tantôt, (mais plus rarement), il présidait lui 
méme certaines cérémonies ct lisant les litanies (Voir le Catalogue des manuscrits du 
Louvre par feu Devéria p. 170 et 167.) 

3) Le sam, ou grand prêtre de Memphis, officie sur le tombeau de Meri, avec un rer- 
heb pour second et plusieurs ministres inférieurs, portant des offrandes et nommés Ép (mot dont 
la variante parait le groupe ( ۱) commenté par Champollion, Monuments T. II, p. 389, et qui 
pourrait se traduire homme de peine. Car | hon signifie serviteur et les bras paraissent 
figuratifs. — Conf. dans Sharpe, Eg. Inscr. 2" partie pl. 94, un texte énumérant les ۱ aprés 
les prêtres et les yerheb). — Voir le texte du tombeau de Meri, Leemans Leide III, pl. XXII. 
(Confer ibid. pl. XXI et XXII. — Un scribe de Ptah accompagne le sam dans le dernier 
exemple) Dans le célébre tombeau de Noumhotep ou voit aussi l'office religieux célébré par 
le sam avec un yerheb pour second. L'un et l'autre récitent des prières et un homme de 
peine fait en leur nom la libation avec la légende: M سس‎ (1 ۳ J سس‎ (Denk. Abth. IT. 
Bl. 128—129). Ces deux tombeaux sont, en quelque sorte, des illustrations en vignettes du 
rituel du service funébre qu'a fait connaitre mon cher ami et ancien éléve Schiaparelli 
(Il libro dei funerali. Torino 1879). Là aussi préside le ha N Vh (var. de IN que 
prouvait déjà le bilingue donné par mon cher maitre Mr. Brugsch, Kec. I, IX et Dict. 1221, 
bilingue dans lequel setem remplaçait en démotique le sam hier. Conf. aussi Pap. 5353, VII, 3 


a 
de Devéria). Puis vient son diacre le A PN sz2 V. ses sous diacres le + à 


D ده‎ LEIDER o ve rs pu Tree FEN} 


smeri-u, compagnons ou acolythes, remplacant les iM ۱ des ۰ 


t) Denk.II, Bl.71. Dans une multitude d'autres textes ou voit ainsi des yerheb servir 


de seconds aux fils. 
5) Dans le tombeau de Noumhotep, (Denkm. IJ, 128), tandisque le sam, dans le régistre 


supérieur, fait faire les libations, (voir la note précédente), le EV vient, dans un registre in- 


férieur aprés les fils du mort et brüle de l'encens avec l'inscription: ۳۹ O و ہت‎ u 
000 


»Le IN met l’encens au feu“. Il est escorté aussi de quatre yerheb portant des cuisses de boeuf; 
Pan a l'inscription: ¥ Z 324 nterheb donne cuisse“. Dans le méme tombeaux, (Bl. 127, 3° 


régistre), le sam fait le apro avec un IN et un yerheb qui lit dans un livre. 
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chytes, ou Aimoou. Le plaidoyer de Dinon et généralement les procès grecs Diospo- 
litains, d'époque Ptolémaique, entre choachytes ou taricheutes, et les documents dé- 
motiques de méme provenance, prouvent qu'il n'en était pas de même à Thèbes, et 
qu'alors aucun TA ne présidait, dans la haute Egypte, aux paraschistes-taricheutes 
et aux choachytes. Mais après la destruction presque totale de Thèbes, sous Soter 2, 
les vieilles traditions locales disparurent peu à peu et l'on alla chercher des modèles 
à Memphis. Le TA pénétra donc bientôt à Thèbes, ou du moins, il vint bientôt 
y jouer le même role que dans la basse Egypte, en ce qui concerne les rites funèbres. 
Le papyrus funéraire de Hetar, fils de Horsiési et de Taiho, publié par Mr. Mariette 
et dont une première traduction a été donnée par Mr. Maspéro !), nous en offre la 
preuve. Dans ce papyrus, qui est certainement d'époque Romaine ?), comme dans les 
contrats Ptolémaiques de Memphis), le | £). que Mr. Maspéro n'avait pas su 
reconnaitre 4), dirige tous les rites de l'ensevelissement et a les paraschistes, ou yerheb, 
et probablement aussi les choachytes, sous ses ordres. 

Notons du reste qu'il en était de méme dés les premiéres dynasties, s'il faut en 
croire le célébre tombeau de Noumhotep si bien commenté par Champollion et que 
Mr. Lepsius a depuis publié en son entier. Là aussi le | £) ou „ministre divin“ 
préside aux jerheb*), comme le £o? „intendant“ préside aux domestiques 5). 


1) Quelques Papyrus du Louvre, Paris 1875. 

3) Ceci est prouvé d'abord par le style du papyrus et en outre par le Sarcophage du 
même personage que Mr. Brugsch a publié (Receuil I, pl. 18, 35—36) et qui contient, entre 
autres choses, à coté d'inscriptions démotiques de trés basse époque, les signes du zodiaque 
grec, comme les posséde le célébre monument de Denderah. 

*) Voir notre article précédent sur une famille de taricheutes. 

*) Papyrus de Boulaq No. 3, col. IV, 1. 8; col. IX 1. 13 et col. X, 1. 11. (planches 8, 
14, 15 du 1°" fasc. du papyrus de Boulaq). Page 24 de l'edition de Mr. Maspéro, il faut donc 
ainsi rétablir la traduction du passage reprodiut par nous en facsimile sous la lettre A: 
...و‎ après quoi lorsque Anubis, supérieur du mystère, s'est placé sur la tête de ce dieu, que nul 
perheb, (paraschiste), n'approche pour faire pénétrer dans le défunt le seigneur du mystère et 
toutes ses vertus magiques excepté le £o C'est lui qui fait entrer ces vertus dans la 
tête du défunt, par la main d’Anubis, le supérieur du mystère“. De méme page 43 (passage B): 
ensuite le In avec les AMeshor et les Mesyentaa accomplissent les cérémonies préser- 
vatrices (dé l'embaumement) pour les 2 jambes du défunt“. Enfin page 48 (passage C): ,Il vient 
à toi Anubis seigneur de Ti, dieu grand dans .... il fait à toi les cérémonies préservatrices 
(de l'embaumement), en qualité de In. „La transcription | $ ۱ | od (page 52), est, de 
tout point inadmissible. (Confer le bilingue de Boulaq no. 137 assimilant In et 
1( VER La forme hiératique du pap. est presque identique à la forme démotique de cette 
inscription et de nos contrats de Memphis). 

5) Voir plus haut. 

6) Voir Champollion, Notices des Monuments, tome 2 p.323. Conf. Denkm. II, 
Bl. 128 etc. Apres la famille de Noumhotep et les officiants religieux, on voit intervenir dans ce 
monument un LV ou intendant, fort gras, une cravache-aiguillon à la main, (comme 
les intendants égyptiens décrits par l'Exode), et qui est à la tête des domestiques. Un autre 
لاگ‎ les surveille par derrière. (On peut voir de mĉne aprés la famille et avant les 
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Nous montrons en effet dans la dernière partie de cette étude que Zu ou Zu 

dont Champollion seul a entrevu le sens, désignait un serviteur d’une classe privilégiée, 
un intendant, un ministre, celui en un mot .qui avait les clefs et par consequent 
la confiance de son maitre. Le f) nous parait en effet n'être pas autre chose 
qu'une fermeture, composée d'une corde!) dont les extrémités passaient dans une gorge 
de métal, (oà elles se trouvaient sans donte serrées au moyen d'une sorte de pas-de- 
vis), et étaient scellées à la sortie?). De là, cet hiéroglyphe a les sens de sceller?®), 


esclaves un EN 0 dans le C. 167 du Louvre et d'autres ES S dans les bargues de 
Noumhotep (Denk. II, Bl. 126). Ce róle intermédiaire, analogue à celui de l'intendant d'Abraham, 
est encore confirmé par d'autres détails du tombeau de Noumhotep que Champollion a égale- 
ment mis en lumière (p. 390—391). En effet une لاگ‎ e intendante, qui est appelée quel- 


que part Dos. (Lepsius, Abth. II, 130), c. a. d. „curatrice, (intendante), des 
biens de son seigneur“ selon la traduction de Champollion, (Notices p. 415), s'était élevée à la 
dignité de concubine du maitre et en avait eu un fils. Mais, comme Agar, elle ne s'en était pas 
fait un mérite pour pouvoir injurier l'épouse. Loin de là. Toute dévouée à sa maitresse, quelle 
accompagne ordinairement, elle se tient toujours modestement à son rang, avec son fils, aprés 
la famille légitime, composée de la dame de maison et de ses enfants, et avant les esclaves, 
(que précéde la nourrice, fort honorée chez les Égyptiens). Il en est de même de son fils, 
quand il lui est permis de suivre les chasses de son pére et de ses fréres. Rien de plus mo- 
deste que sa tenue, (Denkm. 128, 130, 131— 132). Le seigneur que concerne le monument 
C 167 du Louvre, cité plus haut, avait au contraire deux femmes, dames de maison, dont la 
position sociale était égale. 

1) Comparez dans les Denkm. Abth. II. Bl. 96, la corde à brins rouges blancs et bleus 
que tiennent deux hommes, dans le régistre 3*, et le LV figuré plusieurs fois dans le dernier 


régistre et dont la corde, formant anse à la partie supérieure du signe, se trouve composée de 
brins sembables, tintés des mêmes couleurs. (Conf. Champollion, Notices T. 2, p. 387). 
Dans l’un de ces exemples, la partie métallique est tintée en bleu, comme les objets de fer. 
Notons que, quand l’anse est courte, elle ne se courbe pas sur elle même, et qu’au contraire, 
quand elle est longue, l'extrémité en retombe de coté. De là les deux variantes Q et اگ‎ 
que l'on trouve souvent pour le méme titre, dans le méme document, (Conf. Louvre A, 47. 
Denkm., Abth. IT, Bl. 16 et 97). Cette premiére variante avait été prise pour la figuration 
d'un cachet, métallique, propre à sceller, (comme le signe Q), mais c'est impossible à ad- 
mettre; car à la partie inférieure on voit les bouts de corde dépasser le métal. A plus 
forte raison n'est-ce pas une bourse; car en dedans de l'anse de corde il n'y a rien de 
figuré dans les monuments peints. 

3) Les extrémités de la corde sortant de la gorge métallique étaient fixés entre elles et 
réunies en nne seule masse, (ainsi qu'on peut le voir notamment dans les Denkm. Abth. III, 
Bl.371* et 2825), par quelque substance adhésive capable de recevoir une empreinte, telle que 
de la cire de l'argile. On peut méme se demander en regardant la planche 271 si on ne 
les passait pas dans un second anneau. 

3) Dans la stèle de Piankhi, aprés le récit de la reddition de la ville de Parakhem 
Xeper, 1. 81. on lit.: „(le roi envoya) des . ... et des sahu-u (LV ev intendants) pour 
و‎ mettre les scellées sur ses biens; il fit compter ses trésors, (du roi vaincu), pour le trésor royal, 
„ses greniers, pour les sacrées offrandes de son père gen: roi des dieux“. Mr. de Rougé, 


(p. 40 de son édition), avait cru voir dans 2 leg la Q | an des „chanceliers 
Zeitschr. f. Aegypt. Bpr., Jahrg. 1880. 5 Wer 
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de chose scellée, une outre (— Conf. Odyssée 20, v. 19 a 48 —), ou un vase, par exemple !), 
et de scelleur?), si je puis me servir d'une PE si peu SE Gest A dire 
d'homme de confiance, intendant ou ministre. Les EV انگ‎ al ` ^ surin- 
tendants des six palais royaux d'Ethiopie que nous voyons intervenir comme „pairs 
nés“ dans la stèle d'intronisation publiée par MM. Mariette et Maspéro et dans 
la stèle éthiopienne de méme époque publiée par Mr. Pierret peuvent être cités comme 


pour sceller ses archives ,Mais Mr. Pierret a fort bien prouvé, (Etudes II, p. 33 et 35), que 


= est une variante de | ac signifiant „biens“ dans la stèle A. 116: 3 
۱ NN لہ سی‎ 
Es ij S Km „Je n'ai pas tué un humble à cause de ses biens“; et Denk. II, 23: 
CIL WI ۸۸۸۸ 


E- 3 »Compte de tous les biens de la maison éternelle*. Ce sens 
سے‎ a a a — Wäi : . : . 
convient beaucoup mieux au contexte du passage cité de la stèle de Piankhi dans lequel il 
est seulement question d'un inventaire des biens pris sur l'ennemi, inventaire fait pas les in- 


tendants du domaine du roi. Dans le Receuil de Mr. pico (IT. 65, 5) on lit une espéce 


de commentaire de ce texte: Al لے‎ Mol E? om? 1)9 
fgg e 9— S ری 2- تاج‎ es Men pum „Grand 


prince, chef de tous les travaux qui se لت‎ dan8 "Ap, m préposé à la double mai- 
son de l'argent, ayant la double maison d'or sous son sceau, scéllant toutes les fermetures dans 
le temple d Amon, chef du double grenier d Amon, Anna véridique“. Le mot Q que Mr. Le 
Page Renouf, (Zeitschr. 1867, p. 62), lisait, dans ce texte, na, et traduisait heure, se lit teb et re- 
pond à twwhe sceller, (Dict. p. 1678). Le signe Q $'y emploie, (ainsi que dans e. hebreu 
ern), comme déterminatif de l'idée fermeture. (Voir Mr. Pierret Etudes II, p. 93—94 note 3, 
ibid. p. 8 et III, p. 129, en ce qui concerne les vd Q du roi et les ر(‎ 9 „sceaux 
d Horus". — Conf. Dict. p. 1678). Si l'on veut mieux comprendre encore la fermeture de cor- 
des scellées rendue par les signes = Q LV), (s'échangeant même, par synonymie, avec Q), 
ou peut lire les 4 légendes qui se trouvaient à Abydos sur les portes des chapelles de Ptah, d'Har- 
machis d'Horus et d'Isis. Voir l'Abydos de Mr. Mariette Appendice 1** pl. 35). Nous en extrai- 
rons seulement la partie utile à notre sujet. Le titre de l'une est: TZ www — لس‎ 


> > chapitre d'écarter l'argile „Le titre des autres: A | لے‎ ag 


wm Î KS | 

„Chapitre de de délier (Brngsch, Dict. 551—552), la fermeture Q. „Plus loin on trouve ge 
, ]| صت‎ = —— 409v Game ہت و || لام‎ 

tous les textes: ns اس‎ KR 5 (autre texte: 1 ) 5e- Q ses 


e „Ecarter la terre, (var.: l'argile), délier la fermeture Q, (var.: لاگ‎ Q e cas) 


pour ouvrir la porte. „Lä en effet est l'idée complète d'une fermeture égyptienne, telle que nous 
l'avons décrite plus haut, (note 1 de la page précédente), et où l'anse de cordes qu'on avait 
à délier jouait le premier rőle et l’argile que l'on scellait le second. Peut-être dans les Denk ۰ 
Abth. II, Bl. 271* ce que nous prenions d'abord pour un 2* anneau représenterait-il un noeud 
recouvert d'argile sur l'extrémité de corde qui dépasse la gorge métallique. 

1) Voir Brugsch, Dict. 1143 pour le mot outre. Denkm., Abth. II, 96, on voit un homme 
chargeant une cruche de vin avec: 9 EN ہو‎ „cruche de vin scellé“. Ou aperçoit encore 
la fermeture. 5 

3) Pour le sens sceller voir Brugsch, Dict. p. 1143, 1145—1146, 1678, aux mots vet, 
qetem et teb. Mr. Le Page Renouf, (Zeitschr. 1867, p. 52), avait fait connaitre, le premier, 


۱ 
la valeur yetem, d’après les Denkm., (II, 148c), portant K > لاگ‎ a | Mr. Le 
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exemples de ce sens!), ainsi que beaucoup d'autres titres du méme genre. En paral- 
ldisme avec le £) intendant?) particulier et le a ministre divin, ou pour- 


rait placer le AN ministre royal. Le ministre royal a, dans des centaines 


Page Renouf a indiqué aussi d'autres lectures (ibid. 52, 62, 96). Mais je ne puis les admettre. 
La valeur an ou nat repose sur une erreur déjà signalée par notre cher maitre Mr. Brugsch, 
(Dict. p. 1304). Dailleurs le I" a nm 259), est corrigé par hypothése, 
le texte porte: سی‎ | 1- ۱ ۳ T f d Ah a aus „tu as repoussé les habitants 
des periphéries célestes, Su dans ta barque. Il s’agit de agent ou dent, (Dict. 1393), et non 
de Q ou £X). De méme il a fallu corriger 1 répèté deux fois, (Denkm. Abth.III, Bl.13), 
en Q ou Zu, Enfin dans l'exemple tiré de Mr. een (Receuil II, 65), cité p. 62 de la 
Zeitschrift et reproduit dans la note précédente, se lit teb et non nat et a un sens tout 
différent de celui que semble lui avoir attribué Mr. Lepage Renouf. Quant aux variantes 
1429 et V co A que Mr. Lepage Renouf.lit care flamme (ibid. 96) et que mon 
cher maitre Mr. Brugsch a admises, sans les vérifier, et lit cogte flamme, (ou seyet Dict. 1303), 
elles sont tout tout a fait erronées. La texte, dont nous possédons deux copies, (Denkm. II, 16 
et L. de Rougé, Inscriptions T. I, pl. pM n'a aucun des deux groupes indiqués; il porte: 


EIER TuS TRII S E 
e £o | oe 107—533 CS Fe 


„Le roi Snefru; sa fille, de son flanc, Nefert kau; son frére(?) le royal ministre Nofer ma; 
son fils le royal ministre. . . ., compagnon unique, prince gardien (?) de tout temple, Snefru zaf.“ 


è .‏ | > کے 
Pour ny (pue) var. de ES temple, voir Brugsch, Dict. p. 135 et Denkm. II, 48‏ 


et 185^ P, Dans Ze | le ۱ est l’affixe du féminin se rapportant à la fille de ۵ 


précédemment nommée. Le mot num, marquant un dégré de parenté, a été souvent vu 
par Mr. Mariette, cité par Mr. E. de Rougé, (Premiéres dynasties p. 38). Quant à la fonction 
occupée par Snefru yaf, (fonction que cite Mr. Pierret, Etudes II, p. 6), elle débute certaine- 
ment par le titre ministre ou intendant royal que portait déjà son pére. Qu'on lise en- 
suite | comme Mr. Lepsius, 0 comme Mr. J. de Rougé, et qu'il s'agisse ou non d'un Apeium 
dont Snefrou yaf serait ministre royal, toujours est-il qu'il n'y a pas , le déterminatif du 
feu, qui n'aurait du reste aucun sens. Je crois donc ne devoir admettre que: 1° les lectures yet, 
xetem et teb dans les sens fermer, sceller, lectures dans lesquels Q ou est détermina- 
tif de l'idée fermeture. 2" la lecture sah, propre au signe lui méme, lecture que Mr. de Rougé 
a fait connaitre dans son mémoire sur l'inscription d'Ahmes à propos ,d'un collier d'Amon 
formé d'une espèce de bandelette dont les bouts se croisaient sur la poitrine“ et 


qui était appelée d 1 . a lecture sah, (Brugsch, Dict. 1170), est également employée 
pour le Q d ou NAS Q d du mort. Je crois qu'il faut l'admettre, comme 
Mr. de Rougé, (Um dyn. p. 120, Piankhi, p. 40), pour les £) S et 1 EN) et les \Z LN. 


1) Il ya 6 surintendants de palais royaux qui ne sont députés par personne 
lors de la nomination du roi et que celui-ci députe ensuite pour nommer la reine grande 
prêtresse (Mar. Monuments divers pl. IX, Maspero, Revue Arch., Pierret, Etudes I, p. 100— 101). 


2) Parmi les intendants curieux je citerai un CH e A intendant à la suite 


(Mr. Pierret, Etudes II, p. 6) et deux D چا‎ D = (ou —1) intendants sous la 
> a 


10" 
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d'exemples, le rang formellement exprimé de T, grand prince!) C'était donc 
une Excellence. Il pouvait du reste exercer یں‎ KEE publigues les plus variées, 
comme nous le montrerons bientôt. Ajoutons qu'il pouvait avoir sous lui des £), 
ou intendants en sous-ordre: Beaucoup de textes nomment le royal ministre 


main, (hommes de confiance, en latin: actor), ibid II 44 et 104. et Mr. Maspero, Mélan- 
ges 6, p. 22. Mr. Maspero avait laisse en blanc la traduction de ce titre. Pour TT voir 
Revue Egypt. p. 78). On trouve aussi un [I JD mm In a sous intendant, mot 
à mot: sous la main du sur-intendant. (Mr. Pierret avait donné ce titre II, p. 6; mais, 
en copiant ses noe. n lavait réuni, par erreur, à un on tiré d'un autre monu- 
ment: لاگ‎ 275. I] y avait de plus le Des e sur-intendant des livres 
(ibid.) etc. etc. 
1) Nous citerons en particulier le tombeau de Noumhotep tant de fois nommé plus haut. 
Noumhotep était en effet ^o. — لاگ‎ aff, „grand prince, royal mi- 
D ہے‎ u | 
nistre, compagnon unique“. On voit par là eombien était grande la différence entre: 1° le 
LV a royal ministre; 2 les intendants des biens de ce ministre, intendants que le 
même document nomme لاگ‎ ou fa 3° enfin le ministre divin qui accomplit 


avec l'assistance de yerheb, certains rites religieux à son enterrement, .ministre divin que 


le document nomme Î £0. En ce qui concérne les ministre royaux grands princes 


( 0 p. اہ‎ (et d'ordinaire aussi Pur ). voir: Lepsius, Denkm. Abth.II, Bl.41, 113°, 


118; 131, 122, 1235, 129, 135? etc., Abth. IIT, Bl. 267*, 271, 282*62۵: Champollion, Notices 
T. I, p. 514, 538, 649, T. II, 367, 428, 434, 697; Leemans, Leyde, Partie III. L, pl. XVII. 
III" partie pl. I, III" partie K, 25; J. de Rougé, Inscriptions T.I, pl. 42, 45, 65. T.IV, 
pl. 284, 285, 286, 287, 290, 293, 304; Sharpe, Inscriptions 1"" partie pl. 43, 44, 45, 77, 83, 
84, 100; 2* partie, p. 22, 30, 37, 40, 91, 92; Mariette, Abydos T. I, pl. 2; Brugsch, Receuil 
II, 65; Pierret Etudes I, p. 27, 28, 83; II, p. 20, 25, 57, 118; Louvre, C. 26, A. 47, A. 60, 
C. 2, table à libation de l'escalier; Statue naophore du Vatican; et enfin une trés curieuse sta- 
tue du Musée de Madrid que je vais bientót commenter, dans un travail E où j'étudierai 


les ministres royaux et leurs diverses fonctions. Cette statue est dédiée au Û T ZRD 


mA ۱۱2۱68۰۵022102 Fn 


„su grand prince, CP ministre scribe royal en chef IB, Pierres, Etudes 11, 24) inspecteur: 
(ou examinateur, — Conf. le lexique de Mr. de Rouge, cité par Mr. Pierret, dans le sien, au mot 
semt.), des prophétes, des péres divins, des prétres (qui sont) dans les sanctuaires des dieux du 
sud et du nord, Harsamtaui veridique“. Le monument, d'époque saite, nous prouve que déjà alors 
existait l'epistolographe ministre des cultes dont nous a parlé Letronne (Inscriptions 
d'Egypte T.I, 278—279 et 359 etc.) Notons que notre personnage aurait été bien digne 
d'étre aussi prétre royal, (conf. ibid. 358). Car il était dans les meilleurs termes avec la 
reine de son temps. Il tient entre les mains un sistre donné par cette reine et sur lequel 
il y a: I) mov 4 À ٠ TON 1 VT] ete. „Neb- 


To 
hotep femme royale principale femme du u soleil, dévouée au grand prince scribe royal en :bef, 


chef des temples etc." (Pour ce sens de amy — Conf. Pierret IT, p. 48 et surtout la 
| > riv a v E (ibid. et Denkm. III, 282, 9). En action de graces, He Horsam 
<> 0۵ 


toui fait deux proscynêmes: lun à tous les dieux )( À = ہے اس‎ ilu لا‎ etc.) 
e) MMM 


l’autre à la reine Nebhotep (| Â سب‎ l Û We و ن‎ KS ) II est peu probable que cette 
= MAMA 
femme royale principale, (Cont. de Rougé: 1"" dyn. p. 121) soit Hathor, neb hotept ou dame 


im 
اد‎ 
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LS cn, surintendant!) ou chef des intendants LS ED À LV! ou N) 


De son coté, le | £) de là barque divine parait dans certains textes de l'ancien 
empire analogue à un chef du sacerdoce?). C'était souvent un fils royal, qu'il ne 
faut pas confondre avec le 1 £X) ordinaire dont nous avons plus spécialement à nous 
occuper. 

En resume il nous semble qu'on peut traduire avec certitude | £N) „ministre 
divin*. Ce personnage avait aux derniéres époques, outre la direction générale de 
lensevelissement?), certains priviléges spéciaux, tels que celui de s'occuper de la 
tête du mort *) de réciter pendant cette opération les formules les plus mystérieuses et 
de placer lui-même sur le mort la couronne de ma yerow5). Nous savons déjà que, 
dès les premières dynasties, c'était lui qui choisissait 5) les pierres propres à faire 
les sarcophages royaux et qui s'occupait de tout ce qui concernait la tombe. 

Le yerheb, au contraire, n'était qu'un simple homme des rites, qu'on pouvait 
employer aux cérémonies les plus variées, mais qui était devenu surtout un parachiste 
aux derniéres époques, quand les rites funéraires eurent, par la décadence des temples, 
si bien décrite par Strabon, absorbé la religion égyptienne presque toute entière. Notons 
cependant que dans les processions des temples Ptolémaiques?) on voit encore inter- 
venir en hieroglyphes les hommes des rites appelés yerheb, qui avaient conservé leur 
rôle antique dans la hiérarchie sacerdotale. En effet, à toutes les époques, les 0 


d'Hotept près Thèbes. Dailleurs hotep na pas le determinatif &. Dans les 1"" dynasties le 
Zu portait souvent isolement, soit le titre T (Denkm. II, 349), soìt celui de 

(ibid. II, 16, 45, 1139, 142*۳۹, 143۳۰ Champ. notices II, 345, 346, 351, 354 etc. 

Dans l'inscription d'Una, (rt dynasties par Mr. de Rouge p. 123), le titre des 4 a LV 


c 
RES ministres se trouve entre celui des کی کی کی کے‎ princes et celui des dé 
ani) Ca 
۳ 


۱ dp Gr Va familiers de la maison du Pharaon. Ce sont les 3 premiers titres. Vien- 


nent ensuite les set, les gouverneurs de villes, les tresoriers(?) les chefs des prêtres et les gé- 
néraux. 

1) Voir, entre autres, de Rougé, Inscr. IV, 304, Lepsius, Denk m. II, 135^, IIT, 29*. 
Champollion, notices T.I, p. 643. Pierret, Etudes III. p. 108 et 129. Dans les Etudes 


de Mr. Pierret (II, p. 6) ou trouve méme un fg af V o£ ہچ‎ £9 „compagnon du 
royal ministre (ou du royal intendant), surintendant*. On dirait maintenant: sous-secre- 
taire d'Etat. 

3) Lepsius, Denkm. II, Bl. 18, 19, 20, 21, 22, 97*. Le meter sah était aussi nommé 
Aerheb (Abth. II, 19, 20, 21). Voir aussi, au sujet du mot neter sah dans ses diverses accep- 
tions, Denkm. Il, Bl. 1155, 116", 144. Champollion, Notices T. 2, 393. Sharpe 13, de 
Rougé, Inscr. pl. 16. 

3) Voir plus haut. 

*) Voir plus haut. 


. e ere جج‎ 
5) Voir Mr. Pierret, Etudeg T. II, pl. 3. LA] EES AS T سے“‎ 
Cest ici le mort gui prend ce rőle, (gui ne figure pas parmi ses titres), comme ailleurs il 
prend celui de choachyte pour ses propres funérailles. Pour la couronne de ma yerou, voir 
Livre des morts ch. XIX) 
6) Voir Mr. de Rouge 1’ dynasties p. 120. Tombeau d’Ouna pl. VII, I. 5. 
1) Voir Denderah de Mr. Mariette passim. 
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formaient le derniér ordre sacré!) aprés les prophètes, les pères divins et les purifica- 
teurs ou prêtres. Il y avait méme des yerkeb de plusieurs degrés, comme des pro- 
phétes, des péres divins de plusieurs degrés, ainsi que l'a remarqué Mr. Pierret ?). 
Leur chef parait avoir eu rang du prophete®), ainsi que le chef de la 5° tribu dans 
la version hiéroglyphique du décret de Canope. Mais il n'est pas du tout certain que 
ces prétres yerheb aient eu le moindre rapport avec la corporation des parachistes, que 
lon appelait yerheb en démotique. Le sens resteint et précis du mot yerkeb-paras- 
chiste parait appartenir à la langue vulgaire, et si, à l'époque romaine, on trouve, en 
hiératique méme, des paraschistes portant ce nom, cela montre seulement que le mot 
en question était susceptible de deux acceptions: une acception vague, dans l'idiome 
sacré, et une autre, également possible dans l'idiome sacré, mais devenue tout à fait 
précise dans lidiome du peuple. 

Quant aux choachytes, chargés de donner ,l'eau* au mort, à la place du fils auquel 
cette fonction incombait primitivement, choachytes qui à Thèbes réunissaient à cette 
fonction le titre quasi-sacerdotal de pastophores dAmon Api, l'origine en parait plus 
récente, bien qu'ils aient pris dans les derniers temps un rôle des plus importants. Les 
rapports qu'ils avaient avec les yerheb-parachistes et la comparaison attentive, pièces 
en main, de ces deux corporations forme le sujet méme de notre première étude. 

$. 17. A Thèbes, sous les Lagides, rien de plus distinct que le paraschiste-taricheute 
etle choachyte. Le premier est chargé de louverture et de l'embaumement du corps; 
le second des prières et libations pieuses destinées au salut de l'ame. De là une 
situation sociale assez dissemblable. S'il faut en croire Diodore de Sicile*), le rôle 
d'ensevelisseur était alors considéré comme tout à fait impur et voué aux malédictions 
publiques. Il est vrai que les parachistes tenaient à protester contre cet état de choses, 
comme nous l’avons vu dans le papyrus Rhind cité précédemment; mais les moeurs 
publiques de l'époque, chez les Grecs, les Semites et les Égyptiens méme, tendaient 
alors généralement à faire considérer avec horreur les hommes qui touchaient les ca- 
davres®); et les paraschistes avaient subi le destin de tous ceux qui remplissaient des 


1) Pierret, Etudes p.36. Mariette, Denderah T.I, pl. 34. Sharpe 2" partie pl. 94. 
Les exemples d'énumerations de prêtres, contenant, à un rang inférieur, les yerheb, sont innom- 
brablcs. Qu'il me soit permis cependant de citer à ce sujet le trés interessant article de Mr. Er- 
man sur les procès égyptiens (Zeitschr. 1879, p. 72). On y voit figurer les yerheb comme 
juges, à leur rang, aprés les prophétes et les divins péres. 

2) Etudes 2° fasc. p. 39. Confer Champollion Notices T. I, p. 523. 

3) Voir également Mr. Pierret, Etudes 2" fasc. p. 36—39. Denkm. II, Bl. 116, 135". 
Sharpe, T. I, 16. Champollion, Notices T.I, p. 323. Voir plus haut pour les yerheb en 
chef sam etc. (Ce titre parait souvent civil) Confer sur les yerheb en chef dans leur rôle 
liturgique Duemichen, Kal. Inschr. LXXI, XCVI, CXIV. 

*) Diod. Sic. 1. 1, XCI page 73 de l'édition Didot. 

5) C'est, paraît-il, à une époque assez récente que le médecin du roi, Tata, avait fait 
rendre un décret qui expulsait complétement de Thèbes les paraschistes, par raison de salubrité, 
(Voir Peyron, Papyri graeci p. 27 et 33). La tradition qui faisait remplir l'emploi de pa- 
raschistes à l'égard d'Orisis par Isis, Nephthys et Anubis, le culte traditionnel des reliques 
d'Osiris et bien d'autres raison encore font penser que les Égyptiens n'avaient pas primitive- 
ment pour les corps morts la méme horreur que les autres peuples orientaux. 
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fonctions analogues chez les peuples voisins. Aussi les choachytes thébains avaient- 
ils grand soin de faire ressortir la distinction qui les séparait complétement des pa- 
raschistes-taricheutes. Nous avons vu leur avocat Dinon!) insister longuement sur ce 
point et faire remarquer que les choachytes étaient des espéces de prétres, accompag- 
nant dans les processions la statue d'Ammon, tandis qu'on ne remarquait rien de 
semblable pour les taricheutes, relégués loin de la population comme un objet d'horreur. 
Et en effet les choachytes ne s'adressaient-ils pas au yu immortel et resplendissant et 
à l’âme, (ba), responsable mais divinisable?); tandis que les parachistes avaient seule- 
ment affaire au corps corruptible et putrescible. Il est vrai que comme ce corps 
méme devait un jour participer à la gloire de l'étre immatériel par la résurrection ?), 
il demandait des soins pieux, en attendant son reverdissement et sa nouvelle 
naissance. Il y avait donc nécessairement entre l'ensevelissement et les prières funébres, 
et par conséquent entre le taricheute et le choachyte, des relations faciles à com- 
prendre. Ce sont ces relations que je vais essayer de prendre sur le vif dans les 
monuments originaux. 

Commençons d'abord par un curieux papyrus que je viens de copier 4۱ au Bri- 
tish Museum et qui est ainsi concu: 1 

„An 16, athyr, du roi Ptolémée, fils de Ptolémée . . . . . 

,Paoun, fils de Panofré, celui qui dit à Thoti fils de Pahor: 

„A toi la quantité de nitre, d'étoffes, d'onguents et de toute autre chose qui est 
nécessaire à la tombe de Pa... pechytès ton fils. Que je lui fabrique des pains d'of- 
„frande! Que je remette cela en la main de ton choachyte, sans fraude, pour son ta- 
,richeute, en 32 jours, et cela sans que je fasse arriver aucun dommage au monde. 
„Si je m'écarte (de ce marché) pour ne point agir selon toutes les paroles ci-dessus, 
„je te donnerai deux argenteus, 10 sekels, deux argenteus (iterum), sans délai et sans 
„aucune opposition. 

„A écrit Amenothès, fils de Petemin, pour Paoun, fils de Panofré, ci dessus (nommé), 
,en l'an 16, athyr 2.* 

„A. souscrit Paoun, fils de Panofré.* 

Ce petit papyrus est fort curieux à bien des titres. Nous y voyons un pere traiter?) 
pour les fournitures nécessaires à l'ensevelissement de son fils, avec un marchand en 
gros de tout ce qui était employé en semblable occasion. Le marchand s'engage, 
(moyennant le prix convenu, déjà versé, parait-il), à livrer toutes les denrées dans 
l'espace de 32 jours. Il paraît que ce délai avait été un sujet de discussions entre le 
père du défunt et le marchand. Car nous possédons, dans le méme cadre, un premier 


1) Peyron Pap. graeci p. 41. 
3) Voir le fort intéressant travail de Mr. Pierret sur le dogme de la resurrection. 


5) Aussi le corps, était-il appelé ار‎ ۵ et on lui souhaitait l'état lumineux 
(Pierret, études II, 37). n 

*) Cet article a été écrit dans les premiers jours d'octobre. 

5) Les deux ampliations de ce marché ont été conservées avec divers reçus parmi les- 
quels se trouve un billet ainsi conçu: ,A apporté Amenhotep, fils de Pareti, deux dixièmes 
d'argenteus au magasin d'Harpaesi, fila de Paoer, le fouleur d'étoffes de byssus, pour . . . 
étoffe de lui . . . . en l'an 14 Pharmouthi. A écrit.... Hor fils de Petamenhotep. A écrit Thoth 
fils de Pet(?) chons, en l'an 14, Pharmouthi.* 
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brouillon du méme acte, dans lequel on avait d'abord omis de fixer toute espéce 
de délai, puis ensuite ajouté, entre lignes: „en 52 jours“ aprés le mot: ,choachyte* 


Le pére ne s'était pas contenté de ce laps, qu'il avait trouvé trop long, et il avait 
fait faire en conséquence un nouvel acte. !) 


(Sera continué.) 


Nota. Au moment ou j'allais donner le bon à tirer de cet article, livré depuis l'année 
dernière et qui contenait dés lors tous les exemples, assimilations et conclusions que jy pro- 
pose pour le signe LN: je reçois le nouveau Supplément au dictionaire de Mr. Brugsch, 
qui renferme également, page 7 et suivantes, bon nombre de mes assimilations et de mes exemples, 
traduits d'une façon trés analogue. Seulement l'illustre auteur maintient le sens trésorier, 
(parceguil y a des intendants du trésor,) et, d’après une variante curieuse, (avec la ferme- 
ture de cordes close et retournée pour déterminatif), lit le signe: au, en Vassimilant, (p. 9), á 
orw qu'il rend par le mot trésor, (schätze). ovw na jamais cette valeur. Mr. Brugsch, 
comme cela lui arrive souvent, n'a pas compris dans le sens voulu par l'auteur les mots la- 
tins du dictionnaire de Peyron et ne s'est pas éclairé par la vérification des exemples. La 


comparaison osw nouvelles me paraît aussi peu convenir au ministre royal sur le sujet 
duquel nous reviendrons. 


1) Die zugehörige Tafel wird dem nächsten Hefte beigelegt werden. 
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Über ein merkwürdiges historisches Denkmal 


aus den Zeiten Königs Amenophis III. 
Von 


H. Brugsch. 


Ein glücklicher Zufall gewährte meinem in Aegypten lebenden Bruder Emil die 
günstige Gelegenheit das Original eines grofsen auf der Unterseite beschriebenen 
Käfersteines kennen zu lernen, der durch Ankauf in den Besitz einer europäischen 
reisenden Dame gelangt war und dessen Inschrift ihm so bedeutsam erschien, dafs 
er mit Erlaubnifs der gegenwärtigen Besitzerin mehrere Papierabdrücke derselben an- 
fertigte, von denen er mir zwei saubere und klare Exemplare gern zur Verfügung 
stellte. Nach den Abdrücken beträgt die Länge des Käfers 8 Centimeter, die Breite 
6 Centimeter. Die in Rede stehende Inschrift besteht aus 11 Linien, welche mit 
einem hieroglyphischen Texte in bestem Stile ausgefüllt sind. Die nachstehende Über- 
setzung derselben, welche ich dem Texte beifüge, wird den Beweis liefern, dafs sich 
die Vermuthung meines Bruders über den Werth dieser Inschrift für die historischen 
Studien in reichstem Mafse bestätigt und dafs ihm die Wissenschaft zu Dank ver- 
pflichtet ist, die seltene und kostbare Inschrift vor dem Verschwinden in irgend einer 
Privatsammlung ägyptischer Alterthümer gerettet zu haben. Zu gleicher Zeit giebt 
uns die Kenntnifs dieses Skarabäus ein neues Zeugnifs dafür, wie oft die unschein- 
barsten Gegenstände aus den Zeiten des höchsten Alterthums Aufschlüsse und Be- 
lehrungen gewähren, die wir vergeblich auf den grofsartigsten Denkmälern der Tempel- 
bauten zu finden hofften. 

Ich lege zunächst den Lesern der Zeitschrift den Abdruck des Originaltextes 


mit meiner eigenen zwischenzeiligen Umschreibung und Übertragung vor. 
Zeitschr. f, Aegypt. Bpr., Jahrg. 1880. 11 
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Lo i E 7 سم‎ (2) S SA ا‎ 


renpi-t met qer hon n Hur ka aart 
Jahr | 10 | unter | der Majestät | des | Horus des Stieres | starken, | 
e A d a A 
xa m má-t neb šeta neb ara 
gekrönt | in | Wahrheit, | des Herrn | des Herrn der Uräusschlange, | 
| des Geiers | 
لس‎ i ۸ — 
emen &egorh ta-ui 
welcher aufrecht erhält | die e | welcher zur Ruhe bringt | das Land, | 
e م‎ ® 1$ rl 
Hur-nub 0۳8 sati 
des Gold-Sperbers | des un | an Armstärke, | dide schlägt | die Asiaten 
Y | VE — <> 6 ده‎ (osz V] 
sui. ua Kit neb år get rä-neb-mät 
des Königs von | des Königs von | des Herrn, | Machers | der Dinge, | Ranebmat | 


Ober-Aegypten | Unter-Aegypten, | 


(ism Í [)‏ $ رف o‏ ہم 


sotp sg-rá àmenhotp haq 
welchen erkor | die Sonne, | des Sohnes der Sonne | Amenophis | Regenten | der Thebaïs, 


AT ۳ = سل‎ [۱ 


tu-any him-t suten ür-t Oii äny-0 
des belebenden, | und der Kônigin | der Grofsen | Thai | der lebenden, | 
ہے‎ a > 
س سے‎ RO d$ RE Zee 
ran n tef-s iuáa ran mut-s 
der Nadie | von | ihrem Vater | Juá | der Name | von | ihrer Mutter 
RN 3 el اہ‎ 
fuaa bai-t ani-t n hon-f 
Thud, | Aufserordentliches | ward dargebracht | Seiner Majestät | mit 
d Vl À — EK 
ány-uta-sneb sat n re 
Leben, Heil und Kraft: | die Tochter | des Fi ürsten | von | Naharina 
ہے‎ D 
NR ERKA Ceo ال‎ e 
Sadarna Ki-r-gi-p tep n 
Satharna: | Kirgip | (und) die Vornehmsten | von | 
e ۱ | موی‎ e AL 
ل ات‎ AD d ee 
[6۳۵-8 &q-t 311 
ihren Frauen | weibliche Personen | 317.* 
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In einer verkürzten Redaction, insofern sie sich auf die Auslassung der officiellen 
Namen und Titel des Kónigs Amenophis III. bezieht, lautet demnach die fortlaufende 
Übersetzung der Inschrift in folgender Weise: 

„Im Jahre 10 unter der Regierung des Königs Amenophis III. und der Königin 
»Thi, deren Vater Iud heifst und deren Mutter TAuá heifst, wurden an den König 
,aufserordentliche Geschenke geliefert, nämlich die Tochter des Fürsten des Strom- 

landes Sa6árna (Namens) Kirgip und 317 Weiber, die Vornehmsten ihrer Frauen“. 

Ehe ich mir erlaube auf die historische Bedeutung dieser merkwürdigen Über- 
lieferung aufmerksam zu machen, möchte ich vorher einige philologische Punkte in 
Erwügung zu ziehen. 

Die Inschrift ist vollständig gut erhalten und bietet keine besonderen Schwierig- 
keiten für die Auslegung dar. Mit Stillschweigen will ich nicht übergehen, dafs in 
den mir vorliegenden Abdrücken das Zeichen hinter dem Namen des fremden Kö- 


nigs móglicherweise auch sein kann, wodurch an dem Sinne des Ganzen durchaus 
nichts geändert wird. Desgleichen ist in beiden Abdrücken das Zeichen —— hinter 
der Gruppe für yenra nicht vollständig deutlich ausgeprägt, so dafs wer wollte auch 
um ^ an dessen Stelle einsetzen könnte. Aber auch diese Änderung schadet dem 
allgemeinen Sinne in keiner Weise, da die Übertragung in diesem Falle lauten würde: 
„und die Vornehmsten der Frauen, an (») Weibern 317.4 

Lexikalisch liegt kaum eine besondere Schwierigkeit vor. 

Das Wort ©  bát-t, von mir durch „Aufserordentliches“ übersetzt, ist in 
dieser Auffassung unendlich häufig in den Texten aller Epochen. Ich verweise in dieser 
Beziehung auf S. 372 meines Wörterbuches und auf die Nachträge dazu S. 408 des so 
eben ausgegebenen fünften Bandes desselben Werkes. Auch das Wort ss سے‎ 


Anrà habe ich S. 1093 des Wörterbuches besprochen, indem ich in D $ 


abzuleiten von der Wurzel Leg xen, (s.‏ ۰ — پر P‏ ے Varr.‏ ,ہر 


LL 1092) ,einsperren, einachliefsent, die in dem Harem (des Königs) eingesperrte 
Frau wiedererkennen zu müssen glaubte. Die koptischen Ableitungen weAet, gcheer 
sponsa, nurus, verhalten sich zu dem weiblichen EN سج‎ Aenrá wie das mascu- 
linische meea, maap, gap, mit der Bedeutung „Fell, Hi Haut“, zu der alten Gestalt dieses 
Wortes 9 <= ANT, 8 EZ? Anl, dira anri (s. Lex. 1105). 
Dafs K König Amenophis 111., um auf die geschichtlichen Thatsachen näher einzu- 
gehen, die Königin Thi (6i) zu seiner Gemahlin erwählt hatte, deren Vater den Namen 
Jua (Juda) führte und deren Mutter Thud (Guia) hiefs, ist eine wohlbekannte Überliefe- 
rung der ägyptischen Denkmäler. Ich selber habe S. 418 meiner „Geschichte Aegyptens“ 
darauf hingewiesen und die Vermuthung ausgesprochen, dafs die Eltern der genann- 
ten Königin, der Lieblingsfrau des dritten Amenophis, ausländischer Herkunft gewesen 
sein mögen. Auch auf den sogenannten Hochzeitskäfern desselben Königs (cf. Rosel- 
lini, Mon. stor. T. 44) wird sie in ähnlicher Weise erwähnt d. h. mit dem Zusatz des 
Namens ihrer Eltern. Es heifst darin: „der Name ihres Vaters ist Juda, der Name 
„ihrer Mutter óuàáa. Das ist die Gemahlin des siegreichen Königs, dessen südliche 
»Grenzmark im Lande Kari und dessen nördliche Grenzmark im Lande Neharina ge- 
„legen ist". Der Name des letztgenannten Landes erinnert sofort an unseren Käfer- 
| 11?" 
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stein, in welchem ein Fürst oder König (M) ur oder ser) von YO RO neherna 
erwähnt wird. Auf der Stele der Bint-reët erscheint (Lin. 4) derselbe Name wieder 
in der Gestalt TO Ata neher, determinirt durch das Wasserzeichen. Bereits 
E. de Rougé in seiner berühmten Étude sur une stèle égyptienne appartenant à la 
bibliothéque impériale hat S. 37 auf den semitischen Ursprung dieses Wortes und auf 
seinen Zusammenhang mit dem ebräischen ^m» woher z^, griech. Mesczorania, hin- 
gewiesen, der mehr geographischen als politischen Bezeichnung der weiten fruchtbaren 
Ebene im Süden des Taurus-Gebirges, welche sich zwischen den beiden Strómen 
Euphrat und Tigris ausbreitete und mehrere Reiche umfafste, zu denen unter anderen 
auch das Reich des fà mm || 9 "^ „Königs von Baytan“ gehörte. Das letztere 
geht deutlich aus der oben erwähnten Stele hervor, in welcher in der vierten Zeile 
berichtet wird, dafs König Ramses XII sich in Neher-Mesopotamien befunden habe, 
um die jährlich zu leistenden Tribute der ubi „Könige von jeder Landschaft“ 
einzufordern und wie auch der König von 2 s dium Zins gesendet habe, bei 
welcher Gelegenheit die eigene Tochter, die spätere Frau Nofru-ra des ägyptischen 
Königs, als die Überbringerin desselben auftrat. 

Der in verschiedenen Epochen der 18. 19. und 20. Dynastie auftretende ägypti- 
sche Name der Landschaft Mesopotamien gewährt uns folgende Übersicht seiner 


Schreibungen im Altägyptischen: 


1. “۴٢ wm naa neher (8. oben), 
> mim 


2. Ta (histor. Texte Sets I in Karnak) a. L (Vólkerlisten zu 


Abydus) neheren, 


3. سم ہم کے سس‎ -ha-ran- . Anast. 4. 15 
3 K mN A A سس ےہ‎ (Pap. Anast. 4. 15), 


A m T رل‎ neharina (Ahmes-Grab zu El-Kab), Re D صد‎ 


Naherina (Leps. Ausw. 14. A.) 

Eine Vergleichung der vocalisirten Formen (unter 3. und 4.) berechtigt zu der 
Annahme, dafs die Aegypter den Namen der in Rede stehenden Landschaft Nahar 
und Naharina ausgesprochen haben. Da der Zusammenhang des Stammwortes nahar 
mit dem semit om „Strom, Flufst fest steht, so würde thatsächlich die Bezeichnung 
Nahar oder Naharina (letztere, so mufs es scheinen, ohne Beziehung zu dem ebrái- 
schen ams, nur in der Verbindung ==" on „Áram der beiden Flüsse“) so viel be- 
sagen als „das Strom- oder Flufsland. Der Strom, von welchem mit Bezug auf die 
Lage der Landschaft allein die Rede sein kann, ist selbstverständlich der Euphrat, 
der auch bei den Ebräern vorzugsweise die allgemeine Bezeichnung ^n, mit und ohne 
Artikel, zu führen pflegte. ۷۵۲۵۱ 1. Mos. 31,21. 2. Mos. 23, 31. Jes. 2, 18. Ps. 72, 8. 
Micha 7,12. Eine nicht geringe Zahl historischer Texte auf den Denkmälern Aegyp- 
tens giebt über den Zusammenhang des Wortes Nahar, Naharina mit dem Euphrat- 
Strome die unwiderleglichsten Beweise. In dem Grabe des Amen-em-hib zu 'Abd-el- 
Gurnah (s. Zeitschr. 1873, S. 4) sagt der also genannte Kämpe im Heere Thotmes III, 


von sich aus: IS ien ed > T 
EME وت نے 11 و‎ NES E 
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e Gig چو‎ „abermals machte ich einen Fang auf jenem Zuge gegen 
„das Land von Qarigamai (Karchemisch). Ich erbeutete [X. Personen] als lebende 
„Gefangene und ich setzte über das Wasser des Stromlandes (mu-n-naharina) indem 
„sie in meiner Hand waren“. Es kann nicht der mindeste Zweifel darüber obwalten, 
was an dieser Stelle unter dem Namen „des Wassers des Stromlandes* zu verstehen 
ist. Doch nur der Euphrat, an dessen rechtem Ufer, wie Maspero in seiner Abhand- 
lung über die Lage der Stadt Karchemisch nachgewiesen hat, der letztere Platz ge- 
legen war. Der grofse nach Westen gerichtete Bogen, welchen der Euphrat auf sei- 
nem Laufe von Norden her nach Südosten beschreibt, läfst es begreiflich finden, wenn 


die Inschriften ihm nicht selten den Namen 


AAA AAA : 
AM جسے‎ > Aen mu rer-ûr naharina 
num ILLI NY 


„das Wasser des grofsen Bogens des Stromlandes* gaben, 


wie z.B. in der Stelle der grofsen Siegesstele Thotmes III. zu Bulaq (s. Mar. Karn. 


۱ AM AAA NY سے‎ Nm | 
pl. 11 Lin. 78.): | c ہہ ہے‎ See وت‎ 27 ER ta-nek mu rer ür 


ngharing „Du hast überschritten das Wasser des P A Boa des Stromlandes 
„als Sieger.“ Auch in den Nillisten erscheint nicht selten die Bezeichnung ٤ہ‎ rerui, 
lelus (s. Dict. Géogr. 1403) um den Nilstrom in seiner besonderen Auffassung als des 
„Gewundenen, im Bogen dahinfliefsenden* anzudeuten. 

In den glorreichsten Zeiten der ügyptischen Geschichte, besonders der 18. Dy- 
nastie, galt Naharina, das Stromland, als das äufserste Grenzgebiet der ägyptischen 
Heereszüge und Eroberungen nach Norden hin, und mehrere Pharaonen stellten des- 
halb hier Siegesstelen auf, um die Erinnerungen an ihre Expeditionen dauernd zu er- 
halten. Ich verweise in dieser Beziehung auf die interessante Inschrift, deren Übersetzung 
ich in meiner Geschichte Aegyptens S. 312 mitgetheilt habe. 

Indem ich mich dafür entscheiden móchte in der ägyptischen Bezeichnung Na- 
harina denjenigen Theil der mesopotamischen Ebene zu verstehen, welcher dem Eu- 
phrat zunächst gelegen war, richte ich nunmehr die Aufmerksamkeit des Lesers auf 
„den König des Stromlandes*, von welchem unsere Inschrift Kunde giebt. Der Text, 
welcher seiner Erwähnung thut, lautet im Aegyptischen: sat ür n ngharina Sa-6àr-na 
Kirgip „die Tochter des Fürsten (Königs) vom Stromlande Sasarna, Kirgip“. Die 
unmittelbare Aufeinanderfolge der beiden Namen, von welchen der Vaters Name dem 
der Tochter vorangeht, würde. auffallen, wäre diese Anordnung nicht sonst durch Bei- 
spiele belegt. Ich beziche mich defshalb auf die in meinem Aufsatze „Ramses und 
Scheschonk“ (in dieser Zeitschr. 1875 S. 163) angeführten Stellen, die ich des besseren 


Verständnisses wegen hier wiederhole. l : y Mi ۱ l DE a IN ۱ ET 1 „der 


Sohn des Königs Ramessu ... Tet-Hor-auf-any“, heifst es an der einen, ۳۹ 


-— „der Sohn des Königs Rä- ynum-àb . . Psameoik“‘ an der andern Stelle. 


> : 
Sadarna trägt, wie zu erwarten steht, ein 


Der Name des Kónigs MT 
durchaus fremdes Geprüge. Man könnte ihn mit vollerem Vocalzusatz auch Sa-64- 
rana oder Sg-6a-lgna lesen. Ihn zu erklären vermag ich nicht, nur zu vermuthen 
erlaube ich mir, dafs der erste Theil desselben dem in den Keilinschriften so häufigen 


Namen Istar oder Istur entsprechen dürfte, der sich in manchen assyrischen Eigen- 
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namen wiederfindet. Der in der ägyptischen Schreibung weggefallene oder in dem 
Fremdnamen zugefügte Anlaut entbehrt durchaus nicht analoger Beispiele. Unter den 
mir bekannten führe ich als besonders belehrende die folgenden an: 


J ni X Ss Ke bett-kg, ebr. ron, arab. Sala W assermelone (s. mein Wörterb. 
Bd. V, S. 463), 


J 0 T bnt, ebr. z;zw, Priestergürtel (1. 1. 433), 


. D لہ‎ Adtıpn, ebr. Grën, altpersisch Kšutrapáwan, Xarparns (s. Zeit- 
an ven ہے‎ ANNA 


schr. 1873, S. 6). 
© للا‎ > ۱ ۱ csa و88‎ ebr. Grën, éen (1 1. 7), u. a. m. 


Fast barbarisch klingt der Name seiner Tochter, welcher im Texte deutlich geschrie- 
ben ist: Bu» Kirgip. Der Gewinn, welche diese Personennamen für die 
Wissenschaft liefern, iegt indessen weniger in ihrer philologischen Erklärung, wenn 
auch nach dieser Seite hin ihr linguistischer Charakter für die alte Ethnographie der 
Stromgegend nicht ohne Bedeutung ist, als vielmehr in den historischen Gestalten 
ihrer Träger, welche als Zeitgenossen des ägyptischen Königs Amenophis III. auftreten 
und vielleicht, wenn es nicht schon der Fall gewesen sein sollte, in den Keilinschrif- 
ten eines Tages zum Vorschein kommen werden. Es berühren sich hier, was so 
selten nachzuweisen ist, in den überlieferten Eigennamen die assyrischen und die alt- 
ägyptischen Forschungen und es darf erwartet werden, dafs der ägyptische Beitrag 
nicht ohne Nutzen für die Keilschriftstudien sein wird. 

Ob Sa6árua ein König des ganzen Stromlandes im Sinne des griech. Mesopota- 
miens oder des ebr. Aram Naharaim gewesen ist, wie einst Cuschan Rischathaim, wel- 
chen die Schrift ausdrücklich als König von Mesopotanien bezeichnet (s. Richt. 3, 8. 10) 
und welcher den Juden acht Jahre lang das Joch der Knechtschaft auferlegte, bis 
ihnen der Richter Othniel als Heiland erschien, das zu entscheiden liegt nicht in 


meiner Macht. Immerhin zeigt die ägyptische Ausdrucksweise m om EN ) 
D ww 

ür n naharina „König von dem Stromlande, wie man sagte M um ,, König 
مهم‎ 


von Dayrtan“, ۳ „König von etat, dafs es sich wohl thatsächlich um 
einen König des Stromlandes gehandelt haben müsse. 

Das ,aufserordentliche Geschenk“, welches der genannte Fürst dem bereits mit 
der Königin øz verheiratheten Amenophis III. überreichte, bestand den Worten des 
Textes nach in nichts geringerem als der eigenen Tochter und 317 der Auserlesensten 
ihrer Frauen oder Dienerinnen im Harem. Es wird dadurch aufs Neue die Sitte be- 
stätigt, dals die Könige Vorderasiens den ägyptischen Pharaonen ihre Huldigungen 
durch Übersendung ihrer Töchter für den pharaonischen Harem auszudrücken pflegten 
(die Siegesberichte Thotmes III in Karnak liefern die Beispiele), wobei es nicht sel- 
ten geschah, dafs die Aegypter die fremden Fürstinnen zu ihren legitimen Gemahlinnen 
mit ägyptischen Namen und Titeln erhoben. Ich erinnere nur an König Ramses II, 
welcher eine Prinzessin von Zeta heirathete und an den bereits oben genannten Ram- 
ses XII, welcher die Tochter des Kónigs von Bartan zu sich auf den Thron crhob. 
Wenn auch bei diesen offiziellen Verbindungen, wie es die Inschriften ausdrücklich 
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bezeugen, die Liebe eine Rolle gespielt haben mag, so bleibt dennoch nicht ausge- 
schlossen die politische Rücksicht, welche die Könige gegenseitig bestimmte durch 
derartige Verbindungen geschlossenen Friedensbündnissen eine durch Verwandtschaft 
begründete Festigkeit zu gewähren, wobei der schwächere Theil allerdings den Vor- 
theil davon trug. Die Massensendung von 317 Frauen, welche die Prinzessin Kirgip 
nach Aegypten begleiteten, lälst darauf schliefsen, dafs in diesem Falle Sagárna der 
schwächere Theil gewesen sein mufste, denn der salomonische Amenophis III, dessen 
Reich im Norden durch das Stromland begrenzt war, erscheint als Sieger, dem Sg- 
Várna unterthan und tributár geworden war. 

Ich habe nur die hauptsáchlichsten Gesichtspunkte berühren wollen, welche den 
so interessanten Inhalt des besprochenen Käfersteines betreffen. Den eigentlichen Ge- 
winn, welcher aus dem Texte heraus zu ziehen ist, dürfen wir wohl von den Ent- 
deckungen und Studien der Assyriologen erwarten, denen wir defshalb unseren be- 
scheidenen Beitrag mit ganz besonderer Würme an das Herz legen wollen. 


Die Osiris-Reliquien in Abydos, Busiris und Mendes. 


von E. v. Bergmann. 


Unter den zahlreichen und reichhaltigen Inschriften des schönen Sarkophages des 
Penehemises in der Sammlung ägyptischer Alterthümer des österreichischen Kaiser- 
hauses zu Wien, welche ich demnächst in Vollständigkeit publiciren werde, erscheinen 
mir zwei Texte ihres Inhaltes und der an sie zu knüpfenden Bemerkungen wegen von 
besonderem Interesse und werth den Lesern der Zeitschrift im voraus mitgetheilt zu 
zu werden. Dieselben beziehen sich auf die Figuren der beiden Göttinnen Necheb 
und Ua, welche als Beschützerinnen des Osiris zu beiden Seiten der Gesichtsmaske 
des mumienförmig gearbeiteten Sargdeckels in Gestalt von zwei geflügelten Uräen 
die auf einem Blumenkelche sitzen, an dessen Stiel sie sich emporschlängeln, und die 
weifse oberägyptische und die rothe unterügyptische Krone tragen, dargestellt sind. 
Neben ihnen befinden sich die Lotos- und Papyrus-Staude als Symbole für Süd und 
Nord mit den beigeschriebenen kurzen Legenden: 


dE eg 
> TRS UMTS جا‎ 18." 1-1 
555. - 


nNegeb, die Weifse von Nechen, der grofse Geier hinter Urtu-áb (Osiris), welche be- 
schirmt seinen Leib gegen die Feinde.“ „Uai von Pa-Tep, die heilige Hef-Schlange, 
welche behütet Osiris und beschirmt seinen Leib gegen die Bösewichte.“ 


Der erste nun der Eingangs erwähnten Texte, welcher sich auf die Göttin Necheb 
bezieht, lautet: 
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MEGEL سے و‎ JM 192۸25 |401 
CRT | 5 یت سر‎ D ERE 

eb موه کے‎ VESTE E جح و ےد‎ 
YT TEE EAISVITE 


„diese (61!) aufgerichtete (Schlange) da, hervorgegangen aus Necheb, mächtig an 
Federpaar, Geifsel und Brüsten, die heilige Weifse, gekommen (bes) von Nechen, die 
Herrin des Schreckens, die grofse an Ehrfurcht, gegeben von Ka diesem seinem Sohne 
(Osiris), welcher ist in Abydos, um ihm herzurichten seinen Kopf, zu festigen seinen 
Nacken und ihn zu beschirmen gegen seine Feinde, welche grimmig sind gegen ihn 
(at) inmitten der Finsternifs, die Nai-Schlange zu seinen beiden Seiten, beschützend 
den Sarg des grofsen Gottes in der Unterwelt.“ 

Einige kurze Bemerkungen zur vorstehenden Übersetzung seien gestattet. Ent- 
sprechend ihrer figuralischen Darstellung als aufgerichtete Uraeusschlange wird Ne- 
cheb die „aufsteigende, aufgerichtete“ genannt, wie in einer anderen von Stern (Zeit- 
schrift 1875, 73) mitgetheilten Inschrift in Philae: " کے‎ „die schöne auf- 
gerichtete an deiner Vorderseite“. Neu sind die Epitheta der "itin: „mächtig an 
Federpaar, Geifsel und Brüsten*, welche als Sinnvariante für (T ein der ۵۷ 
häufig gegebenes Prádicat (vgl. Mariette, Denderah III. 58, k; 66d; mon div. 87 etc.), 
stehen; auffällig erscheint hier die Nennung der Geifsel nerey für den Wedel xv, 
den gewóhnlich der die Góttin reprüsentirende Geier in der einen Kralle hált; be- 
merkenswerth endlich ist die Qualification der Göttin als „mächtig an Brüsten“, in- 
dem hierin zum ersten Male in einem altägyptischen Texte eine direkte Beziehung 
der Necheb zur Eileithyia und der von den Griechen dieser ag ۰ Rolle 
einer € Geburtsgöttin sich erkennen läfst. Zu ,,6es-tet Gi nen" vgl. a S | | 0 
| "7" (Zeitschr. 1876, 79). 

"Die Wichtigkeit des mitgetheilten Textes beruht in dem Passus: gegeben von 
Ra diesem seinem Sohne (Osiris), welcher ist in Abydos, um ihm herzurichten seinen 
Kopf und zu festigen seinen Nacken“. In nicht mifszuverstehenden Worten wird 
hier gesagt, dafs der Kopf des Osiris in Abydos von Ra dem Schutze und der Sorge 
der Göttin Necheb übergeben ist, welche eben in Folge dieser ihrer Funktion den Titel: 

9 سم‎ (Brugsch, geogr. Lex. 352) erhält. Wir eriahren ferner, dafs der Kopf 
de ouis als dessen Reliquie sich in Abydos befand, eine um so werthvollere Infor- 
mation, als die den abydenischen Nomos betreffende Rubrik der grofsen Edfuer Nomen- 
liste, welche fast bei jedem Gaue die zugehörige Osirisreliquie aufführt, vollständig 
zerstört ist. Ihr tritt ۱ zur Seite die Stelle des 0ھ(‎ 29 44: 
NS 4 مب ند‎ © | ANSA مه"‎ (۱ T d Du rufest 
an Gott Tat von Nifur im Leibe seiner Mutter, den heiligen Kopf in Pi-ar.“ 

Wie die Texte lehren, genofs der Kopf des Osiris in Abydos hoher Verehrung 
und eine besondere gôttliche vitale Kraft, die den Keim neuen Lebens in sich barg, 
ward ihm EE Osiris von Abydos erhielt mit Bezug auf diese vitale Po- 


tenz die Bezeichnung: Re] Vie d N ۵ | AA, (Pap. Wien 29 I. 43 ۰ 
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Mariette, Denderah IV. 72) und aus dem Kopfe des Osiris zu Abydos, welches des- 
hab 9 9 hiefs, liels man den Scarabaeus, das Symbol der Wiedergeburt der 
Sonne nach dem Untergange, der Auferstehung nach dem Tode, hervorgehen. So 
heifst es in dem Rhind-Papyrus (ed. Brugsch, pl. VI, 1.1): مى‎ J 0 جح‎ A 
D E xo Q um EN 
N سر‎ D n T E. d „der göttliche Scarabáus, welcher herauskommt aus 
der Nasenspitze des lebendigen Gottes“ und im demotischen Texte ebenda: „der Sca- 
rabaeus, welcher hervorkommt aus dem Kopfe des Osiris“; es ist „der Scarabaeus, der 
zuerst hervorgegangen aus Nifur* (Rec. III, 99, 1. 21.) 
Der zweite, auf die Göttin ۵/۶ bezügliche Text des Wiener Sarkophages lautet: 


MET ZSZ RTV RN m$ 
A Par E 1372 2 Ak 

س و و و To S i RO‏ امہ 
ISP EE TS‏ + 


,diese aufgerichtete (Schlange) da, hervorgegangen aus Pa, die Einzige, nicht gibt es 
deren zweite, die Rothe, die Grofse, die Aufgehende in Tep, die hochansehnliche der 
Seelen, von mannigfaltigen Formen, gegeben vom Horus seinem Vater Osiris an diesem 
Tage seines Triumphes, gegeben ihm nach Taf um zu vereinigen seine Glieder und 
ihn zu schützen gegen seine Feinde; die Schlange zu seinen beiden Seiten, be- 
schützend das Leichenbett des grofsen Gottes in der Unterwelt“. 

Während die Göttin Necheb mit der Sorge für das Haupt des Osiris in Abydos 
betraut ist, fällt der Göttin Uati die Aufgabe zu, seine (des Osiris) Glieder in Taf 
zu vereinigen. Ein Beiname des Osiris nun, den derselbe oftmals in den Inschriften 


erhält, lautet: EDT ] Rec. III, 97, 31 oder سے‎ eee Dend. II, 40 c oder AT 


m Dend. II, 38 We e Dend. III, 29. etc. Wir finden ihn auch in der grofsen 
Nomenliste von Edfu in der auf die Metropole des IX. a Nomos be- 


لات و Si TS AT et Ir‏ ما 


L/ Tf BE © E „das Haus des Osiris des Herrn von Tat (Busiris) mit dem gött- 
lichen 1 Tatsymbole des göttlichen Rückgrades. Gott tem atw ist daselbst als Osiris 
Herr von Tat (Busiris), sein heiliger Leib wird verehrt in Nebseker“. 

Combinirt man diesen Text und die Inschrift des Wiener Sarcophages, so gelangt 
man zu folgenden Ergebnissen: 

1) die Stadt | — ©. des Wiener Sarges, in welcher Uati die Glieder des 
Osiris vereinigt, ist Busiris und nicht etwa Mendes. 

2) Osiris von Busiris führt den Namen Tem-átu „der von vollständigen Gliedern*. 

3) In Dusiris befand sich das góttliche Tatzeichen, der sogenannte Nilometer, als 
Symbol des Rückgrades des Osiris (darüber weiter unten näheres), dem zu Ehren das 
Fest der Aufrichtung des Tat in Busiris (Todtenb. c. 18, 10 etc.) in den Tempeln und 
zwar nach den Kalendern von Edfu und Esne am letzten Choiak gefeiert wurde. 

4) Das Serapeum von Busiris, in dem der Leib des Osiris verehrt wurde, hiefs 
neb seker (vgl. Pap. 29 Wien 1. 33), eine Bezeichnung gebildet wie ۳ d Z 

O 
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(Pap. 29 Wien I. 38) etc. und für Osiris zutreffend als Herrn der Unterwelt, dio 


ccs | کے‎ À (2. 1873, 61), VE: (Z. 1877, 124) und (| B A = 
(Pierret, papyrus Nebqed III, 12) genannt wird. 

Bekanntlich genofs Busiris nach dem Zeugnisse der alten Schriftsteller des Ruhmes, 
die echte Begräbnifsstätte des Osiris zu sein; dafs diese Nachrichten auf einem that- 
sächlichen Untergrunde beruhten und das Echo eines im Lande selbst verbreiteten 
Glaubens waren, bestätigen in einem gewissen Sinne die eben angezogenen Inschriften 
durch die Bezeichnung des Osiris von Busiris als „Gott von vollständigen Gliedern“. 
Neben Busiris erhoben aber noch andere Städte Anspruch auf den Besitz des Osiris- 
grabes, so Sais, Taphosiris und Philae; vom Osirisgrabe in Philae speciell sagt Dio- 
dor I, 22, dafs die Thebaner ihren schwersten Eid bei dem auf Philae bestatteten 
Osiris schworen. Die Coexistenz dieser Ansprüche von Seite verschiedener und weit 
von einander entfernter Städte, welche sich in Folge uralter Traditionen und der 
daran geknüpften materiellen Vortheile der Bevölkerung und Priesterschaft jeorts mit 
unverwüstlicher Zähigkeit zu behaupten wufsten, beweist, dafs keiner jener Orte seiner 
Prätension allgemeine und unbedingte Geltung zu verschaffen im Stande war. Die 
Priesterschaften der übrigen an diesem Concurrenzstreite nicht direkt betheiligten 
Tempel beobachteten aller Wahrscheinlichkeit eine ablehnende Haltung in der Sache 
schon aus dem Grunde, weil jedes Haupt-Heiligthum selbst eine Osirisreliquie zu 
bewahren sich rühmte und diese Vertheilung der einzelnen Kórpertheile des Gottes 
über das ganze Land mit dem Anspruche gewisser Städte, das Grab des vollständigen 
Körpers des Osiris zu besitzen, unvereinbar erschien. Der Verfasser der Edfuer 
Nomenliste, welcher jedenfalls der dortigen Priesterschaft angehörte, hat unverkennbar 
bei Abfassung des den Busirites betreffenden Abschnittes der grofsen Nomenliste 
dieser Erwägung Raum gegeben. Als Reliquie des Osiris erhält Busiris weder den 
ganzen Körper noch einen Körpertheil des Gottes zugetheilt, sondern, wie ähnlich 
Heliopolis zwei Attribute (Geisel und Krummstab), so ein heiliges Symbol desselben. 
Vom Serapeum heifst es, dafs daselbst der Leib des Osiris verehrt wird (so auch beim 
Sebennytes); dafs er sich auch wirklich dort befinde, wird nicht gesagt. 

Die Bezeichnung von Busiris in der Edfuer Nomenliste als „Haus des Osiris von 
Busiris mit dem góttlichen Tatsymbol des góttlichen 2 erscheint durch die Zu- 
sammenstellung des Tatsymbols mit einem Kórpertheile des Osiris, in welchem wir im 
vorhinein nach Todtb. c. 155 das Rückgrad des Gottes vermuthen müssen, von beson- 
derer Wichtigkeit. Es drüngt sich die Frage auf, an welchem Orte denn das Rück- 
grad des Osiris sich befand, dessen Symbol in Busiris verehrt wurde. Eine Inschrift 
in Dendera (Mariette, Denderah IV. 43 — Rec. III. 83), welche die Liste der den 
Osiris besehützenden Nomengottheiten enthält, legt dem mendesischen, widderförmi- 
gen Schutzgotte die Worte in den Mund: 8 7 

M سد‎ (lies =) ہے‎ ën CU. dd 
schütze das Rückgrad sammt dem Phallus, die gefunden wurden an diesem Orte“. In 
ganz bestimmter Weise wird hier also gesagt, dafs das Rückgrad und der Phallus des 
Osiris in Mendes gefunden wurden und auch an diesem Orte als dessen Reliquien 
sich befanden. 

Mendes und Busiris führen den identischen Namen E der für die Widder- 
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stadt minder üblich war als die erweiterte Form: pi-ba-neb-tat (Mendes), für Busiris 
aber die gewöhnliche, unzáhlige Male in den Texten begegnende Bezeichnung ist. 
Diese Identität des Namens ist sehr auffállig und scheint auf einen besonderen Zu- 
sammenhang der beiden nahe bei einander gelegenen Stádte hinzuweisen, dessen Natur 
muthmaafslich eben durch das Zeichen ff angedeutet wird. Letzteres hat vielfach die 
Aegyptologen beschäftigt und die verschiedenartigsten Deutungen gefunden. Man 
hielt es für den Nilometer, für eine Art Altar mit vier Stellen, endlich für ein ۵ 
mit vier Repositorien, auf welche der Bildhauer seine Werkzeuge gelegt haben soll. 
Keine dieser Erklárungen kann für zutreffend gelten, schon aus dem Grunde, weil das 
fragliche Zeichen niemals in den Texten mit diesen Bedeutungen sich nachweisen ۰ 
Unter solchen Umständen verdienen die Andeutungen, welche die vorstehend citirten 
spüten Texte von Edfu und Denderah zur Bestimmung des räthselhaften Zeichens geben, 
alle Aufmerksamkeit. Berücksichtigt man nämlich, dafs nach Angabe dieser Texte in Bu- 
siris sich das Symbol jf des befand, welches nach dem Determinativ einen Kör- 
pertheil und hier zwar, wie sich aus dem Contexte ergiebt, des Osiris bezeichnet, fer- 
ner dafs dasselbe Zeichen zur Schreibung des identischen Namens der Städte Bu- 
siris und Mendes dient, so erscheint es als höchst wahrscheinlich, dals wir in diesem 
5 einen Körpertheil des Osiris zu erkennen haben, den die eine Stadt als Reliquie 
verwahrte, die andere aber in der Gestalt seines heiligen Symboles verehrte. 

Von den beiden Kórpertheilen des Osiris, dem Rückgrad w} und dem Phallus 
d, die, wie wir wissen, in Mendes bewahrt wurden, kann aber seiner áufseren Ge- 
stalt nach nur ersteres hierbei in Betracht kommen; in der Figur des Î müssen wir 
die stilisirte Darstellung der spina dorsalis t erkennen wie in der That auch eine 
Osirisstatuette (Collection Allemant p. 26) das Tatsymbol auf dem Rücken trägt. 

Die Bezeichnung Tat für das Rückgrad in der Edfuer Nomenliste ist ein Tropus 
von der Art wie seti „der Besamer“ oder nefer „der Gute“ für das männliche Glied. 
Auch wir verbinden mit dem Rückgrade den Begriff des Festen, Dauernden und Auf- 
rechten, und die Anatomie spricht von einer Rückenwirbelsäule. Ob nun aber 
als Name für Mendes mit ,die Stadt des Rückgrades" und andererseits als Name für 
Busiris mit ,die Stadt des Tatsymbols“ zu übersetzen sei, scheint sehr fraglich, indem 
das Wort fat im Sinne von Rückgrad nur allein im Edfuer Texte, die Schreibung 


"e aber nirgends sich findet, vielmehr dürfte der Name die „dauernde“ (Stadt) 
bedeuten. Wir haben uns hier eben gegenwürtig gehalten, dafs die in Rede stehenden 
Texte aus der Ptolemüerzeit herrühren, wo ein Gleichklang oder selbst nur eine 
Assonanz der Namen Anlafs zu den willkürlichsten Combinationen gab, die nichts 
destoweniger als Ausdruck der damals unter den ägyptischen Priestern herrschenden 
Anschauungen volle Beachtung verdienen. Wenn schliefslich der Name — fat häu- 
fip auch n geschrieben wird, so ist dies derart zu erkláren, dafs neben dem ur- 
sprünglichen Gebrauch des Tatsymbols als Silbenzeichens für fat frühzeitig die akro- 
phonische Verwendung desselben für blofses f trat, weshalb man bald ql. oder 

a a > . © 
1 9^ bald iĝi 0 oder O etc. schrieb. 

Als zweites der in Mendes befindlichen Glieder des Osiris nennt die Inschrift von 
Dendera den Phallus. Diese wichtige Angabe steht meines Wissens vereinzelt da, 
gibt jedoch eine beachtenswerthe Andeutung über die, wenigstens in später Zeit, dem 

12* 
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Widderculte von Mendes zuerkannte Beziehung zum Osirisphallus. Die so wichtige 

grofse Nomenliste von Edfu àufsert sich über die ern des XIII. unterägypti- 
CJ o e 

schen Nomos also: => ii CCS LIT . Die mit sic be- 


. . o wed d 
zeichnete Stelle ist ئ0‎ nan unverstándlich, làfst sich LEP mit Beiziehung einer 


von Brugsch (geogr. Wörterb. p. 1389) zuerst veröffentlichten andern Nomenliste aus 
Edfu verbessern. Letztere legt dem Könige, welcher dem Horus die ۵0۲۶ص۶‎ des 


mendesischen Nomos zuführt, die Worte in den Mund: وت‎ so e 
<L> a „du bist der männliche Widder, der zeugungskräftige Ib 


beständig begattungsfähige (men-netep), welcher den Coitus vollbringt*. Vergleicht man 
hiermit den fraglichen Passus der grofsen Nomenliste, so scheint für: — BÀ etc. 


sich als richtige Lesung zu ergeben: sæ ee Du WH + Tee was zu SH 
setzen wäre: ,mit dem beständig begattungsfáhigen, den vier lebenden 1 Seelen in Anep“ 


d. h. mit dem beständig begattungsfáhigen d.i. dem heiligen Widder, der Verkörpe- 
rung der vier lebenden Seelen von Anep d. s. die Seelen des Ra, des Schu, des Seb 
und des Osiris (vgl. die Mendesstele), wie auch die Gottheit in einem pantheistisch 
gefürbten Texte (Pierret, études p. 61) genannt wird: et 9 NON ,der 
vollendeten Geistes in vier Seelen“ (Chnum). Gewöhnlich folgt allerdings in der grofsen 
Edfuerliste auf das hinter dem Namen der Metropolis stehende سو‎ die Bezeichnung 
der daselbst befindlichen Osirisreliquie, in mehrfachen Fällen aber auch der Name ver- 
schiedener anderer heiliger Objecte und selbst des dort verehrten heiligen Thieres. 
Wie Tanis der Bennu zugetheilt wird, der „hervorgegangen aus dem Herzen des in 
der Unterwelt befindlichen Osiris", so begegnet an gleicher Stelle bei Mendes der 
men-nehep (Widder), den wir, wenn es auch der Text nicht ausdrücklich besagt, als 
lebendes Sinnbild des ithyphallischen Osiris zu betrachten haben, da ja nach Hero- 
dot II, 46 (vgl. Strabo 802) die Mendesier den Pan (d. i. hier Osiris von Koptos vgl. 
Brugsch, in Zeitschr. 1875, 54) unter die acht grofsen Gótter rechneten und ihn ziegen- 
köpfig und bockfüfsig darstellten. 

Der oben citirte Text aus Dendera, welche die Auffindung des Rückgrades und 
des Phallus des Osiris bei Mendes berichtet, bringt eine interessante Variante des 
Osiris-Mythus zu unserer Kenntnifs. Plutarch de Is. und Osir. c. 18 (vgl. c. 36 und 
Diodor c. 22) erzählt bekanntlich, dafs Isis die einzelnen Theile des von Typhon zer- 
stückelten Kórpers des Osiris zusammenlas, indem sie auf einem Papyrusnachen die 
Sümpfe durchschiffte und überall da wo sie einen Körpertheil ihres Gatten und Bruders 
fand, ein Grab errichtete. Nur das Schamglied des Osiris, das von Fischen ver- 
zehrt worden war, konnte sie nicht finden. An dessen Stelle machte die Góttin eine 
Nachbildung und weihte den Phallus, den auch jetzt die Aegypter feiern. 

Die Plutarch'sche Version macht den Eindruck einer verlüfslichen, auf ägyptische 
Quellen basirten Erzählung, gleichwohl fehlt ihr bisher eine authentische Bestätigung 
seitens der Originaltexte. Andererseits spricht die Erwähnung der Auffindung des 
Osirisgliedes bei Mendes in einem Texte von Dendera für die weitere Verbreitung 
der darin zum Ausdruck gebrachten Version und für ihre quasi officielle Approbirung 
von Seite der Priesterschaft dieses Tempels. Die Thatsache der Existenz zweier ver- 
schiedener Versionen in Betreff des Osirisphallus verdient Beachtung; es hat den An- 
schein, als wenn die Plutarch'sche Erzählung die im Volksmunde lebendige ältere Sage, 
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der Dendera-Text jedoch die von den Priestern in allen Details sorgfältig ausgeführte 
spätere Redaktion derselben darstellen würde, in welcher bei der Vertheilung der 
Osirisreliquien an die einzelnen Nomen die so hochheilige Státte von Mendes nicht 
leer ausgehen durfte, sondern mit Rücksicht auf den daselbst herrschenden Widder- 
cult und dessen Bedeutung den Phallus des Osiris zugetheilt erhielt. 

Eine genauere Untersuchung des Cultes des mendesischen Widders, welcher nach 
Manethonischer Überlieferung bereits vom Könige Kaiechos der II. Dynastie gestiftet 
wurde, würe sehr wünschenswerth; leider tritt einem solchen Unternehmen der Um- 
stand hinderlich in den Weg, dafs bis auf die Zeiten der XXIX. Dynastie herab ver- 
hältnifsmäfsig nur selten der mendesische Widder auf den Denkmälern begegnet. Erst 
mit der XXIX. Dynastie, die selbst Mendes entstammte, tritt der Cult des heiligen 
Widders mehr in den Vordergrund und erhält sich in hohem Ansehen auch während 
der Ptolemáerzeit. Aus dieser Epoche rühren auch die mir bekannten grófseren bild- 
lichen Darstellungen des mendesischen Widders her, die durch den Umstand unser 
Interesse beanspruchen, daís der Kopf oder die vier Kópfe des heiligen Thieres stets 
zwei Hôrnerpaare und zwar das nach vorn gerichtete des Amon und das nach bei- 
den Seiten abstehende des CÀ»um trägt. Wie Chnum in seiner spätern pantheisti- 
schen Auffassung als Repräsentant der vier Seelen des Ra, Schu, Seb und Osiris in 
dieser Gestalt dargestellt wird, so erhält auch der mendesische Widder als Reprüsen- 
tant der schôpferischen Naturkraft und der vier Elemente das gleiche Attribut des dop- 
pelten Hórnerpaares. 


Hieratische Ostraka. 


Von 


Adolf Erman. 


Die Texte, die ich hier bespreche — wie ich glaube zum erstenmal!) — sind 
einer Sammlung von Photographien im Besitze des Kónigl. Museums entnommen. Sie 


1) Bei dem Umfange, den die ägyptologische Litteratur im letzten Jahrzehnt angenom- 
men hat, liegt die Gefahr nahe fremde Arbeiten zu übersehen. Auch mir sind leider zwei 
derartige Versehen begegnet und ich benutze diese Gelegenheit mein Bedauern darüber auszu- 
sprechen. Das Register der Boten ist bereits von Chabas bearbeitet und auch in Brugsch's 
Geschichte p. 580 übersetzt; unsere Übersetzungen stimmen bis auf die Lesung einiger Namen 
und Kleinigkeiten überein. Gemeinsam ist uns auch die irrige Übertragung von mduf; mdu 
ist natürlich auch hier die háufige neuügyptische Práposition, über die man meine Grammatik 
vergleiche. „Sich begebend“ müsste ja hr dutuf heifsen. Vom Pap. Abbott hat gleichzeitig 
mit Chabas auch Maspero im 8ten Bande der Mém. de Vac. des inscr. eine Übersetzung ver- 
öffentlicht, die mehrfach an von Chabas mifsverstandnen Stellen das Richtige getroffen hat. 
An vielen Stellen aber und besonders in der Auffassung der Eingabe des Fürsten der West- 
stadt, weichen unsere Übertragungen von einander ab, doch mufs ich durchgängig an der 
meinigen festhalten. Genauer auf die einzelnen Punkte einzugehen, ist hier nicht der Ort; 
ich verweise auf meine Neuügyptische Grammatik, in der die hier in Frage kommenden syn- 
tactischen Gesetze ausführlich behandelt sind. 
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sind sämmtlich auf Steinstücke oder Thonscherben geschrieben, die ja als billiges 
Schreibmaterial vielfach zu Concepten benutzt wurden. Leider sind sie wie alle hiera- 
tischen Ostraka sehr schlecht erhalten; die Tinte, die auf Papyrus ihren Glanz und 
ihr tiefes Schwarz meist bewahrt hat, ist auf ihnen so blafs, dafs an vielen Stellen 
erst bei genauem Hinsehen sich Spuren von Schrift erkennen lassen. Was ich bei 
mehrfach wiederholter Untersuchung bei guter Beleuchtung mit Sicherheit gelesen 
habe, gebe ich im Folgenden; gewifs liefse sich auf den Originalen noch manche 
Gruppe entziffern, die auf den, übrigens guten, Lichtbildern unlesbar blieb. 


1. 
Kalksteinostrakon aus Edinburg, auf beiden Seiten beschrieben. 
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Rückseite. 
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Der kleine Hymnus, dessen Übersetzung ich bei der Menge dunkler Worte die 
er enthält nicht zu geben wage, behandelt ein Lieblingsthema der ägyptischen Schrei- 
ber: den königlichen Streitwagen, die mas, und seine Waffenausrüstung. Ist er 
schon durch die Aufzählung dieser Wagentheile und Waffen, von denen die meisten 
auch in anderen Texten vorkommen, von Wichtigkeit, so bietet er noch ein ganz be- 
sonderes Interesse durch seine Form. Es ist, wenn ich so sagen darf, ein etymologi- 
sches Gedicht; jedem Gegenstande ist ein Zusatz beigegeben, der durch ein Wortspiel 
seinen Namen erklärt. z.B. „der Dolch nu deines Wagens: du bist tapfer nur-k, wenn 
„du unter sie eindringst“ 

„Das Schwert Aurpai deines Wagens: es erschreckt hur-f die welche in deiner 
„Hand sind; es ist voll wenn es aus Syrien kommt, es bringt Aethiopien herbei.“ 

„Das Messer afi deines Wagens: dein Sichelschwert schlachtet sft die aufrühreri- 
„schen Berge, sie fallen wie Geröll.“ 

„Die Keule dunt deines Wagens: sie [eróffnet?] aunnu ferne Länder, sie wird ge- 
„schlagen gegen einen und tausend fallen, Erben lüfst sie nicht übrig.“ 

Das Ende des Hymnus mufs auf einem zweiten Ostrakon gestanden haben, ab- 
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gebrochen ist es nicht. 
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2. 
Kalksteinostrakon No. 2619 aus Florenz, auf beiden Seiten beschrieben. Grofse 
kräftige Schrift mit Interpunktion der Verse. 


Vorderseite. 


INNER e ہے جا‎ lee Ei > eu 
[e] Gage AN Je TIS ان اکا کرت‎ kee 
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EE e 0ا ک7‎ 51575 NER 


ARTE e 3۱۸117 1. ° 
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72 Aa 
keck Ss e V 
Setze den Schreiber dir ins Herz, — sieh (dann) stehst du über jeder Arbeit, — 


du wirst ein trefflicher Fürst. — Denkst du nicht des Handlosen? — dessen Namen 
kennt man nicht. — Wann er beladen ist wie ein Esel — und trügt-vor dem Schrei- 
ber, so (?) erkennt man wie er ist. — Wohlan, nun will ich dir sagen das Elend des 


Officiers, — gleich der Menge seiner Hututi, — des Chefs der Truppen, des Obersten 
der Hülfsvólker, des Sakt der vor ihnen steht, — des Wedelträgers, des Ädun, — des 


.. Schreibers, des Chefs der Fuai, sie gehen ein und gehen aus — in den Hallen 
des Königlichen Hauses, — sie — siehe — kennen Arbeit. (??) — Und er wird 
geweckt ........ gleich einem Esel. — er arbeitet 

Rückseite. 


٢۱7کا ا‎ e A&A? RI PIRT ™& 
X e 
If ١ء ے۱1‎ wee II ele 
t. ٩ 
bis die Sonne untergeht. — Wenn er seine Nachtruhe (?) hült — hat er Hunger und 
Leibschmerzen (?). — Er ist todt während er lebt. 


Wir haben hier eine jener Ermahnungen zum Studium, wie sie die Briefwechsel 
zwischen Lehrer und Schüler in ermüdender Eintönigkeit enthalten; die vorliegende, 
die vor dem Leben des Soldaten warnen soll, ist durch die Aufzählung der verschie- 
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denen Arten von Officieren von Interesse. Übrigens hat der Schreiber wohl nach 
dem Diktat geschrieben, daher der offenbare Fehler کو دا‎ für 8 

Auf den noch freien Raum der Rückseite ist dann später mit dunklerer T Tinte di 
folgende Notiz geschrieben: 
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سے‎ f ے۔ سے‎ 


Bemerkenswerth ist hier die Datirung: „Im Jahre 15, den kommenden 00 
Tybi* wie man ja auch koptisch ernur ( AA A) für „zukünftig“ gebraucht. In 
(>: 9 ww hrur haben wir natürlich M. epovp „sedari, cessare“, während das 


gewöhnliche = = den Formen M. gepi S. gopor desselben Verbums ent- 
spricht. Aber der Sinn des Ganzen bleibt mir völlig dunkel. 


Kalksteinostrakon aus Florenz, ohne Nummer. 
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Im Jahre 17, den 4ten Mechir. An diesem Tage ward überwiesen das Haus des 
Arbeiters Ämnmäpt an den Arbeiter Nfrkr vor dem Schreiber Amnnyt, dem Ádun 
Ämnyäu, dem Ádun Änhryau und dem Nmu Nfr..., und vor dem Diener(?) Pnmntu(?) 


indem er „beim Leben deines Herren“ schwur: „bei Amon, bei ...., [nicht] wächst 
Spelt auf diesem Boden, sein .... ist ohne. ........... » 
4. 
Kalksteinostrakon No. 2625, aus Florenz. 
ent z^ VERS 4d 22722 ۳ TI 
C XY mm LLL 
0» ۲۲ ۹۹٤ onu M ۳ 44444 À Ku 
a CX e 
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Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1880. 13 
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<L> N a 
= TE KA KE CEA 
ت سس‎ 
um O 

Im Jahre 25, den 18ten Epiphi. Überweisungstag abgehalten von . . . . seine 
Getreidehaufen dem Oberarbeiter //2su, dem jüngeren (?) vor dem Oberarbeiter Ankr- 
yau und dem Schreiber Åmnn ytu. Und ich habe 10 Tage lang täglich: „gieb doch“ 
gesagt. 

Bei dem vorigen Protokoll handelte es sich um die Überweisung eines neuen 
Grundstückes an Stelle eines unfruchtbaren, hier nur um die Ablieferung eines ver- 


gessenen Ernteantheils, der ۹ des 6igrabes. Demgemäls sind wee. im er- 
steren Falle hóhere Beamte zugezogen als hier. Schwierig ist die Stelle Tt Y 


ale ma je Tees. Nach Analogie von Pap. Tur. 16, 5 e IAS‏ ہے 


| >> s) REN e a KA a deine Mutter welche todt ist“ fasse ich dies ہے تحت‎ le 
als einen näher San parenthetischen Zusatz, gleichbedeutend mit dn sonst 
in solchen Personalbeschreibungen üblichen einfachen le (Vgl. z.B. Abb. 8 pass.). 
Auch ze wird ja so gebraucht. 


A. 


Ostrakon Nr. 2616 und Nr. 2617 aus Florenz. Krugscherben. 

Diese beiden Ostraka enthalten denselben Text, leider aber fehlt der Anfang von 
2617 und 2616 ist so schlecht erhalten, dafs es wo die Hülfe des Duplikates fehlt 
unlesbar ist. Von beiden Scherben standen mir je zwei von verschiedenen Seiten ge- 
nommene Lichtbilder zu Gebot, trotzdem bleibt manche Gruppe unsicher. Ich über- 
gehe die ersten sechs Zeilen von 2616, die nur vereinzelte Worte ohne Interesse er- 
lassen; 
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Ye 


La TA | c a a € LANN 
mir oder dafs er dir machen lasse, (damit?) mir gegeben werden 50 Sklaven 
ZZ ZZ a و مےء‎ — — 
1) 2721011 سے کے‎ > mi مس کے‎ = 
und 10 Sklavinnen zu .... und er er gebe ein Bund am täglich es 
۱ 
Y WARN "Ta PRE ES 
mir zu machen ......... zum e e 
e e " e اسب و‎ 
12.) Pe Ale اک سی سا‎ tes IS 
ab و ا‎ der Geist und IR wozu ist das, was du اک‎ nicht wird 


JIR „esa ر دا‎ — 


verlassen ein Starker, nicht verlüfst er 


1ہ ]اہ سے لا جے AR‏ ها کاس SUD‏ )18 


BED sun aan , nicht bout der Stein, altersschwach ist seine 


Gesundheit. 
An Varianten zwischen den beiden Scherben findet sich nur wenig . Z. 12 hat 2616 
àui ûX und jaa, Z. 13 scheint saredidi in 2616 mit () determinirt zu sein. 

Verstehe ich das Entzifferte recht, so haben wir in ihm den Bericht über eine 
Geistererscheinung, die ein Oberpriester des Amon-Ra Joneuemleb sah. Der Geist 
scheint sich über eine Vernachlässigung von Gräbern oder etwas dem ähnliches zu 
beschweren, wobei freilich die Rede des ersten Propheten unklar bleibt. Die Ant- 
wort des Geistes ist so dunkel wie es die Reden der Dümonen zu allen Zeiten waren; 
übrigens bemerke ich, dafs gerade die Lesung der letzten Zeile völlig sicher ist. 
Móchte doch einer unserer italienischen Fachgenossen versuchen auf den Originalen 
dieser beiden Ostraka noch mehr von dem interessanten Texte zu entziffern. 


Das elfte Jahr des Kambyses. 
Nachtrag. 
(Vgl. Jahrg. 1879 S. 39—45). 
Von 


Eb. Schrader. 


Während meiner Anwesenheit in London im Herbst 1879 nahm ich Veranlassung, 
das von Theoph. G. Pinches in den Transactions of the Society of Biblical Archaeo- 
logy VI, 2 1878 p. 490 im Originaltext veröffentlichte babylonische Contracttäfelchen 
bez. 377 S. — 811 S. (s. in dieser Zeitschrift Jahrg. 1879 S. 40 flg.) auf seine Datirung 

13° 
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und insbesondere auf das das Regierungsjahr bietende Zahlzeichen zu untersuchen. 
Das Ergebnifs der Inspection des Originals war ein überraschendes: noch viel 
schürfer, als dieses auf dem mir vorgelegen habenden Thonabdrucke zu erkennen war, 
trat als die Grundzahl das bis in die kleinste Kleinigkeit zum Ausdruck gelangte 
Zeichen für die Zehn — mit dem es in seinen beiden Schenkeln durchschneiden- 
den verticalen Keil ۲ = $ d.i. XI zu Tage. Von einem Schwanken des Schrei- 
benden oder einer irgendwie vorgenommenen Correctur zeigte sich nicht die leiseste 
Spur. Das betreffende Zeichen kann somit, wie das von fachkundiger Seite auch von 
Anfang an ausgesprochen ist, nur das Zeichen für die Zahl XI sein. Dafs der senk- 
rechte Keil, statt sich rechts an die beiden Schenkel des Winkelkeils anzulehnen — d. 
diese selber in der oben angedeuteten Weise durchschneidet, ist etwa so zu beur- 
theilen, wie wenn das Zeichen für ài auf den einen Inschriften dh auf den anderen 
» geschrieben wird. Am allerwenigsten überraschen derartige Abweichungen auf 
en babylonischen Thontäfelchen mit cursiver Keilschrift, und die ,schiefe“ Rich- 
tung des senkrechten Keils ist natürlich aufserdem sowieso durchaus correkt und 
ohne jeden Anstofs, ist ja doch die ganze Inschrift, um die es sich handelt, in der- 
selben Weise, was die Richtung der Keile betrifft, schräg und schief geschrieben, wie 
bereits die von mir im Berl. Monatsber. 1879 zu S. 120—121 veróffentlichte Photo- 
graphie deutlich an die Hand giebt. Wenn demnach neuerdings A. Wiedemann, 
Geschichte Aegyptens (Leipzig 1880) S. 225flg. einen vom Schreiber selber bemerkten 
und nachträglich verbesserten Schreibfehler € = X statt Y = I statuirt, so ist eine 
solche Annahme zunächst paläographisch nicht indicirt. Nicht minder bedenklich 
aber steht es nach unserm Dafürhalten mit deren sachlicher Begründetheit. Wiede- 
mann meint (a. a. O. 226), der babylonische Schreiber habe das 10. Jahr aufgeschrie- 
ben gehabt, indem derselbe „an das eben verfliefsende oder verflossene 9. Jahr des 
Cyrus gedacht gehabt, dann aber seinen Irrthum bemerkt und dadurch verbessert hätte, 
dafs er die Zahl 1* [= 1. Jahr des Kambyses] „über die fehlerhafte 10“ [der Regierung 
des Cyrus] geschrieben habe. Allein abgesehen davon, dafs, wie bemerkt, von irgend 
welcher Correctur auf der Tafel überhaupt keine Spur sich zeigt (Correcturen sehen 
anders aus); abgesehen des Ferneren davon, dafs wir eine Datirung aus einem 10. Jahre 
des Cyrus (und sicherlich aus guten Gründen!) sonst nirgends besitzen, ist es von- 
vornherein doch gewils das denkbar Unwahrscheinlichste, dafs nach eingetretenem 
Thronwechsel Jemand noch und zwar gegen die bei dem betreffenden Volke sonst 
bestehende feste Übung nach dem mit Tode abgegangenen Kónige und zwar nach 
einem Regierungsjahre desselben (dem X.), das als Datirungsjahr bis dahin gar 
nicht gedient und nach welchem auch der Betreffende selber bis dahin niemals 
datirt hatte, sollte, auch nur aus Versehen, datirt haben, da ja doch und obgleich 
derselbe, wie ja auch nach Wiedemann anzunehmen, von dem Regierungsantritte des 
Nachfolgers des Verstorbenen, hier von dem des Kambyses, im Übrigen sehr wohl 
unterrichtet war! Und nun soll schliefslich nach dem Genannten auch noch der 
Concipient einer zweiten derartigen Urkunde (Nro. 906 s. diese Zeitschr. a. a. O. 40) 
denselben Fehler gemacht, in derselben Weise gedankenlos datirt und in der- 
selben Weise nachtrüglich den Fehler verbessert haben, obgleich auch hier in unse- 
ren Augen von einer Correctur gar keine Rede sein kann (das von der hergebrachten 
Form in etwas sich abhebende Zeichen ist hóchstwahrscheinlich — nach Pinches’ 


www.egyptologyarchive.com 


von Eb. Schrader. 101 


mündlicher Mittheilung sicher — eine eins — Y), abgesehen davon, dafs noch dazu 
ganz ausdrücklich auf dieser Tafel bemerkt wird, dafs die Urkunde wie an 
einem bestimmten Tage eines Regierungsjahres des babylonischen Königs Kam- 
byses, so zugleich zu Lebzeiten des Grofskónigs Cyrus (s. darüber unten) ab- 
gefafst ward! — 

Ist nach dem Ausgeführten von einer Textesánderung überhaupt, von der vorge- 
schlagenen aber insbesondere abzusehen, so wird man die Lösung unter Respectirung 
der Aussagen der monumentalen Urkunden auf einem anderen Wege zu suchen haben. 
Einen solchen anderen Weg haben wir a. a. O. 421. mit der Annahme betreten, die 
inzwischen auch die Billigung von Pinches erhalten hat, dafs nämlich das XI. Jahr 
des Kambyses das elfte dieses Herrschers als ,Kónig von Babylon* war, welchen 
Titel (ohne den Zusatz „König der Länder“ d.i. Grofskónig) Kambyses ohnehin 
an beiden entscheidenden Stellen (Nr. 906 und 377 s. oben S. 40 ۸2.( ۲ 
führt!). Wiedemann wendet hiegegen ein S. 224 flg., dafs bei dieser Annahme die durch 
den Kanon des Ptolemäus für die babylonische Herrschaft des Cyrus überlieferten 
9 Jahre auf 9 weniger 3, also auf 6 Jahre sich reduciren würden, wührend wir doch 
datirte (babylonische) Thontäfelchen aus dem 9. Jahre des Cyrus besäfsen. Auf diesen 
Einwand nahmen wir bereits in unserer citirten Auseinandersetzung S. 44 und dieses, 
indem wir natürlich zu Gunsten unserer Gegner stillschweigend annahmen, dafs die 
betreffenden Täfelchen von dem 9. Jahre des Cyrus als Kónigs von Babylon (nicht 
blofs als „Königs der Länder“) redeten, mit den Worten Rücksicht: „Wie dieses 
(die Datirung von Täfelchen aus dem VII.—IX. Jahre des Cyrus) zu erklären, ist, da 
wir aulser der ersten der beiden anfgeführten eine Doppeldatirung nicht besitzen, bis 
jetzt nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Nicht undenkbar wäre es, dafs Kambyses 
lediglich für einen bestimmten Zweck, etwa für die Zeit seiner (des Cyrus) Abwesen- 
heit auf einem fernen Kriegsschauplatze oder aus einem anderen Grunde von Cyrus 
als Unterkónig eingesetzt ward, dafs dieser danach aber selber wieder die Regierung 
übernahm, während Kambyses oder die Babylonier diese, des Kambyses, babylonische 
Herrschaft bereits von jenem Jahre an rechneten*. Dieses Nebeneinander einer Zäh- 
lung nach Jahren des Grofskönigs und nach Jahren des Vizekönigs ist ja gewils 
auffällig: an der Thatsächlichkeit eines babylonischen Unterkönigthums des Kam- 
byses noch bei Lebzeiten seines Vaters Cyrus als des Oberkönigs ist aber unter 
allen Umständen nicht zu zweifeln. Hierfür steht einfürallemal die Doppeldati- 
rung auf Tafel Nro. 906 (s. a. a. O. 40) ein, wo unmifsverständlich und ganz ausdrück- 
lich ein Jahr des ,Kambyses, Kónigs von Babylon" als in die Zeit des 
Cyrus, Kónigs der Lünder treffend und mit dieser Zeit irgendwie zusammenfallend 
bezeichnet wird (,Monat Kislev, 25. Tag, I. (?) Jahr des Kambyses, Kónigs von Ba- 
bylon; zu jener Zeit Cyrus, sein Vater, König der Lünder4)?). Wie Wied. diese 


1) Dazu der scharfe Unterschied in der Bezeichnung des Vizekönigs Kambyses, als 
„König von Babylon“ und des Oberkönigs Cyrus als „König der Länder“ in derselben In- 
schrift (Nro. 906)! Soll das am Ende Zufall sein?! — 

2) Beiläufig ersehen wir jetzt aus der neugefundenen über die Ausgänge der Geschichte 
des jungbabylonischen Reichs berichtenden babylonischen Annaleninschrift, dafs „Kambyses, 
Sohn des Cyrus“ bereits zur Zeit der Eroberung von Babylon durch Cyrus wenigstens auf 
dem Platze war. S. Transactt. of the Soc. of Bibl. Arch. VII, 1 p. 168 (Rev. col. I Z. 24). 
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wichtige und, wie wir meinen, entscheidende Instanz durch den Hinweis auf die in 
Aegypten bestanden habende Übung rómischer Kaiser!), ihr Antrittsjahr als erstes, 
das danach begonnene neue Jahr als ihr zweites zu bezeichnen (Wied. a. a. O. 224 
Anm. 2), glaubt beseitigen zu können, ist uns unerfindlich. An einer derartigen 
Ausdrucksweise ist ja da, wo die Übung der Antedatirung einmal bestand, nicht 
das Geringste auszusetzen, so stórend und verwirrend dieselbe im Übrigen für 
die Praxis mag gewesen sein. Denn immer ja ist hier das „erste Regierungsjahr* des 
neuen Kaisers d. h. der von dem laufenden Kalenderjahre bereits auf dessen Regierung 
treffende Jahrestheil als auf das letzte Regenten-Jahr des vorigen Herrschers, bezw. 
auf den in die Regierung desselben fallenden Theil des Jahres folgend stillschwei- 
gend angesehen. In unserem Falle dagegen wird des Bestimmtesten und ganz aus- 
drücklich Gleichzeitigkeit zweier namhaft gemachter Herrscher?) ausgesagt. 
Wo bleibt da der Vergleichungspunkt? — 

Aber der Ptolemáische Kanon — setzen wir uns nicht mit ihm in offenen 
Widerspruch, wenn wir den Kambyses 11 Jahre Vizekónig von Babylon sein lassen, 
da doch Cyrus nach demselben nicht etwa blofs 6, sondern ihrer 9 Jahre „König von 
Babylon“ war (Wiedemann a.a. O. 225)? — Gewils, der babylonische Regenten- 
kanon, der die babylonischen Herrscher bis zum Untergange der babylonischen 
Selbständigkeit im J. 538 zu verzeichnen hatte, konnte dem Perser Cyrus nur die 
babylonischen Regentenjahre seit 538, also die neun Jahre 538—529 in Rechnung 
bringen; dagegen bei allen übrigen Achämenidenkônigen, Kambyses eingeschlossen, 
bei denen das babylonische Vizekónigthum in Wirklichkeit ohne alle Bedeutung 
war, bei denen es augenscheinlich nachundnach zu einer reinen Form herabgesunken 
war, bei denen der Titel ,Kónig von Babylon* eben ein blofser Titel geworden 
war, und bei denen „Grofskönigthum“ und „babylonisches Kónigthum*, von ganz tem- 
porären Aufstandsversuchen abgesehen, chronologisch völlig zusammenfielen, ich 
sage, bei diesen persischen Nachfolgern des Cyrus konnte es denn doch selbst in 
Babylonien kaum dem späteren Zusammensteller eines chronologischen Kanons bei- 
kommen, unter Ignorirung der thatsächlichen Continuität der persischen Herrschaft 
andere Regierungsjahre zu verzeichnen, als die der persisch-babylonischen Kônige d. 1. 
der persischen Grofskónige — nicht einmal dieses, wir wir wiederholen, bei 
Kambyses, während dessen Vizekónigthums ja noch aufserdem eine Zeit lang auch 
nach Jahren des Cyrus gerechnet ward (s. 0.)! Mit jener Scheinselbständigkeit Ba- 
byloniens während der Perserzeit kann die wirkliche zeitweilige Selbständigkeit 
Babyloniens während der assyrischen Periode seit Tiglath-Pileser II. doch in keiner 
Weise verglichen werden. Dafs die babylonischen Zeitgenossen (s. die l'gibitafeln) 
es sich nicht nehmen liefsen, auch die Perserkónige als „babylonische Könige“ zu 
qualificiren, und daís sie, wo nur irgend es anging, auf die relative Selbstündigkeit 
Babylons gegenüber dem persischen Grofsreiche hinwiesen (s. Täfelchen 9061), wird 
man begreiflich und erklärlich finden; dafs aber der oder die Zusammensteller des 
ptolemäischen Kanons bei ihren chronologischen Fixirungen sollten später noch auf 


1) S. hierzu A. v. Gutschmid bei Sharpe, Gesch. Egyptens II, 91 Anm. 2. 


2) Mit Nichten wird hier ein „Jahr des Kambyses“ einem „Jahre des Cyrus, näm- 
seinem letzten“ [als Regierungsjahr bereits verflossenen!] (Wied. 224) gleichgesetzt. 
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diese völlig bedeutungslos gewordene formale Unterscheidung von „König von Babylon" 
und ,Kónig der Länder“ Rücksicht genommen haben, wird man schwerlich für wahr- 
scheinlich erachten; sicher war solche Rücksichtnahme keine irgendwie gebotene. Für 
die Erkenntnifs der Auffassung der politischen Dinge seitens der babylonischen 
Zeitgenossen sind so die T'gibitafeln von unschützbarem Werthe; an der verbürg- 
ten Chronologie, wie sie uns insbesondere durch den Kanon des Ptolemäus über- 
liefert ist, ändern dieselben mit ihren Aussagen nichts, so wenig wiederum ihre Daten 
nach diesen anderweitigen Angaben umgedeutet oder gar gewaltsam geändert werden 
dürfen. 
Berlin, 24. Juli 1880. 


D 


Taricheutes et choachytes 


par Eug. Revillout. 
Seconde étude!). 
(Suite.) 
(Avec les planches I*—IV.) 


II pourrait paraître que 32 jours étaient encore beaucoup; car il serait singulier 
que ce pére eüt fait son marché avant méme la mort de son fils. Mais l'ensevelisse- 
ment était une affaire de longue haleine. On conservait d'abord le corps par des pro- 
cédés grossiers, avant d'employer les aromates précieux et d'achever la momification. 

Diodore de Sicile (liv. I, XCI) nous dit qu'aprés l'ouverture du corps, faite par 
le paraschiste, (qui s'enfuyait aussitót aprés), les taricheutes introduisaient la main 
dans les plaies, retiraient les intestins, le coeur et les reins, (qu'on renfermait dans les 
vases dits Canopes, auxquels présidaient quatre génies spéciaux), et lavaient avec du 
vin aromatique tout l’intérieur du corps. Ensuite venait l'opération de l'embaumement 
proprement dit, qu'il résume en ces termes: xa9óAov غ۵‎ züy rò cüpa To ub» 0 
xepdia xa Tigw Glo ÜmpueAeag diiUcw ép muépas mAe(ovg röv rpidxoyra, Emeta ciúpm xal 
kwauujup xal reit duyaufvou; y Movov zroÀvxpowo» وم‎ dAÀd xai Tny etwdiay mapéxsoga ےو‎ 
pamsvoarres zapadidoas. Tol; چات‎ TOU وم(‎ oUrwg ExacTOy TÜV TOD cwpaTOS MEA 
dxépauor rermpnubvov, wore xal rdg 62 volg [Aejdpow xai zait deer rpixas سیر‎ xai Tny 
Än mpócoyw ro cwparog dmapdAAaxro» dat xoi TOY rîs poppis ۳۵70۷ ,موم‎ Bref, 
„en ce qui touche le corps entier, ils commencent par mettre tous leurs soins, pendant 
„plus de trente jours, à le préparer, à l’aide de poix de cèdre et de divers autres 
„ingrédients; puis ils le traitent avec de la myrrhe, de la canelle et des substances 
„qui puissent non seulement assurer sa conservation, mais le pénétrer d'une bonne odeur; 
net enfin ils le restituent aux parents de défunt dans un état d'intégrité tellement par- 
„faite de toutes les parties que méme les poils qui garnissent les paupières et ceux 


1) Voir le commencement de cette seconde étude dans le 2* numero de la Zeitschrift 
(année 1880). Voir aussi mon précédent article sur une famille de paraschistes ou tari- 
cheutes Thébains (année 1879). 
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»des cils sont à leur place et que, l'aspect général de l'individu ne se trouvant changé 
,en rien, les traits de la physionomie sont reconnaissables*. 

Ainsi la premiére opération, (celle à laquelle nous faisions allusion tout à l'heure), 
durait plus de 30 jours, et c'était aprés cela que l'on en venait aux aromates plus 
précieux et que l'on achevait l'embaumement dans un laps de temps que Diodore 
n'indique pas, mais que nous trouvons fort bien fixé par Hérodote. 

Voici comment ce dernier dépeint l'oeuvre des taricheutes, sans distinguer les deux 
périodes (2, 86); zrüra piv تق دہ‎ cipe Ou röv سم سس‎ EEayousı Toy éyxébaor, Ta 
uiv تا لام‎ curw éEdyovres, ra òè ddpuaxa lyxéovrtg merd öt, Ap Aldıomıxy dE rapasXivavres 
zapd rgy Aamapıy, dE dr ho Tny xadin mäcav ixxaS9vjpayrtg Öt oeh, xal مه هلر‎ 
pomxniw, abris dınYEousı Zuurgduagt Terpuupérout. Extra. T7» muy مزر‎ dxypátov یشیوم‎ 
xai xaco yg xal Ty CAAwy Jumparwv, Amy Außavwrod, rAvjcavreg مه‎ ómigw. rara de ror- 
cavreg Tapıxsvovsı Aitpw, xpuiavreg vufpag EBdournovra: mAsüvag Ot rovríuv ox ۴60۲ 0۰ 
ہہ‎ Òt zap Buet ai Eßdounxovra, AouTavres vOv vexpov, xarehiorouoi züy avroð Tó ua ۵۵ 
Buoclung Teaudoi xarartrpnuévowt, Uzoxplovreg T xoupu, TQ Ov dvri xoAXmg ra roAAd xpíwwrai 
Alyırrıoı. ۱9 Òt mapadeEduevoi puy ol mpoanxovres مسج ناهج‎ × rumov dyŞpwrosudéa’ manod- 
pvo, Öt brepyvÜzı TOv vexpor* xat xaraAnirarres ovrw S'mcavpit;ovat dv oted Var Imxaiw, isravres 0 
7۵۵6 Tolxov oUTw uty rolg ra moAureAforara cxevdtovat vexpous. Ce que notre vieux Pierre Sal- 
liat rend ainsi: ,Premiérement, ils font couler le cerveau par les narines avec ferrement 
»propre à ce, et pendant que les uns font cette distillation, autres y entonnent baume et 
„onguents. Après, ils ont une pierre éthiopique de fort bon tranchant, avec laquelle ils 
»font incision du ventre, puis en tirent les entrailles. Quand le ventre est ainsi vidé et 
,arrosé de vin de palmes, derechef ils l'adoubent de drogues aromatiques, et, emplissant 
„les entrailles de myrrhe fine, de casse et autres bonnes odeurs, hormis d'encens, ils 
,cousent l'incision et referment le tout. Toutes ces façons baillées, ils salent trés 
„bien le corps, et couvrent le saloir jusqu'à soixante dix jours; et n'est licite de l'y 
„tenir davantage. Les jours révolus, ils retournent prendre le corps, lequel lavé et 
„nettoyé, lient de bandes faites d'un drap de soie, collées avec certaine gomme, à rai- 
„son que les Egyptiens au lieu de colle usent de cette gomme. Alors les parents 
„reprennent le corps, et lui font faire un étui de bois moulé en effigie d'homme, dans 
„lequel ils le mettent, et l'ayant étuyé la dedans, le serrent comme trésor en un autre 
„Coffre, qu'ils dressent debout contre une muraille. Et voilà comment ils traitent ceux 
„qui sont riches et qui ont beaucoup à dépendre“ 1). 

Ces renseignements de Diodore et d'Hérodote sont confirmés et complétés par d'autres 
documents égyptiens, d'époque presque contemporaine. Nous lisons par exemple, dans 
le papyrus Rhind, (peu aprés le passage sur Anubis paraschiste, cité dans le précédent 
article, planche 2 p. 3): „Tu sors en joie de ce lieu de boucherie; on t'a fait huit ouver- 


1) Hérodote ($. 87 et 88) décrit aussi longuement les ensevelissements de seconde et 
troisieme classe. Ils différaient surtout de celui de premiére classe par la nature et le prix 
des drogues employées. L’opération durait toujours 70 jours, nous dit-il, méme pour les 
ensevelissements de 3" classe. Il y avait aussi 3 sortes de boites de monies, avec des portraits 
du mort, plus ou moins soignés, (voir le commencement du $. 86. Le $. 85 concerne les rites 
du deuil, les pleureuses etc.; et le sarcophage de Meri à Leyde montre que ses récits à ce 
sujet sont également exacts). 
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,tures (incisions), pendant tes 36 jours. (Enfin) tu sors dehors. Je fais pour toi 
„ce qui est prescrit dans le grand lac de Chons pour te réunir (te ramener) à la salle 
„de Txesaut, à ton lieu. On t'a fait encore neuf ouvertures pour compléter les dix 
„Sept ouvertures, jusqu'au jour 70 و‎ à cause des dix sept at, (membres) *), de ce dieu, à 
„Savoir: sept portes à la tête, quatre à la poitrine, (meshor dans le sens de mecexr), 
„deux aux jambes, deux aux bras, (xnae), une au ventre, une au dos, en somme 
„dix sept en 70 jours“. 

Dans le Roman de Setna, (p. 94 de mon mot à mot), on lit de même, à propos 
de l'ensevelissement de Ptahneferka: ,Le roi le fit pénétrer en 16 jours à la bonne 
demeure (ak-e-pa-nofre) Il fit faire pour lui le Ted en 35 jours; le Kesau en 70 jours. 

Il ne faudrait pas additionner tous ces chiffres. L’ensevelissement de première classe 
d'un homme, comme celui d'un taureau sacré?), durait en tout soixante dix jours. 
Mais sur ces 70 jours, 16 étaient d'abord consacrés à l'opération ak-e-pa-nofre 3); puis 
lon employait les 20 jours formant la différence entre 16 et 36, (ou 15 et 35, sans 
compter le jour du terme, comme le fait notre Roman, à la différence du papyrus 
Rhind), pour le Teb ou la première salaison grossière faite par 8 ouvertures seule- 
ment; et enfin la différence entre 35 et 70, soit 35 autres jours, pour l'emploi des 
aromates et le Kesau, c'est à dire l'enveloppement de bandelettes, comme nous l'avons 
expliqué dans notre précédent article sur une famille de taricheutes. 

Le Kesau, (ou, pour mieux dire, la partie finale de l’ensevelissement à partir 
du 35° jour,) forme le sujet d'un rituel distinct, que nous possédons dans un papyrus 
du Louvre, un papyrus de Boulaq, et, paraît-il, un fragment de Vienne. On y trouve 
la description détaillée des huiles, gommes, résines et substances aromatiques employées 
pendant la derniére période de lembaumement, c'est à dire des substances méme au 
sujet desquelles Paoun fait son marché, ainsi que du nombre et de la nature des 
bandelettes que chaque partie du corps demandait, bandelettes qui étaient aussi ex- 


1) at s’employe ici comme le mot français membre dans ces vers de Racine: „des lambeaux 
pleins de sang et des membres affreux — que des chiens dévorants se disputaient entre eux.“ 

3) Voir Dict. géographique de Brugsch p. 70. 

3) ول‎ viens de relire, aprés bien des mois, cet article sur épreuves, et je crois, tout bien 
considéré, que le ak epa nofre pouvait n'étre pas compris dans le Kesau. L’expression ak est 
en effet consacrée, dans le style funéraire, à l'installation du mort soit dans la barque, (conf. 
Setna p. 210 de mon mot-à-mot), soit, d'une façon définitive, dans la catacombe, (ibid. p. 214), 
On ne peut lui donner dans le passage en discussion, (ibid. p. 94), ce dernier sens, (qui serait 
séduisant puisque pa nofre bonne demeure désigne souvent le tombeau, méme dans les con- 
trats); car, selon le texte, c'est seulement après les 70 jours du Kesau qu’ ,on fit reposer Ptah- 
neferka dans sa tombe, (LÎ "` avec le determinatif supplémentaire de la pierre mm), dans 
ses lieux de repos“. D'ailleurs, p. 74 et 80, lorsqu'il s'agit des funérailles de Merhu et d Ahura, 
l'introduction à la bonne demeure précéde, comme pour Ptahneferka, les rites, (Ha ou teb), 
le Kegau, (ou ensevelissement), et l'action de faire reposer le mort dans sa tombe. Le ak e pa 
nofre constitue donc une premiére opération distincte, comprenant sans doute la premiére in- 
troduction religieuse du mort dans le monde d'outre tombe. Il est probable toutefois qu'on 
prenait déjà, pendant ce temps, des mesures quelconques contre la corruption du corps. Ajou- 
tons que le ak e pa nofre comparable à ce que nous appelons chapelle ardente n'était peut- 
étre d'usage que pour les princes. 

Zeitschr. f. Aegypt. Spr. Jahrg. 1880. 14 
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pressément comprises dans le papyrus démotigue cité plus haut. Dans le texte hiéra- 
tique les assimilations sont loin d'étre faciles pour les mots égyptiens relatifs à ces 
différents objets. Aussi y a-t-il encore beaucoup à rechercher dans cette voie, méme 
aprés le premier travail de Mr. Maspéro: nous en avons déjà donné un exemple, à 
propos du prétre IN qui présidait à toute l'opération, selon la mode Memphite, 
et qu'on n'avait pas reconnu jusqu'à présent dans ce rituel oü il est nommé plu- 
sieurs fois. 

Cette opération était, du reste, fort chére, comme bien on le pense. Diodore de Sicile!) 
évalue de son temps à un talent grec d'argent, (6000 drachmes d'argent ou 6000 sekels), 
l'ensevelissement de premiére classe, et celui de seconde classe à vingt mines d'argent. 
Pour la troisième, il nous dit seulement qu'elle coutait peu ?). Mais nous voyons ce- 
pendant dans un papyrus du Louvre, reproduit plus loin par nous, une amende de 
deux cents argenteus ot 1000 sekels ou drachmes, pour l'ensevelissement le plus 
exigu d'un petit enfant, ensevelissement fait illicitement par quelque paraschiste au 
préjudice d'un confrére. Dans cette somme ne rentrait pas le prix de l'ensevelissement, 
qui ne nous est malheureusement pas indiqué. On peut donc dire avec Hérodote que les 
ensevelissements coutaient fort cher ,à ceux qui avaient beaucoup à dépenser“. 

C'est pour cette raison sans doute que notre Thoti avait voulu réduire les frais 
le plus possible en s'adressant à un fournisseur en gros pour les marchandises à 
employer, au lieu de s'en fier, suivant la coutume, aux Taricheutes seuls. Il avait, en 
somme, le temps devant lui. Ne pouvait-il pas prendre les 35 jours de la première 
opération, pendant lesquels il n'avait besoin ni des aromates précieux ni des étoffes 
destinées à l’emmaillotement de bandelettes, (Kesau)? Il lui fallait seulement avoir 
tout prêt pour le trente cinquième jour. Aussi, aprés avoir repoussé les 52 jours pro- 
posés par le fournisseur, se contenta-t-il du délai de 32 jours. 

Quant au flegme avec lequel ce pére traite ainsi, en détails, tranquillement, de 
l'enterrement de son fils, au moment méme de sa mort ou trés peu aprés?), et prend 
toutes ses précautions pour qu'il lui revienne le moins cher possible, il n'était nulle- 
ment exceptionnel en Égypte. 

On se rappele sans doute cette froide lettre de voiture, comme nous dirions 
en France, adressée par un frère à son frère au sujet de leur mère commune, qu'il 
lui expédie, petite vitesse, comme un colis ordinaire *); ,Senpamouth à Pamonth 


1) Diod. I. I, XCI. 

3) Dans les calculs de Diodore ou ne voit pas compter de frais pour le prétendu ju- 
gement du mort, conduit en barque devant 42 juges, (Diod. I, XCII). Mais il est probable que 
ces 42 juges étaient les mémes qui sont mentionnés dans le chapitre 125 du livre des morts 
et n'avaient par conséquent rien d'humain, et que la barque était la barque solaire, sur la- 
quelle le défunt traversait l'hémisphére inférieur. 

3) Au plus tard trois jours aprés, puisque toutes les denrées en question étaient nécessaires 
pour le 36" jour. 

4$) ZevrauwıIns HDeuwv2» zu nûsApus ۰لا‎ Exreuda co 70 wur Zevupios zue Hugo 
LOU XEHYOEUMEVOS, (xexndsunavov), eywv, (eor), ralhav «cra ToU نا سی‎ die TaAyros warpos سی‎ 
HOS, &V ات2۵‎ (ut, TOU VAVAOV وم‎ um suou mArpns, (mangous) Eer Ss onusıov Tys Tabs’ ow- 


Öwv STTV EXTOS EX wV ہہ‎ (xowua), godwov' smiysypaumevor ETI TNS XOMAS TO Ovo ۰ 
EceuwoS ct, oeëride, suy ouer L. T 949 ia. 
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„son frère, salut. Je t'expédie le corps de Senuris, ma mère, ayant une Tabla au 
„Cou, par l'intermédiaire de Talés, père de Hiérax, dans une embarcation propre (à 
„cet envoi), le port étant complètement payé par moi. Voici le signalement de l'en- 
„sevelissement: Il y a à l'exterieur un linceul de couleur rose et son nom (de Senuris) 
nest écrit sur le ventre. Que tu aies été toujours bien portant, mon frère, je le 
„souhaite.* „An 3, 11° jour de Thot“ Senpamonth envoyait sans doute ce ballot à 
son frére pour le faire déposer dans les Memnonia avec la planchette, (tabla), in- 
dicatrice, pendue au cou. 

Une de ces planchettes, publiée aussi par mon cher maitre et ami feu Mr. 
Brunet de Presle!), porte: ,Àn 42, Epiphi. — Pour la tombe, (la catacombe), de 
„Seneponyx. (Ma) fille, Phthamont, fille de Papsenis, et sa propre fille, sont ici 
„dedans enfermées. J'ai payé complètement le prix du transport et tous les autres 
„irais. Vous donc, placez la parmi les tombes qui sont dans les Memnonia.* Sé- 
néponyx était sans doute le destinataire et il possédait la catacombe dans laquelle 
cette femme devait être placée?). Mais je pense que cet envoi suivait les soixante 
dix jours de deuil obligatoire. Les rites de l'embaumement avaient dû être accomplis 
dans le domicile de la défunte et on l'envoyait ensuite à la célèbre nécropole de 
Thèbes. C'était l'usage chez les Égyptiens de se faire ainsi ensevelir dans une né- 
cropole privilégiée, comme celles de Thèbes et d'Abydos, nécropole souvent fort 
éloignée du domicile du mort. D’ordinaire le transport se faisait par eau, et les riches 
faisaient à cette occasion de nouveaux frais, souvent considérables. 

Ce voyage en barque symbolisait en effet le voyage de la barque solaire, dans 
laquelle, suivant les idées égyptiermes, le défunt, passant par l'hémisphére inférieur, 
arrivait à un nouveau lever, c'est-à-dire à la résurrection. On posséde pour cette partie 
des rites mortuaires un rituel spécial, qu'a publié Mr. Duemichen et dont j'aurai à 
parler dans la suite). Les stations et les cérémonies accomplies sur le Nil par le prêtre 
qui accompagnait la momie remplissent plusieurs colonnes du texte liturgique et sont 
pour ainsi dire illustrées par leg représentations des tombes de l'ancien empire. 

Sans doute la naulisation de Phthamont était beaucoup plus modeste. Mais il 
restait encore loisible aux parents de faire le service funébre, que notre cher ami 
et ancien élève Schiaparelli 4) a si bien décrit, d’après un autre rituel particulier qu'il 
a le premier expliqué. Ce service funébre pouvait se célébrer à quelque moment que 
ce füt, méme longtemps aprés la mort, et peut-étre à plusieurs reprises, si les moyens 
de la famille le permettaient. En effet on n'avait plus alors affaire qu'à la statue du 


1) L. MB Ert. Tapns Xevaruvuy os" Suyarre BSauovry Yosvoc uas n Zuaergg رنه‎ sv- 
Ger sorw arot. EÖwxe out ze vavAa TAHPNS xci Tas Ücmavac, vm UMS OUV waracTECCTE 
auımv ais Tous ۲۵2۸۵0 sv ۰ 

3) Une autre planchette porte: Zevougsoc IIAovuze* xomioov To œœuuæriov TOU viou mou. ter Gr 
To Ovouæ avrov Tou cuwpariv lowvos. De Senuris à Plousa. Reçois le corps de mon fils; le 
nom de ce corps est Ision ,Vient ensuite la mention des frais payés pour le transport etc. 
Il en est de méme dans une autré tabla publiée aussi par Bernardino Peyron. 

3) Depuis un an environ que j'ai écrit la totalité de cette première partie de mon tra- 
vail, Mr. Maspero a parlé anssi de ce sujet dans le Journal Asiatique (Avril 1880): du reste 
jaurai à y revenir en détails. 

4) Il libro dei funerali. Torino 1879. 
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mort, que l'on promenait de la chambre extérieure à la chambre intérieure de la cata- 
combe et auprés de laquelle le sam ou setem, jouant le rőle d'officiant et revétu d'un 
costume propre à la circonstance, son diacre ou yerheb, ses sousdiacres, 8 


et l'amiast, escortés de leurs acolythes, dt Ae RS), accomplissaient divers rites, 


offrandes et sacrifices, pendant que la famille assistait pieusement aux prières. 

II n'est pas impossible que le père de Phthamont ait eu l'intention de faire plus 
tard tout cela pour sa fille. Mais, en attendant, ses affaires le retenant, il prenait la 
liberté d'envoyer la dite fille, par le plus prochain courrier, à sa destination définitive. 
Ce procédé, un peu léger à notre point de vue, n'était nullement contraire aux cou- 
tumes égyptiennes. 

Ajoutons du reste, que l'idée de la mort n'avait rien de bien terrible pour 
l'Égyptien pieux, croyant fermement à la résurrection. Les papyrus nous prouvent 
que, pour lui même comme pour les autres, un bon ensevelissement, fait selon les 
règles, était sa préoccupation constante, mais tranquille, pendant sa vie. Nous avons vu, 
par exemple, dans le Roman de Setna!), que le prêtre qui indique au jeune prince le 
livre de Thot, ne lui demande, pour sa récompense, que les frais nécessaires à son enter- 
rement: nous trouvons la méme préoccupation dans un grand nombre de nos contrats. 

Ainsi un mari qui (selon une coutume assez générale alors en Égypte), cédait, sous 
le régne du grand Alexandre, tous ses biens à sa femme, a soin d'ajouter cependant cette 
elause unique; (papyrus 2439 du Louvre): ,C'est toi qui prendras soin de moi pen- 
„dant ma vie; et, si je meurs, c'est toi qui prendras soin de mon ensevelissement, 
„(Kesau), et de ma chapelle funéraire, (Ha sih)“. Le Ha sih dont il est ici question 
comprenait sans doute tout l’ensemble de la maison funèbre, si exactement représentée 
par Mr. Mariette dans un de ses mémoires?). On y distinguait deux salles: 1" la 
salle extérieure proprement appelée Ha s ou?) Hat sih, 2° la chambre intérieure ou 


1) Voir les pages 24 et 25 du mot-à-mot de mon édition (Le Roman de Setna. Paris 
— Leroux 1877) 

2) Tombes de l'ancien empire 1868. Mr. Mariette distingue dans les tombes de 
l’ancien empire, (Memphitiques), trois parties: 1° le mastaba, (qui, nous le verrons, s'ap- 
pelait, chez les Egyptiens, Ha-t-sih ou Ha-sih); 2" le serdab, (sorte de couloir ou de niche 
dans laquelle se trouvaient les statues du mort); 3? la salle souterraine dans laquelle se 


trouvait le دشر ہدس‎ (salle qui s'appelait ordinairement Ha(t)noub soo Cu Par- 
fois pi-n-nub Mee ainsi que l'a établi, aprés Champollion, (Dict. p. 246), notre cher maitre 
Mr. Brugsch, dans son dictionaire géographique p. 324—325). Dans les catacombes thebaines le 
Ha-t-sih et le Ha-t-noub, c'est à dire la chambre extérieure et la chambre intérieure étaient de 
plein pied, ainsi que l'expose Mr. Rhind, dans une préface de la publication de son papyrus, (p. 21). 
Dans les nécropoles Memphites, il fallait y descendre par une sorte de puits, ainsi que l'ex- 
pose Mr. Mariette. 


3) La distinction du 5 1 et du 5 est expressément faite dans le rituel 
c 
analysé par Mr. Schiaparelli (l. c. p. 9). Mais Mr. Schiaparelli lit ۳ 1 °  Ha-t-beta. En 


II 
réalité d me parait une variante de sah, congregare, (voir Dict. de Mr. Brugsch 
p. 1272). Mr. de Rougé avait déjà indiqué cette lecture pour dès son mémoire sur l'in- 
scription d'Ahmés, (p.92). Le support du caractère n'y change rien, comme l’a prouvé Mr. 
c 


Brugsch, et la marque du pluriel qu'on voit dans 1-3 y indique justement qu'il faut sup- 
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Hat nub ۲ 5 C'etait dans ces salles que se célébrait le service funébre dé- 


crit par le rituel Schiaparelli. (Voir pap. 2439, page 294 de ma chrestomathie). 
Nous trouvons les mémes expressions et les mémes idées: 1? dans la donation faite à 
la femme Neschons par son mari en l'an 13 de Soter, (pap. 2429, p. 229 de ma chrestoma- 
thie): 2" dans le partage consenti par Neschons, entre ses deux fils, en l'an 19 et en 
l'an 21 du régne associé de Ptolémée Soter et de son fils Ptolémée Philadelphe, (papy- 
rus 2424 du Louvre et papyrus Hay du British Museum). — Ce dernier papyrus 
contient, par exemple, cette clause aprés la spécification de la rente à payer par le 
fils ainé à la mère: „Il faut que tu paies mon Ha sih et tout mon Kesau à la manière 
d'un hommes; 3" dans la donation faite par Amenhotep à sa femme Tamin l'an 13 
d'Evergéte 1*, (Revue Égyptologique 1880 p. 134 note): „A toi si je vis! A toi 


poser la répétition du signe d. Mr. Chabas a depuis longtemps signalé ce genre de procédés 
graphiques. "dr équivaut donc pleinement à sa transcription démotigue Ha-sih. Ce mot 
démotique nous était du reste déjà connu, en démotique méme, par le papyrus bilingue Rhind, 
cité par Mr. Brugsch, p. 1242—1243 de son dictionnaire. Ma ou (Ti — (variante de 


11 (T) qu'on lit dans un monument de Qurnah) y équivaut toujours a sih fa? j ul en dé- 
motique et y désigne une ,salle de purification funèbre“ ,Saal der Keinigung der 
Todten“. On l'appelait sih de la racine coosg congregare; car c'était dans cette salle, (qui à 
Memphis, selon Mr. Mariette, n'avait méme pas de fermeture, d'aucune sorte), qu'il était permis 
à tous de se réunir pour rendre au défunt les devoirs funèbres. Le Hat-noub était au con- 
traire fermé avec soin aprés les services funébres décrits par le rituel Schiaparelli; et, pendant 
ces services méme, le sam ou setem, (qui, en chasuble, se rendait prés du sarcophage), pénétrait 
seulement avec les principaux officiants dans le Hat-noub, tandisque le gros de l'assistance restait 
dans le Hasih. La description des lieux faite par Mr. Mariette le prouve du reste avec évidence. 

Je m'aperçois en corrigeant les épreuves de cet article, que j'ai oublié de noter que le 
Hat noub ou Ha noub se trouve souvent transcrit en démotique dans les textes funéraires. 
La formule: Osiris Yent Hat noub, Osiris habitant la chambre sépulcrale, (conf. Brugsch 
Saml. dem. Urk. Taf. IV, B. 2, Dict. géogr. p. 320 à 324), devient ainsi un synonyme de 
la formule: Osiris yent ament, Osiris habitant dans l'Amenti. Seulement alors le 1*' élé- 
ment Hat s'écrit par les signes correspondants à گا‎ (et qu'on retrouve par exemple 
toutes les fois qu'il s'agit d'écrire en démotique le sanctuaire, aum ). le nom d'Ha- 
thor, ( fa). ou le nome Pathyrite (Pa-Hat- Hor), tandis que, dans Hat-sih ou Ha-sih, il 
s'écrit par les signes démotiques correspondant à , d'après l'origine graphique ex- 
pliquée par Brugsch-bey, (Dict. p. 924), et qui sert à rendre les mots se tenir debout, 
(agepar), et une multitude d’autres dérivés. Mr. Brugsch avait du reste déjà donné, (ibid. 

ce‏ مد 

p. 928), les formes i =. et ہے | ام‎ (celle-ci reproduite lettre pour lettre dans 
la version démotigue, du papyrus Rhind), et qui paraissent s'étre souvent échangées avec la 
forme L] ہے‎ ayant le méme son et le méme sens. On trouve sans cesse dans les contrats, 
le correspondant démotique de 5 . isolé, signifiant, d'une facon générale, tombeau, ab- 


—l = 
solument comme 2 et مس‎ | selon Mr. Brugsch. Les mots sih et noub 
0 ۰ ۶ ۰ 1 a . a 
venaient ensuite préciser le sens d'une facon plus concrète. (Voir pour L] = tom- 


beau, les innombrables énumérations de tombes et de liturgies afférentes que se vendaient 
mutuellement les choachytes, et le Roman de Setna p. 74, 80, 97 etc.) 
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si je meurs! Que personne au monde ne puisse écarter de toi mon Kesau et mon Ha 
sih“ c'est à dire te dégager ou te priver des obligations funèbres. 

Le partage rédigé, en l'an 46 d’Evergete 1", par Horus entre ses 5 enfants, (non 
compris Chapochrate déjà désintéressé), partage dont le Musée de Berlin possède 
trois ampliations un peu différentes, destinées à trois des enfants, a partout aussi: „A 
„toi il appartient de donner le 5° de mon Kesau et le 5° de mon Ha sih et le 5" du 
Kesau et du Ha sih de Chachpéri ta mère“ (Chrest. dem. p. 327). 

Plus tard dans un nouveau sous seing privé intervenu sur les mêmes biens entre 
quatre des mêmes enfants d Horus, après la mort du cinquième, mais du vivant de 
leur père, sous seing qui est aussi conservé au Musée de Berlin et que j'ai publié 
dans ma nouvelle chrestomathie démotique, (p. 13), il y a encore: ,Que nous 
„fassions entre nous quatre la bonne demeure d'Hor, fils d'Hor, notre père, à la 
„manière dont il ensevelit lui même! Que nous partagions les frais! Que nous don- 
,nions cela entre nous quatre!“1) 


Enfin le prétre cité dans le Roman de Setna et dont nous parlions tout à 
lheure a eu de nombreux imitateurs, qui, de leur vivant méme, prenaient, comme 
notre illustre docteur Trousseau, tous les arrangements nécessaires pour leur propre 


1) Depuis la rédaction de cet article j'ai retrouvé à Florence un papyrus, malheureuse- 
ment trés fragmenté, qui donne le compte de ces frais en indiquant ce que chacun des enfants 
a eu à payer pour 8a part, soit en argent, soit en nature. Nous y voyons d'abord indiquer la 
date de la mort d'Horus, (le 19 choiak de l'an 6 de Cléopatre et Soter 2), environ six ans 
aprés l'acte de Berlin cité plus haut et dans lequel ou prenait les arrangements sus-mention- 
nés pour son futur ensevelissement, et dix huit mois aprés l'acte grec passé devant l'agora- 
nome, (papyrus Casati et de Leyde), dans lequel Horus partageait lui méme, d'une facon 
cette fois définitive, tous ses biens entre les enfants qui lui restaient, (non compris Chapo- 
chrate, déjà désintéressé). Comme lors de ce partage grec il est dit qu'Horus avait environ 
69 ans, il én avait environ 71 au moment de sa mort. Voici maintenant les fragments encore 
visibles de la partie du papyrus de Florence qui est relative aux funérailles d'Horus. II est 
facile de voir que ces lignes ont été écrite. au cours méme des rites funéraires, alors que le 
défunt était déjà momifié et que le repas du funerailles avait été fait, (voir plus loin), mais 
alors que les frais de sa bonne demeure, (son tombeau), n'étaient point encore payés. Les 
4 enfants d'Horus, Osoroer, Nechtmonth, Petosor et Tavé enregistrent les fournitures en nature 
qu'ils avaient déjà faites et les dépenses qu'il leur restait à faire: 2 
[,Le compte des mesures .. . et des mesures ... qui ont été dépensées pour Horus en 
„an 6, le 19 choiak, le jour de mort qu'il fit: 

[Que nous donnions les frais pour sa bonne demeure, (sa tombe), ses lieux de repos 

[„Osoroer: mesure de blé une, ce qui fait leur ...; huile sif, (voir dict. de Brugsch, p. 1210), 
,mesures 5; étoffes pour le taricheutage venant de Racoté, (Alexandrie), .... 
„autres étoffes ۰ 

[„Nechtmonth: une mesure de blé, une mesure de vin, 5 mesures d'huile sif 

[„Petosor: une mesure de blé, trois mesures de vin, 29 mesures d'huile cwen 

[„Tave: une mesure de blé, une mesure de vin, 5 mesure d'huile sif 

»lotal: mesures de vin 3 

[5 De la main d'Osoroer, Nechtmonth, Petosor . . . . . ..... sif 

[„Nechtmonth, Osoroer, Petosor, Tavé: huile hins 2 

[„(sur) hins de sif 4, argenteus 30, — Hins de sif 2 (restant) — Les taricheutes ont emporté 
„bin de sif 1, les . . . . hin (de sif) 1. 
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sépulture, afin d'en éviter les embarras à leurs héritiers. Le British Muséum posséde 
une transaction de ce genre, tout à fait intéressante; la voici: 9 

„An 20. ..... du roi Ptolémée, fils de Ptolémée et d’Arsinoë, les dieux frères, 
,Actitos étant prêtre d'Alexandre et des dieux frères, . . . . . ... fille d'Alexilaos 
nétant canéphore devant Arsinoé philadelphe; le laboureur Pe-ti-Ma fils de Pe-ti-Bast, 
„dont la mère est Helou, dit au pastophore d'Amon Api de la partie occidentale de 
„Thèbes . . . . fils de Snachomneus, dont la mère est Tanofré: — tu es mon choa- 
„chyte dans la nécropole qui est (dans la partie) inférieure de Djéme, depuis le ía-ía 
,de l'écrivain royal Amenhotep de Djéme, en descendant. Les voisins en sont: au sud 
„la tombe de Teos fils d'Osorhotep (?) le choachyte; au nord et à l'orient la tombe des 
„bateliers(?); à l’occident la montagne. Tels sont les voisins de toute la catacombe 
„ci dessus, au sujet de laquelle tu m'as fait un écrit pour argent en l'an 20, au 
,mois de Thot, du roi à vie éternelle. Tu es le choachyte de la tombe nommée, de- 
„puis l'an 20, au mois de Thot ci dessus, jusqu'au terme de 92 ans, en mois 1104, en 
années 92 iterum. Tes enfants feront reconnaitre à mes enfants!) et les enfants de 
„mes enfants feront reconnaître aux enfants de tes enfants (la teneur de cet acte), 
„depuis le jour ci dessus et à jamais, sans que je puisse prendre pour eux de choa- 
„Chyte en dehors de toi, sans que je puisse faire reconnaître pour eux comme choachyte 


„Frais dépensés 
„Sel (gmor), — argenteus 2 
„les frais des . . . . argenteus 2 
Huile cod . . . . argenteus 1 
»Prix des graisses (at, voir Brugsch, dict. p. 227), argenteus 135 
„ce qui fait le prix de six hins.. 
nLe dédommagement, (paiement), qu'ont fait Petosor et Nechtmont à Psemaut: 1 Kerker et 
cinq argenteus 
„Un Kerker et 5 argenteus pour le vin 
„20 argenteus de dédommagement, (paiement), pour le transport . . . 
„Cire, (moAp), 2 mines, ce qui fait trente argenteus 
„Parfums (?) quelconques — huit argenteus et 5 dixièmes 


,Pourle........ 8 argenteus 
"TIPP 19 argenteus 
Mis do ee de a وہ ہے‎ des 

„Frais du Kesau 
$i» ا ہے‎ wo و وو‎ EE guart 
sr و‎ ura de Padjom qui fait argenteus . . . . 
1 6101ة4-68ة1ب1,1‎ 8 8 ٤ 09 argenteus 15 
TTE argenteus 8 2/10 et demi 
"rm argenteus 7 et... 
huile codn ......... argenteus 10 
PTT 10 
TEE + + + + ب ب‎ 0 ce gui fait argenteus 45 
,Aure و‎ qui fait argenteus 45 


ge, e m argenteus 2 — Prix, (corn), pour . . . . du choachyte Horus 
1) II manque ici: ,mes enfants feront reconnaitre à tes enfants, les enfants de tes enfants 
feront reconnaitre aux enfants de mes enfants". 
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„quiconque au monde, dans la tombe nommée, en dehors de toi, depuis le jour ci dessus, 
„et sans que tu puisses admettre parmi eux quiconque au monde dans la tombe nommée, 
„excepté celui que je dirai, (que j'indiquerai), moi méme. Si je m'écarte pour ne point 
„agir selon toute parole ci dessus, je te donnerai 20 argenteus, en sekels 100, 20 ar- 
„genteus iterum. Tu es le choachyte de la tombe nommée, sans qu'il y ait à allé- 
„guer aucun acte, aucune parole au monde, avec toi. ۸ .... fils de Pana.* 

Dans cet acte notre laboureur se référait à lécrit pour argent d'une vente 
antérieure, écrit par lequel son choachyte lui avait cédé la tombe dont on fixait alors 
les services liturgiques. Le British Museum possède un écrit pour argent de ce 
genre, que nous allons donner ici: 4. 

„En l'an 24, Tybi, du roi Ptolémée, fils de Ptolémée et d'Arsinoé, les dieux frères, 
„Alcetes, fils d’Iasöu, étant prêtre d'Alexandre et des dieux frères et des dieux 
,Evergétes, Dionysia, fille de Silas, étant canéphore devant Arsinoé philadelphe. — 
»Le pastophore d'Amon Api de la partie occidentale de Thébes, Nespméte fils de Pa- 
„nas, dont la mère est Tathot, dit au grec Dionysios, surnommé Petosor, fils de 
,Ptolémée, dont la mére est Tesne(?): Tu m'as donné, et mon coeur en est satisfait, 
sl argent qui est le prix d'une superficie de deux rnxes, en jhet 200, en znxes 2 
„iterum, qui est située sur la montagne supérieure de Djéme et dont les voisins 
„sont: au sud la tombe de Thri-ta-tum-osor, la bourgeoise, qui est séparée du terrain 
„en question par la rue; au nord la tombe de Phripma et leurs fils; à l'orient 
,lavenue d'Amon de Djéme; à l'occident la tombe de Phri Pet mour, fils de Paamon, 
„le bourgeois. Tels sont tous les voisins de la superficie de deux 7nxe ci dessus, 
„que j'ai achetée d'Amon. Que je bâtisse sur la place du lieu de repos de Petnofre 
„hotep, fils de Pahi, le bourgeois. Tu (recevras) le prix du dédommagement de la 
„bâtisse, Que je le verse en ta main en bátissant. A toi les hotepu, (les pains 
,d'offrande), de Petnofrehotep, fils de Pahi, le bourgeois, (qui est) en lui (en ce 
terrain), depuis l'an 24, le 21 du mois de Méchir. Que tu fasses la déclaration de 
„la bâtisse à l’homme du hei, (au receveur de l'impót spécial sur les constructions), 
„avec moi, au nom des argenteus que tu m'as donnés pour celat). J'ai reçu son 


1) Les choachytes devaient un impôt sur chacune de leurs nouvelles constructions fune- 
bres et sur leurs autres sources de revenus. Dans les papyrus V, VI et VII grecs de Turin, 
nous voyons Osoroer se plaindre, tant en 8on nom qu'au nom de tous les choachytes, ses 
collègues, des vexations nouvelles que leur faisait Isidore o mpos Tm oıxovomm Twv وہ وہہ‎ 
rou IlxSugsrreu. Le receveur des impots du nome Patbyrite avait en effet angmenté leurs 
charges et ses exigences. Voici la requête et la réponse du stratège (Pap VIII): 

„A Phommoutes parent (royal) et epistratege, (général en chef), de la Thébaïde, de la part 
„d’Osoroeris et des autres pastophores d'Amenophis, (Amen Api), dans les Memnonia. 

„Etant lésés immodérément et vexés par Isidore, le préposé à l'administration des revenus 
„du nome Pathyrite, nous nous réfugions auprès de toi afin d'obtenir secours. En effet le dit 
„Isidore veut nous imposer des amendes qui ne sont pas justes, en transgressant ainsi les 
„décrets précédents des rois, qui défendent de rien innover. C'est pourquoi nous te prions, si 
„cela te parait convenable, de faire écrire à ceux que cela regarde de ne rien exiger de nous 
(ainsi) et de ne pas nous inquiéter, afin que, sans entraves, nous puissions nous occuper de 


,nos fonctions, grace à ton assistance. Sois heureux.^ — Réponse: ,A Hermoclés: Ne permets 
„pas aux fonctionnaires de rien innover, ni de rien changer, mais seulement d’exiger ce qu'on 
na l'habitude d'exiger. Nous avons jugé qu'il ne faut pas ...... An 6, payni 26 ,C'est le pa- 
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„prix de ta main. Il est complet, sans aucun reliquat. Mon coeur en est satis- 
„fait. Je n'ai aucune parole (de discussion) à t'adresser à ce sujet. Personne au 
„monde na rien à y voir. Moi seul je me charge d'écarter quiconque t'inquiéte- 
„rait. Depuis le jour ci dessus, celui qui viendra te trouver à ce sujet, soit en mon 
,nom, soit au nom de quiconque au monde, je le ferai s'éloigner de toi. Que je te 
„garantisse tout écrit, tout acte, toute parole au monde, concernant cette propriété, 
nen temps quelconque. A toi appartiennent les écrits et les actes la concernant, en 
„quelque lieu qu'ils soient: les écrits qu'on a faits autérieurement, les écrits qu'on a 
„rediges en ma faveur, et les écrits dont je justifierai. Ils t'appartiennent, ces écrits, 
,ainsi que lé droit en résultant. A toi ce dont je dois justifier encore, à savoir: 
„l’adjuration et l'établissement sur pieds que l'on fera pour toi, dans le lieu de justice, 
„au nom du droit de l'écrit ci dessus que je t'ai fait. Que j'aie à le. faire, je le 
„ferai, sans alléguer aucun arrangement, aucune parole au monde, avec toi. — 
„Si je m'écarte pour ne point agir selon toutes les paroles ci dessus, je te donnerai 
10و‎ argenteus, en sekels 50, 10 argenteus iterum. Tu m'as fait reconnaitre que 
„j agirais (de plus) selon toutes les paroles ci dessus, sans que tu puisses prendre ce- 
„pendant de choachyte pour . . . . . en son nom, pour servir Phri-pet-nofre-hotep, 
„(pour accomplir ses services liturgiques), en dehors de moi (seul) Mes enfants fe- 
ront les services liturgiques pour tes enfants et mes petits enfants pour tes petits 
,enfants, depuis le jour ci-dessus à jamais. Si tu t'écartes, toi, pour ne point agir 
„selon toutes les paroles ci-dessus, tu me donneras 10 argenteus, en sekels 50, en ar- 
„genteus 10 iterum. Je t'ai fait reconnaître que tu agirais selon toutes les paroles 
„Ci-dessus, en outre. — Que je te livre deux battants pour la porte de la tombe 
„nommée. — À écrit Peteésé fils de Pahetar“. 

II est facile de voir que, dans ce cas comme dans le premier, le choachyte, en 
vendant à sa future pratique la tombe qu'elle devait occuper, s'était réservé de faire, 
par lui même ou par les siens, les services liturgiques. Mais dans le premier papyrus 
ce droit était seulement pour 92 ans, et dans le second il était perpétuel. Il faut re- 
marquer, en outre, que le grec Dionysios n'achetait pas, comme le laboureur Petima, 
une tombe vierge encore. La catacombe de Dionysios renfermait déjà un nommé 
Petenofre-hotep, dont le choachyte s'était aussi réservé les liturgies, en abandonnant 
au propriétaire de la tombe les pains d'offrande et en s'engageant à ne pas suré- 
lever la tombe de Petenofrehotep, (en faveur de ses enfants sans doute), sans dédom- 
mager Dionysios. L’achat d'une tombe devenait, en méme temps, de la sorte, une 
affaire qui pouvait rapporter pas mal, pendant sa vie, à celui qui devait finalement 
s'y coucher un jour. Ce point de vue ne manque pas d'originalité, et il est bizarre 
de voir ce bon grec exploiter ainsi son sépulcre et aller faire lui méme, au bureau 
des impóts, la déclaration de tous les embellissements que la mort y apporte, en atten- 
dant qu'elle vienne provoquer de nouveaux agrandissements, en frappant le proprié- 
taire de cet immeuble singulier. 

Mais quand on parcourt la série innombrable de nos papyrus de Thébes, ou con- 


pyrus VII, daté du 11 du méme mois, et sur lequel l'épistate avait déja écrit la méme sen- 


tence, qu'il rappelle par le mot: nous avons jugé, quand le second placet, écrit avant le 
recu de la réponse, lui parvient. 
Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1880. 15 
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state que cette maniére de voir était tout à fait familiere aux Egyptiens. Ne rencon- 
trons-nous pas sans cesse des actes oü les morts sont vendus eux mémes, sous leurs 
noms et leurs titres, avec autant de sans-façon que s'il s'agissait de bestiaux ou de 
fonds de terre? ,Je te cède, dit Horus à chacun de ses fils, le quart de ma part 
„qui me revient dans la catacombe d'Abounofre et le quart des morts qui sont à moi 
net font partie de la catacombe nommée, morts écrits ci-dessous. Voici leurs noms: 
a Hormai fils de Nechtmont etc. . . . . . total 15 morts, dont je t'ai donné le quart, 
„ainsi que le quart de leurs fils, de leurs femmes, et le quart de ma moitié des 
„autres morts, ce qui fait leur 8. Leurs noms sont: Arsiésis fils de Nechtmont etc. 
» - . . ainsi que le 8" de leurs enfants“. On vendait ainsi, par avance, les vivants 
avec les morts. Car les choachytes avaient droit aux enfants de ceux dont ils possé- 
daient déjà les parents. Aussi Horus regarde tout ce bétail comme lui appartenant, 
aussi bien que ses porcs eux mémes, et il les réunit agréablement à ces derniers. Dans 
lacte adressé à son fils ainé Osoroer, (acte par lequel il l'avantage un peu plus que 
ses frères), il dit: „Je te donne (à toi seul) les liturgies décrites ci-dessus. En voici 
,lénumération; Psenasychis, fils d'Osoroer, et ses enfants et leurs femmes; Pchelchons, 
„fils d'Osoroer, et (ceux de) ses enfants qui sont parmi les morts, ainsi que leurs 
„femmes et leurs enfants, et (ceux de) ses enfants qui sont parmi les hommes d'Egypte, 
„ainsi que leurs femmes, leurs lieux de repos; et la catacombe de Pséchons, fils de 
„Panas, et ceux qui y reposenté. Puis, plus loin, il ajoute: „Que tu prennes la 
‘„truie!) Tsetoua et les enfants qu'elle engendrera, et Psenasychis, fils d'Osoroer, 
„et Pchelchons, fils d'Osoroer, et leurs enfants, leurs femmes, et la catacombe de 
„Psechons, fils de Panas, qui est décrite à toi précédemment. Que tu prennes ces 
Choses en surplus (de tes frères), comme part (préciput) de frère aîné. „Ainsi les 
enfants de Pchelchons, fils d'Osoroer, qui sont parmi les vivants, et les enfants qu'ils 
doivent engendrer eux mémes, sont tout juste dans la méme catégorie que les enfants 
que doit engendrer le truie Tsetoua. C’est une source de revenus et voilà tout. On 
n'a pas oublié qu'il en est exactement de méme dans le papyrus grec Casati, conte- 
nant un nouveau partage, fait, quelques années plus tard, devant l’agoronome d'Her- 
monthis, par le méme Horus entre ses enfants. Là aussi nous lentendons céder aprés 
ses immeubles et ses biens de toutes sortes: xai Tny zpocraciav Twy exiBaÂÂoyrwy avrux 
cwuaTwy Twy METAYCMEVWY tig TOUS Tüdoug xat Twy TOUTUY Aoyetwy xat xapztu wy TO 6 
۱۲660۲۵ ۰۰ ۰ . . 6070۷ ÒE TO ۱۵۲۵9۵2۵ Twy cwuarwy UDeegerper: NexSuwrSns Appaios xat n yun 
xat ot vice etc. 

Les papyrus de ce genre sont innombrables. Je ne puis donc en faire ici une 
analyse, même sommaire. Mais il me semble bon de donner de suite un papyrus pro- 
venant de Memphis et dans lequel, le ministre divin, entrepreneur des pompes fu- 


1) Le mot que je traduisais ainsi se trouve dans beaucoup de contrats de vente dans 
le détail du bétail quand on cède les biens meubles. On peut consulter à ce sujet, entre autres, 
les papyrus 2439 et 2409 du Louvre. Mais, depuis un an que j'ai rédigé cet article, j'ai pu 
m'assurer que cette expression désignait au masculin les ânes et au feminin les ânesses et non 
les porcs et les truies (Voir ma chrestomathie démotique page 490 pour ce qui concerne 
cette correction). Quant au partage d. Horus d’où les phrases citées plus haut sont tirées, il 
est publié dans le méme ouvrage p. 312 et suiv. 
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nébres, réunissant, selon la coutume de son pays, la double charge de yerheb, (paras- 
chiste), et de himoou (choachyte), donne à ce sujet des renseignements intéressants 
qui nous font mieux pénétrer dans la vie intime et les transactions bizarres de ceux 
qui en Egypte vivaient des morts. Ce papyrus porte au Louvre le No. 2309. 5. 
»L'an 21, le 9 méchir, du roi Ptolémée, fils de Ptolémée et Arsinoë les dieux phi- 
„lopators, Ptolémée, fils de Ptolémée, fils de Chrysermos 1), étant prêtre d'Alexandre 
net des dieux frères et des dieux évergétes et des dieux philopators et des dieux épi- 
nphanes, Tryphaena, fille de Ménapion, étant athlophore devant Bérénice évergête, 
„Demetria, fille de Philinus, étant canéphore devant Arsinoë philadelphe, Irene, fille de 
„Ptolémée, étant prétresse d'Arsinoë philopatre. — Le |y Hofanch, fils de Tim- 
„moou (?), dont la mère est Tet Imouth, dit au |.) T'eho, fils de Pasi, dont la mère 
„est Chemati: — Je t'abandonne la totalité (des biens) qui appartenaient au In 
„Pasi, fils de Téos, dont la mère est Arsinoë, ton père: maisons, terrains cultivés et 
„non cultivés, constructions, (cor), clos, Kema, Ka, mobilier, boeufs, porcs ?), bestiaux 
“quelconques, (argent), or, airain, meubles quelconques d'appartement, obligations, li- 
„turgies (Jet?) quelconques, revenus funéraires (ay?) quelconques, périples (funéraires) 
quelconques, libations, (Kebh), quelconques, . . . .. liturgies de toutes sortes, salles 
ndestinées aux liturgies, nécropoles quelconques, tombes . . . . . . . , écrits quelcon- 
„ques, actes quelconques, toute parole d'homme ou de femme, (tout contrat d'homme 
„ou de femme faisant partie de l'actif de cette succession), tous (biens) au monde et 
„(plus spécialement) les liturgies et les salles à liturgies, que Pasi, fils de Teos, ton 
„pere, a fait étre, (a acquises). Voici leur énumération. Les habitants de Pamenma; 
„les reru des habitants de Smoun; les habitants de Seleb; les seps (conc prières) d'Har- 
„poer, les ensevelissements (?) des (prêtres), des pastophores de Thot; les habitants de 
Pa ..... les prêtres et les pastophores d'Isis de... .; les ensevelissements (?) 
„des prêtres de Smoun; la maisön (la famille), de Ptoou, le pastophore de Chnoumis- 
,Ounnou seigneur de Nehi, (quartier de Memphis signalé par Mr. Brugsch); la mai- 
„son, (la famille) de Rem-n-paho; le sep-n-ueh de la maison du prêtre d'Isis d..... 
»louot; la maison, (la famille, du Kallunthès . . . . de Nebnehi, Nes(pou)To, fils 
,d'Ereius; la maison, (la famille), du boulanger Petimouth; la maison de l'homme de 
„Sep Ardaki; ainsi que leurs . . . . leurs femmes, leurs enfants, leurs frères, leurs 
„gendres, leurs parents, leurs domestiques, leur maison, et quiconque les representera, 
„et quiconque viendra en leur nom, et leurs četi, leurs ari, (revenus funéraires), et 
„tout ce qui sortira d'eux, et tout ce qu'on en pourra recevoir, et tout ce qui 
„(sera) dû pour eux, et tout ce qui viendra se rattacher à leur nom, et tout ce qu'on 
„donnera en leur nom (au | £) ), soit en qualité de taricheute, (min e-n- yerheb), soit 
„en qualité de choachyte, (mine-n-hi-moou). A toi, les šeti, (liturgies), et les maisons 
„de feti du | £) écrit plus haut. Je n'ai aucune parole au monde, (aucune récla- 
mation), à te faire à ce sujet. Depuis le jour ci-dessus, celui qui viendra à toi, 


1) Voir sur ce nom de Ptolémée, fils de Ptolémée, fils de Chrysermos, prétre d'Alexan- 
dre, l'article de Mr. Wescher dans la Revue archéologique Tome XIV, p. 156. On connait 
également le frére de ce Ptolémée et son pére est nommé par Plutarque comme l'un des in- 
times de Philopator, (voir la vie de Cléoméne, citée également par Mr. Wescher). 

3) ânes (Voir plus haut). 


15* 
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„Soit en mon nom, soit au nom de Timmoou, fils de Patot, (mon père), je l'écarterai 
„dans le délai de 5 jours. Tel est le temps fixé. Si je ne l'écarte pas de toi dans 
„les 5 jours ci-dessus, je donnerait 2000 argenteus, en sekels une myriade, en argen- 
„teus 2000 iterum, dans les 2 jours aprés les 5 jours ci-dessus. Je te les aban- 
„donnerai. Tu m'as fait reconnaitre que je ferais éloigner (ces tiers évicteurs) tant 
„en mon nom qu'en nom de Timmoou, fils de Patot, mon père ci-dessus, en outre, 
„de force, sans délai. Si je reçois (le prix) d'un ensevelissement, méme d'un ense- 
,velissement de petit enfant, ou que personne au monde le reçoive, soit en mon 
„nom, soit en nom de Timmoou, fils de Patot, mon père ci-dessus (nommé), et cela 
„pour les hommes dont les noms sont écrits plus haut, je te donnerai 200 argenteus, 
„en sekels 1000, en argenteus 200 iterum, pour cet ensevelissement, dans les 
,9 jours du mois en question. Tu m'as fait reconnaître que je te paierais le prix 
„de cet ensevelissement en outre, de force, sans délai. Tu m'as fait aussi reconnaître 
„lautre écrit de cession que je t'ai fait en l'an 21, le 9 méchir, du roi à vie éternelle, 
,et le droit en résultant. Que j'agisse de plus selon tout ce qui est écrit ci-dessus. 
„— La femme choachyte Tetimouth !), fille de Pkil, dont la mère est Taieroou, dit: 
„je me conformerai à toutes les paroles ci-dessus. Mon coeur en est satisfait. Je 
„t’abandonne tout ce qui est écrit ci-dessus, comme il est écrit ci-dessus, et (en 
particulier) les liturgies et les salles à liturgies. Tout cela est à toi. Je n'ai plus 
„aucune réclamation à te faire à ce sujet. Depuis le jour ci-dessus, celui qui viendra 
„à toi (pour t'inquiéter) à ce sujet, je l'écarterai de toi, de force, sans délai". 

Nous voyons par les sommes stipulées dans cet acte que les entrepreneurs de 
pompes funèbres Memphitiques étaient beaucoup plus riches que leurs confrères de 
Thèbes. Il y a méme des actes où les amendes s'élévent à des trentaines ou des 
quarantaines de myriades d'argenteus, c'est à dire à plusieurs centaines de mille 
francs, tandis qu'à Thébes nons trouvons bien rarement mentionner, à l'ancienne 
époque, plus de 100 ou 200 sekels, et, à lépoque plus moderne, de deux ou trois 
mille. Il est vrai que les choachytes, étant à Thébes distincts des taricheutes, parta- 
geaient avec ceux-ci le prix des droits funéraires. Mais cela ne suffit pas pour 
expliquer une telle différence. 

II faut ajouter qu'à Thébes les choachytes, comme les paraschistes, étaient or- 
ganisés en grandes compagnies, ainsi que l'a fort bien remarqué Mr. Brunet de Presle. 


1) Cette femme choachyte était la mére de l'auteur de l'acte, Ho-f-anch. Elle avait à 
intervenir comme partie intéressée, dans cet acte, parceque sans doute T'immoou, pére de 
Hofanch, (qui écrit cet acte), lui avait, par contrat de mariage, assuré sur ses biens les droits 
les plus étendus, comme c'était la coutume en Egypte à cette époque. (On peut consulter à ce 
sujet le contrat de mariage que j'ai donné dans le précédent article, ma nouvelle chresto- 
mathie démotique p. 44, mon ancienne chrestomathie p. CXXXVIII et suiv. ma lettre à 
Mr. Chabas sur les contrats de mariage égyptiens, (Journal Asiatique), la Revue 
égyptologique p. 122 et suiv.). Parmi les biens ainsi hypothéqués en 8a faveur se trouvait 
une créance, (avec hypothéque faite sous forme de vente à réméré ou de cession condition- 
nelle de tous biens), créance souscrite par Pasi, le pére de T'eho, l'autre partie contractante 
de notre document. T’eho venait de solder cette créance, en libérant ses biens.  Hofanch lui 
en donnait donc décharge; et cette décharge était souscrite par sa mère, qui aurait pu ré- 
clamer en son propre nom, en vertu de son contrat de mariage. Ces sortes d'adhésions des 


parties co-intéressées sont fréquentes dans les contrats égyptiens. 
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Les unes et les autres considéraient également leurs clients comme des biens leur ap- 
partenant dés avant leur mort; et ils faisaient à ce sujet des marchés, spécifiaient 
des amendes pour les ensevelissements réputés illicites, tout comme dans le papyrus 
Memphite que nous venons d'examiner. (C’est un point que démontre avec évidence 
pour les compagnies de paraschistes le papyrus grec VIII de Turin que nous avons 
déjà cité précédemment et dont la traduction totale devient ici nécessaire: 

„A Héraclide, des gardes du corps, épistate et intendant des revenus publics du 
,Perithébas, de la part de Péténéphotès, fils de Péténéphotès, l'un des paraschistes de 
»Diospolis la grande". 

„Je suis lese par Amenothès, fils d'Horus, paraschiste; car en l'an 50, le 13 du 
„mois de Payni, nous avons fait un arrangement mutuel devant le tribunal de l'ago- 
„ronome des étrangers, arrangement par lequel Amenothès me promettait de s'abstenir 
„de toute oeuvre de paraschiste dans les Memnonia, à . . . . à Tnempaménés, à Se- 
»pinpoo à ..... و‎ à Mesthbou, bourgs de la partie occidentale du nome Pathyrite, 
et à Poés, à Péi, à Pmuchés, autres bourgs de la partie occidentale du nome Coptite, 
»et chez les prétres d'Amon de Diospolis, et leurs serviteurs, et dans l'Ammonium 
„de Diospolis, et au Phoer, (Phoérés), ainsi que chez les étrangers séjournant ou 
„habitant dans ces lieux. De mon côté je promis à Amenothes, de m'abstenir de 
„toute oeuvre de paraschiste pour les habitants de Diospolis, excepté les prêtres 
„Amon et leurs serviteurs, comme il est écrit plus haut, et pour les habitants des 
»Kerameia, de Thmononkoiphés, de Gabdi, de Proittibion, du nome Peri-Thébas, et 
„pour ceux de Poenpoés, du nome Coptite, ainsi que pour les étrangers résidant dans 
„ces lieux. Tous les deux nous avons promis: 1° que l'un n’ouvrirait pas les corps de 
„ceux qui habitent les bourgs assignés à l'autre; 2° qu'il ne recevrait à ce titre ni 
„légumes, ni vin, ni rien autre, de quelque manière que ce fût, et qu'il ne toucherait 
„rien de ceux qui habitaient dans les bourgs de l'autre en l'an 50, quand bien même 
„Us retourneraient ensuite à leurs bourgs d'origine. Il ne m'était pas permis, à moi, 
„de m'occuper des corps qui étaient transportés de Poenpoés à Poés, parceque je 
„ne pouvais opérer dans le dit bourg, et il n'était pas permis à Ámenothés de s'oc- 
„cuper des corps morts en dehors de Poenpoés. Nous avons stipulé l'un et l'autre que 
„nous observerions ce pacte et que nous ne ferions rien de contraire à ce qui est 
»écrit ci-dessus. Autrement la tentative serait vaine, le contrevenant devrait payer 
„aussitôt à l'autre partie, quelque fût la nature de l'infraction, en guise de peine, trente 
„talents d’airain et le prix de l'estimation du dam, selon la loi, et en outre aux rois 
„trois cents drachmes sacrées d'argent frappé, sans compter que le pacte devait néan- 
„moins subsister dans toute sa vigueur, tel qu'il avait été stipulé entre nous. 

»L'arrangement étant ainsi convenu, Amenothès commença aussitôt à l'enfreindre !): 
»d'abord quand un certain Pamonthés mourut dans l'Ammonium, ensuite lorsqu'une 
»fille d'un certain corroyeur fut transportée de Latonpolis, et, de méme, lorsque vinrent 


1) ago rue adımas auvoryransvos „ayant établi l'initiative de l'infraction.“ Ces mots 
font allusion au 1" jugement de l'an 52, dont nous parlerons plus loin et par lequel Péténé- 
photès avait été condamné. Péténéphotès (profitant de la présence d'un nouvel épistate pour 
reprendre l'affaire), prétend que son adversaire avait commencé les infractions. 
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ü'Hermonthis deux fils de Philoclés, dont l'un fut transporté mort dans l'Ammonium 
„et l’autre mourut dans Ammonium, et, semblablement, lorsque le fils de Sniblais 
„habitant de Cochlax, du nome Pathyrite, (bourg qui m'avait été attribué), fut trans- 
„porté à l'Ammonium et y mourut. C'était à moi à m’occuper de ces corps: et ce- 
»pendant, contre tout droit, ce fut Aménothés qui s'en occupa. Dernièrement enfin, 
„en cette année 2", au mois d'athyr, quand Ereius, fils d'Arbécis, qui était topogram- 
»mate de Poés, dans la partie occidentale du nome Coptite, qui avait là son domicile 
»et tout ses biens, qui tenait la premiére place de Poés et de tous les bourgs à moi 
„assignés, spécialement parmi tous les officiers publics, ayant la dignité de peoßurepos 
„au dessus de tous les habitants du bourg et les surpassant de beaucoup, quand, 
„dis je, Ereius se trouva fortuitement mourir à Diospolis. Aménothès, de plus en plus 
»Confirmé dans son audace, osa encore, par violence, s'emparer de ce corps, enflé qu'il 
»était par le désir de dominer à la facon des rebelles et s'attribuant une grande puissance 
„qui ne lui appartenait pas. C’est ainsi qu'il n'a pas hésité à s'occuper de celui-là et 
»des autres susmentionnés, alors qu'il n'avait le droit de s'occuper ni d'eux ni d'aucun 
„des hommes provenant des bourgs qui m'avaient été assignés, droit qui me revenait 
„a moi seul .... Aménothès lui méme l'avait reconnu dans notre arrangement mutuel 
„souscrit par lui, en consentant aux amendes fixées entre nous, amendes que cepen- 
“dant il na pas payées aux rois, comme il le devait. C’est pourquoi je te prie de le 
„convoquer près de toi, et de le forcer à me rendre justice, à payer les amendes et 
„a me faire droit en toute chose. En ce qui touche les torts et prejudices à moi 
„causés, j'en ferai une recension exacte“. 

Nous avons, dans le papyrus IX de Turin, un premier jugement de cette affaire, 
(que concernait déjà, nous l'avons vu, le papyrus démotique 174, 14, dont nous avons 
donné la traduction dans l'article précédent). Ce jugement fut rendu l'an 52 d'Ever- 
géte 2, le 6 d'un mois inconnu, par un tribunal composé de Ptolémée, alors épistate 
du Perithébas, et de plusieurs offlciers civils et militaires, comme dans le célèbre procès 
d'Hermias. Il parait que les torts de nos deux paraschistes avaient été réciproques. Car 
Aménothès, fils d Horus, avait alors pris l'offensive et c'était lui qui était considéré 
comme partie plaignante contre Péténéphotès, fils de Péténéphotès, et cela au nom du 
méme arrangement que Péténéphotès invoque aujourd'hui, dans le papyrus que nous venons 
de traduire!). Nous avons vu que Péténéphotès n'avait le droit de s'occuper à Dios- 
polis que des corps des prêtres d'Amon et de leurs serviteurs (dovAwy), et cela sous 
peine d'une forte amende. Aménothès se plaignait qu'il eüt contrevenu à cet acte et 
donné au mot dovAw un sens trop étendu en l’appliquant aux affranchis des prêtres 
et prêtresses, (azmAeuSspwpsyw» . . Twy ad tepewy xav ab upwcuv). ll fut donc décidé sur 


1) Il est méme très probable que le papyrus VIII est une sorte de demande reconven- 
tionelle faite par Péténéphotés, déjà condamné dans le papyrus IX. En effet nous voyons que 
Ptolémée, indiqué dans le papyrus IX comme épistate de Thèbes, a précédé Héraclide, qui rem- 
plit cette fonction dans le papyrus VIII. (Conf. Pap. 1"" et 2° de Turin, 15° du Louvre etc.) 
Ptolémée était épistate en l’an 51 et en l’an 52; Héraclide en l’an 54 et les années suivantes. 
On ne peut donc corriger l'an 2 (de Soter 2) en l'an 52 (d'Evergéte 2) dans le papyrus VIII, 
comme le propose Peyron, ni croire, avec lui, que le papyrus VIII est le commencement de 
l'action terminée dans le papyrus IX. 
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le point de droit!) que Péténéphotés avait eu tort et qu'il ne devait point enfreindre 
l'arrangement signé par lui, ni oser entreprendre ce qu'il avait entrepris, mais qu'il de- 
vait, au contraire, se conformer à ce qui avait été convenu entre eux: Isrevepwrovu avti- 
Bea pog ravra un Öwvausvov duecTecaueda fe ETL TOLGUTO emıXeipev ÜtampaoesoSat, ٤۰۸۰۷ 
Ò tv oig &XoyTEG 7۳205 60۲۵15 6۷6۵۵۵0۱ ED ou ۰ 

C'était là un réliquat de paiement de la vieille dette, (probablement fictive). sous- 
crite autrefois par Aménothès en faveur de Péténephotès et dont celui-ci avait déjà été 
forcé de donner décharge, cn lan 44, au mois de Mésoré. Petenephotes voulut bien- 
tôt reprendre sa revanche, (dans le papyrus VIIT), et tout nous fait croire que les 
menaces mutuelles et les mauvais procédés durèrent encore longtemps entre ces bons 
collégues. 

Nous voyons du reste par plusieurs autres documents que les compagnies de 
choachytes thébains ne s'entendaient guére mieux alors que les compagnies de paras- 
chistes. Nous citerons par exemple le papyrus 16 grec du Louvre, malheureusement 
trés fragmenté, qui concernait un procés semblable entre les choachytes Pétéaroeris, 
fils de Tééphib, Snachomneus, Péténéphotés, etc. contre Horus, déjà plusieurs fois 
nommé plus haut, Arsiésis, Tééphib, etc. également choachytes de la toparchie infé- 
rieure des Memnonia. Ce procés fut examiné et jugé en l'an 30 d'Evergéte, le 16 d'un 
mois inconnu, par devant Dionysios, l'épistate du nome Pathyrite. Les demandeurs, Pé- 
téaroeris et compagnie, se plaignaient qu'Horus et compagnie eussent empiété sur leurs 
droits. Mais le délit ne fut pas prouvé et le tribunal renvoya les parties dos-à-dos. 
II fut seulement ordonné de suivre les vieilles coutumes et de ne rien innover: Eraus 
xaraxoÀouStiy TOUS EE apxns 6206۳6۷۵6 xat ۱۸96۷ ۰ 

Dans un autre document, qui porte le no. 6 parmi les papyrus grecs du Louvre 
publiés par Mr. Brunet de Presle, c'est le fils de notre Horus, Osoroer, qui est le plai- 
gnant. Voici la traduction que Mr. Letronne a donnée de ce document et que nous 
avons seulement modifiée légérement en certains endroits, surtout d'aprés une correction 
faite au texte par Mr. Lumbroso ?): 

„A Denis, un des amis, hipparque des hommes et archiphylacite du Peri-Thèbes, 
»— de la part d'Osoroeris, fils d'Horus, choachyte, d'entre ceux des Memnonia. 

„Je porte à ta connaissance que l'an XLIV, lorsque Lochus, le parent, est venu 
„a Diospolis la grande, certaines personnes ont envahi l'un des tombeaux qui m'appar- 
tiennent dans le Peri-Thébes; l'ayant ouvert, ils ont dépouillé quelques uns des corps 
„qui y étaient ensevelis, et, en méme temps, ils ont emporté tous les effets (ezurAa), que 
jy avais mis, montant à la somme de dix talents de cuivre*. 

„ll est arrivé aussi que, comme la porte fut laissée toute grande ouverte, des 
„corps non ensevelis, (araba), ont beaucoup souffert de la part des loups, qui les ont 
,en partie dévorés. 

„Comme donc je soupçonne (eret ou vos Poëris et .... et Phtónis, son frère, 
„je demande qu'ils soient cités devant toi, et qu'après mur examen on rende la 
„decision convenable. Sois heureux!“ 


1) Au point de vue pratique il va sans dire que Peténéphotès eût à payer l'amende spé- 
cifiée dans l'engagement antérieur. C’est pour cela que, dans le papyrus VIII, il essaie, sous 
un autre épistate, de la faire payer aussi par son adversaire. 

3) Economie politique de l'Egypte sous les Lagides p. 139. 
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Les personnes que soupçonne Osoroer étaient connues de lui. C'était peut-être des 
confréres jaloux qui avaient voulu se venger; peut-étre des gens tarés, des voleurs 
vulgaires, qui profitèrent de l'embarras causé à Thèbes par la visite officielle de Lochus, 
le parent, et de l'absence des phylacites, ou gendarmes, pour piller cette catacombe. Tel 
était l'avis de notre grand Letronne, qui ajoute: ,Je soupçonne qu'Osoroer n'a pas su 
nl'époque précise du délit. Comme les choachytes ne visitaient leurs tombeaux que 
„de temps en temps pour la célébration de leurs cérémonies, il ne se sera aperçu du 
„délit qu'à son retour de Diospolis où il s'était rendu pour la visite du stratége. Tout 
„ce qu'il a pu savoir c'est que le crime s'était commis pendant le temps de cette 
„Visite“. 

Ceci nous amène à donner quelques nouveaux détails sur les fonctions, les droits 
et les devoirs des choachytes. 


(Sera continué.) 
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Zeit se h rift 
Ägyptische Sprache « und Alterthumskunde 


Achtzehnter Jahrgang. 1880. Viertes Heft. 


Inhalt: 

Noch einmal die Heruëä, von J. Krall. — Holokotsi, voa Ad. Erman. — Zur Chrono- 
logie des Hyksos, von Ad. Erman. — Bemerkungen zum Papyrus Ebers, von J. Lieblein. 
— Un passage du Papyrus Ebers, par K. Piehl. — Notice, par K. Piehl. — Taricheutes et 
choachytes (fin), par Eug. Revillout. — Erschienene Schriften. 


Noch einmal die Herusa, 
von J. Krall. 


Unsere Darlegungen in dieser Zeitschrift (1879 p. 36 und 64 fl), wonach die 
Heruëa als Vorläufer der Hyksos bald nach dem Tode der Kónigin Nitokris Aegypten 
erobert hátten, finden eine erwünschte Bestütigung in einer von Dümichen schon in 
den Kalendarischen Inschriften und dann in seiner „Baugeschichte des Denderahtempels“ 
pl. IU, e publicirten Inschrift, die sich in einem Souterain dieses Tempels befindet. 
Sprachlich wurde die Inschrift schon von Brugsch, wie einige Stellen seines Lexicons 


darthun (p. 918, 1567, 1698), verwerthet; ihre wahre historische Bedeutung hat erst 
Dümichen erkannt. 


Lt JS ات‎ 4.228]; ZN KEN بل‎ 
| ما‎ ec I| سم و وال‎ 1 s = کو‎ 


Verborgene Stätte der Göttin im Innern des Tempels, als die Feinde (oder die 
Unreinen) eindrangen in (diesen) Ort. Nicht betraten sie (die Stätte) die Aamu, 
nicht näherten sich ihr die Schasu, nicht kamen die Barbaren hinzu. 

een, A közi Ae N Sa 
ملاح لا‎ Made B a sz xit. سم‎ Nw 
V 2 جم‎ 
رہد‎ TT Sir — Ze 

Geheimnifsvolle Stätte als kamen und gingen die Perser zu (dieser) Ummauerung, 
nicht gelangten zu ihr die F(enechu), nicht drangen ein die Ionier, nicht kamen zu 
ihr die Herusa. 


Zeitschr. f, Aegypt. Spr. Jahrg. 1880. 16 
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V <> > e — —— 
a. He ledit دا لاله‎ e 

Allen, die lüstern (Schädliches sprechen) gegen sie, möge die Milch der Göttin 
Sechet (Metapher für Flamme) in den Gliedern brennen. 

Die Inschrift führt uns die Eroberer Aegyptens seit den frühesten Zeiten vor 
und constatirt, dafs selbst während der Herrschaft fremder Völker über Aegypten 
kein Unreiner die Krypte betreten hatte. Welche Bedeutung dies für die ägyptischen 
Priester haben mufste, ersehen wir aus den Worten Herodots (II. 148): die oberirdischen 
Kammern (des Labyrinthes) sah ich selbst beim Durchgang durch dieselben . . . . 
die unterirdischen kenne ich nur von Hôrensagen. Denn die ägyptischen 
Vorsteher derselben, wollten sie mir keineswegs zeigen. 

Unter den Eroberern der ersten Reiche werden uns neben den wohlbekannten 
Sasu und Aämu, die 8 ہے‎ angeführt, die wir allgemein durch ,Barbaren* 


wiedergegeben haben. Als Menschen, و‎ der Segnungen der ügyptischen Religion 
nicht theilhaftig waren, werden die ۳ GE schon im Todtenbuche (c. 161, 11 


pm ed X III 
سس‎ 9 BS a es Vh di | „dies sind Geheimnisse, nicht 
dii Barta 


kennen sie a? grolse Haufe, Brugsch, — rustics, Birch) erwähnt; als 
ein fremdes Volk werden sie in PE von Brugsch (Lex. 918) mitgetheilten Stelle 
bezeichnet: ic Gil em SCH S ۹ P PC - LY ۱ ,nicht spreche 
ich die Sprache der Barbaren*. Ich vermuthe, ohne es vorläutig beweisen zu kónnen, 
dafs der Name ۱ ہے‎ „Sumpfbewohner“ bedeutet und sich mit der Bezeichnung 
ol iy roig. (eer xaroumruevc bei Herodot, II, 94 und 95, ci mepi ra ۵ cixécvres) deckt. 


Die Bestandtheile von E x liegen uns vor, in den Völkernamen és ák 


= (Dümichen G. I. 11 pl. 77, 3) und d — c) Über Einfälle der = 
haben wir keine Nachrichten; möglicherweise ist an das Vordringen libyscher Stämme 
unter Meneptah II zu denken. 

Nicht besser steht es mit den = fenech, fene$ der zweiten Reihe, da ihre 
Identification mit den Phöniciern (Brugsch, Geschichte Aegyptens p. 242, 663) noch 
zweifelhaft ist; immerhin mufs man sich daran erinnern, dafs die Tóuc des Africanus 
die Hyksos als Potvixes bezeichnen (cav öt Bolyixes Evo Basket ¢7). Als Feinde Aegyp- 
tens erscheinen die Fenechu auch auf den Darstellungen, die mit dem „Capitel vom 
Einfangen der Menschen“ zusammenhängen ?). So zeigt uns eine Darstellung, auf der 
östlichen Umfassungsmauer des Tempels von Edfu, den König Ptolemaeus damit be- 
schäftigt unter Beihülfe der Götter Chnum, Horus und Thot ein Netz zuzuziehen, in 
welchem Fische, Vógel, Gazellen und vier gefesselte Menschen, von denen einer als 
Fenechu bezeichnet wird, enthalten sind. 

7 l 
1) Der Name ST, (Chet-nebui? nach Brugsch, Aeg. Z. 1875, p. 12) der 
etwa von der Saitenzeit an, die Ionier bezeichnete, hat mit „Alle Nordvölker“ nichts zu thun. 
; e > IIS TI 
Der zweite Bestandtheil ist wohl mit dem Worte Kaes (d N » 1) 
7 © WIL mm | 
der Stele Thutmes III, 1. 10 identisch. 


1) Die hierher gehörigen Texte sind ausführlich besprochen in den ,Hieroglypbischen 
Inschriften^ von v. Bergmann, p. 508. 
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Neben den el Persern, und T ہے‎ Ioniern, enthált die zweite Reihe, 
als letztes Glied die Herusa. Wenn Chabas über den Einfall der Herusá (Egyptolo- 
gie II, 148) vor einigen Jahren sich äufserte: Il ne nous est resté aucune autre trace 
historique de cette premiére invasion, so glauben wir in dem oben angeführten Artikel, 
an der Hand der von Lepsius und Mariette-Dey gemachten Beobachtungen, das Vor- 
dringen der Herusa ins Nilthal festgestellt zu haben. Das Ereignifs fällt etwa in den 
Ausgang des vierten Jahrtausends v. Chr. (vgl meine ,Composition und Schicksale 
des Manethonischen Geschichtswerkes“, p. 21). Ob wir schon für diese Zeit an semi- 
tische Stámme, im engeren Sinnn, zu denken haben, wage ich nicht zu entscheiden; 
gewifs ist nur, dafs die Una-Inschrift die Herusa als Aamu bezeichnet, welcher Name, 
wenigstens in späterer Zeit, als allgemeinste Bezeichnung der Semiten galt. 

Es ist Chabas mit Recht aufgefallen, dafs in unserer Liste „das böse Kus“ günz- 
lich fehlt, während wir doch aus anderen Quellen über Eroberungen Aegyptens durch 
die Aethiopen sehr wohl unterrichtet sind. Dieser Umstand, welcher scheinbar gegen 
die geschichtliche Treue unserer Inschrift zu sprechen scheint, bestätigt im Gegen- 
theile, ihre Genauigkeit. Die Ausiten galten nicht als unrein; die Götter der Aegyp- 
ter waren auch die Götter der Kusiten. Ihre Berührung verunreinigte die heilige 
Stätte ganz und gar nicht, sie durften daher auf der Inschrift nicht vorkommen. 
Aegyptern und Aethiopen war zudem gemeinsam die Beschneidung, die sie von anderen 
Völkern scharf schied — ich erinnere an die verschiedene Behandlung der beschnitte- 
nen Völker auf der Afeneptuh-Inschrift (Brugsch, Aeg. Z. 1876 p. 129). 

Wien, 16. December 1879. 


Holokotsi, 


von Ad. Erman. 


Zu der nicht geringen Zahl koptischer Substantiva, deren Form ein unägyptisches 
Aussehen hat, ohne dafs sich für sié ein fremder Ursprung nachweisen lülst, gehórt 
auch der Name der bekannten Goldmünze des Rómerreichs, des Solidus. Das frag- 
liche Wort liegt uns bei koptischen und spätgriechischen Schriftstellern in folgenden 
Formen vor: 

1) godonorcs Papyrus aus Dér el bahri (L. D. VI, 122c, Aeg. Zeitschr. 1878, 15); 
zu dem godoxorc (ib.) ist wohl auch ein s zu ergänzen. 

Ob die gewöhnlich in den Akten von snme gebräuchliche Abbreviatur goAon/ 
(Revillout, Actes et contrats KZ ke q9; Aegypt. Zeitschr. 1878, 18) dieser Form oder 
einer der folgenden entspricht, ist nicht zu crschen; ein Wort Aolok, das Lenormant in 
seiner trefflichen Histoire de la monnaie anführt, existirt aber nicht. 

2) Aus der Verbindung der sonst nicht nachweisbaren Form goñorot mit dem 
Zusatze nnovà „golden“ entstehen die Worte: 

16* 
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goAorottennorå Revue Egypt. I p. 105 

eoAokormmnosá 1.1. p. 106 | aus Akten von xaue, 

goAorotennork 1. l. p. 102 

[goAo]korınosk Revill. Act. et contr. ps (Jeremiaskloster von Memphis). 
Man darf dieselben nicht in godokorr ennork trennen. Der Genetivexponent lautet in 
in jenen Akten sonst stets f; dafs sein Halbvocal hier zu einem vollen e geworden 
ist, rührt davon her, dafs n mit dem auslautenden Consonanten des vorhergehenden 
Wortes zu einer Sylbe verbunden ist. Auch das doppelte * deutet darauf, dafs 
man 4Ao-lo-kot-ten-nub sprach, nicht in zwei Worten ho-lo-kot en-nub. 

Aus dieser Zusammensetzung, deren letzte Sylbe wohl tonlos war (Aolokotténnub), 
ist nun die Reihe von Formen entstanden, in der unser Wort um ein n verlängert 
ist. Die Urform derselben kenne ich aus den Akten des Jeremiasklosters: goAomoaR 
(Rev. Act. et contr. p). 

4) Ungleich häufiger sind die graecisirten Formen, zunächst: 

eoAoRonnoc (Rev. Act. et contr. qb, aus EHME) 
eoAokornmnoc Zoéga 538. 
Bei griechischen Schriftstellern mehrfach, auch in nicht auf Aegypten bezüglichen 
Stellen: 
oAoxcrivog (sic, Theodoret bei Ducange s. v.) 
choxcrivoy (Vita S. Symeonis bei Ducange). 
In den andern Stellen làfst sich nicht ersehen, ob das Wort als Masculinum oder 
Neutrum gedacht ist. 
5) Die zweite graecisirte Form holokotinin 
oAoxorııy (Theophanes und Orion bei Ducange) 
óAocoamun Sahidische Scala in Paris (No. 45) 
ist, wie die andern spätgriechischen Formen auf in, als ein Neutrum oAoxcriwov auf- 
zufassen. 

Neben diesen älteren Formen giebt es nun in jüngeren unterägyptischen Texten 
solche, bei denen das anlautende eo abgefallen ist. Es sind: 

6) Aorosı Kircher's Scala p. 68. 

Aovkox: Zoéga 42. 130. 

Aoskovxi: Zoëga 35. 
wohl der ersten entsprechend. Der merkwürdige Wechsel von Tc und a mag durch 
Anlehnung des unverstándlichen Wortes an rovas „klein“ entstanden sein. 

T) Aornorrin Zoëga 115, der zweiten Form entsprechend. 

8) Bei dem sehr spüten Dichter Theodorus Prodromos begegnen wir endlich der 
Form Acxormmy; sie ist natürlich lokotinin zu sprechen und dem Aolokotinin gleich zu 
setzen. 

Endlich sei noch erwähnt, dafs in den Akten der Märtyrer von Negrän (Bolland. 
Acta Sanct. Octob. X p.723) bemerkt wird, die himjarische Goldmünze heifse oAxa;. 
Offenbar ist dies unser Wort; die südarabischen Reiche hatten also die rômischen 
Goldmünzen durch ägyptische Händler kennen gelernt, was immerhin bemerkens- 
werth ist. 

Nach dem Gesagten werden wir in Aolokots die Grundform des vielgestaltigen 
Wortes sehen müssen. Sie hat ein entschieden griechisches Aussehen und erinnert 
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an eine ganze Reihe ähnlicher Bildungen der späteren Sprache, an Worte wie oAoxpv- 
cog; „golden“ cAdpyupos „silbern“ cAocnpuxos „seiden“. In der That bemerkt ein Gram- 
matiker des fünften Jahrhunderts, der Aegypter Orion, die Münze heifse oXoxortw dia 
TÓ rêv Ae xórov èv air „weil sie den ganzen xcros hat“. Aber was soll dieses xórog 
sein? 

Auf die Spur bringt uns das koptisch-arabische Glossar No. 45 der Pariser Bi- 
bliothek, die durch Peyron und Fleischer benutzte sahidische Scala. In einer Auf- 
zählung von auf das Münzwesen bezüglichen Ausdrücken finden sich hier zwischen 
ezarın مثقال‎ „Gewicht“ und sprepron Zu „Silbermünze“ die beiden Glossen: 


oAorTposcon وازن‎ „vollwichtig“ 
SAoroamın Jan ,Goldstück“. 


Das zweite Wort ist unser Aolokotinin, das erste entspricht offenbar einem oAorpoxos, 
„mit ganzem Kreise“. Zwar läfst sich die Bedeutung „vollwichtig“, die es nach un- 
serer Glosse haben soll im Griechischen meines Wissens sonst nicht nachweisen, in- 
defs ist dies kein Grund an ihr zu zweifeln. Ist sie doch wohl verständlich: eine 
Goldmünze hat volles Gewicht, wenn sie unbeschnitten ist, also wenn ihr Rand noch 
einen ,ganzen Kreis" bildet. 

Diesem griechischen cAórpoxov „die kreisrunde vollwichtige Münze“ scheint mir 
nun unser Aolokotsi genau zu entsprechen. Es ist dasselbe Wort, nur ist statt des 
griechischen rexos das koptische Synonym xote gewählt. Das auslautende : ist wohl 
die Femininalendung; die Form Aolokot, die in holokottennub erhalten ist, mag auf nor 
beruhen, welches ja gleichbedeutend mit rote ist. Demnach ist Aolokotsi ein hybrides 
Wort, das ursprünglich die unbeschnittene Münze von richtigem Gewicht bezeichnet; 
wie so viele ähnliche Ausdrücke ist es zuletzt zum Namen einer bestimmten Münz- 
sorte geworden. 


Zur Chronologie der Hyksos, 


von Ad. Erman. 


Die Dauer der Hyksoszeit wird von den manethonischen Excerpenten sehr verschie- 
den angegeben. Josephus nimmt 511 Jahre unbeschrünkter Herrschaft und nach ihnen 
noch einen „lange währenden Krieg“ an; Africanus berechnet sie sogar auf 953 Jahr. 
Die übrigen haben sie in willkürlicher Weise reducirt und kommen nicht in Betracht. 

Africanus und Josephus Angaben stehen nun miteinander in naher Verwandt- 
schaft. Beide erwühnen zuerst sechs Kónige, deren Namen und Regierungsdauer sie 
genau angeben; bei Josephus regieren sie im Ganzen 259 Jahr 10 Monat, Africanus 
fafst sie als Dyn. 15. zusammen und giebt dieser eine Dauer von 284 Jahren. 

Während aber nun bei Josephus die Angabe folgt, diese sechs ersten Könige und 
ihre Nachkommen hätten zusammen 511 Jahre regiert und danach sei der zóAsuog mo- 
Auxpenos gefolgt, so folgt bei Africanus: 
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Dyn. 16:32 andere Hirtenkónige regierten 518 Jahr 
Dyn. 17:43 andere Hirtenkónige und 43 Thebaner regierten zusammen 151 Jahr. 

Es liegt nun sehr nahe diese africanischen Fragmente mit den josephischen da- 
durch in Einklang zu bringen, dafs man die 518 Jahre, die Africanus seiner Dynastie 16. 
giebt, nach Maafsgabe der 511 Jahre des Josephus als die Gesammtsumme der 
unbeschrünkten Hyksosherrschaft fafst. Dann entsprechen: 

1) die 259 Jahre der josephischen sechs ersten Herrscher den 284 Jahren der 
]5ten Dyn., 

2) die 511 Jahre der sechs ersten Herrscher und ihrer Nachkominen den 518 Jahren 
der 15ten und 16ten Dyn., 

3) der „langdauernde Krieg* des Josephus den 151 Jahren der 17ten Dyn., wäh- 
rend derer Thebaner und Hirten zugleich herrschten. 

Dafs nun aber wirklich in der Quelle, aus der Africanus schópfte, so gestanden 
hat, dafür làfst sich, wie ich glaube, ein Beweis erbringen. Wie es allgemeine An- 
nahme der Zeit ist, dafs der Auszug des Moses unter A mosis fällt, so setzen die 
Excerpenten nicht minder allgemein Joseph unter den Hirtenkónig Apophis an. 
Diese Ansetzung kann natürlich nur dadurch gewonnen sein, dafs man von dem an- 
genommenen Auszugsjahre die 430 (respective nach der LXX 250 Jahre) zurück- 
rechnete, die der Aufenthalt der Juden in Aegypten nach der Bibel währte. Aber 
bei keinem jener chronologischen Systeme beträgt jetzt der Zwischenraum zwischen 
Amosis und Apophis auch nur annähernd 250 oder 430 Jahre — die Rechnung inufs 
daher auf anderen Daten und anderen Annahmen beruhen, als unsere Quellen heut 
enthalten. 

Fafst man aber des Africanus Zahlen, so wie wir es vorschlagen, so stimmt die 
Rechnung auf das Jahr genau. 

Es findet sich nun beim Syncellus (ed. Dindorf p. 201) die ausdrückliche Angabe, 
dafs im 17ten Jahre des Apophis Joseph in Aegypten zur Herrschaft gelangt sei. 
Da er nur bei diesem Ereignifs der Geschichte des Joseph auf die ágyptische Chro- 
nologie Bezug nimmt, hingegen weder bei seiner Verkaufung, noch bei seiner Ge- 
fangenschaft, noch bei Jacobs Einwanderung die Jahre des Apophis angiebt, so glaube 
ich annehmen zu dürfen, dafs Syncellus diese Notiz in Betreff des 17 ten Jahres aus einer 
anderen Quelle abgeschrieben hat. Er wird sie aus dem Africanus entnommen haben 
und sie wird das Resultat jener Berechnung!) darstellen, auf welche hin man Joseph 
unter Apophis ansetzte. Machen wir nun auf diese alte Rechnuung die Probe, indem 
wir dabei die oben vorgeschlagene Auffassung der africanischen Angaben zu Grunde 
legen. Zwischen Amosis und dem 17 ten Jahr des Apophis, der bei Africanus ja am 
Schlusse von Dyn. 15. steht, liegen: 


1) Das durch dieses Zurückrechnen der Aufenthaltsdauer vom Auszuge ab gewonnene 
Jahr wäre wohl richtiger als dasjenige bezeichnet worden, in welchem Joseph nach Aegypten 
kam. Da man aber Josephs Leben in Aegypten seine Herrschaft zu nennen gewohnt war 
(vgl. z. B. Sync. p. 115), so wird der Chronologe, der die fragliche Rechnung angestellt hatte, 
sich mit der allgemeinen Bemerkung begnügt haben, beim 17ten Jahre beginne Josephs Herr- 
schaft. Erst Syncellus mag dies denn vom Anfange des wirklichen Herrschens verstanden 
haben. 
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151 Jahre der Dyn. 17. 
518 — 284 — 234 Jahre der Dyn. 16. 
45 Jahre vom 17ten Jahre des Apophis bis zum 61ten, die bei- 
den Endjahre eingeschlossen 
zusammen 430 Jahre, die biblische Zahl! 

Dieses Resultat, das wir erreichen ohne im geringsten eine der überlieferten 
Zahlen anzutasten, kann kaum als ein Spiel des Zufalls gelten. Es ergiebt sich also, 
für das Manethoexcerpt, aus welchem Africanus Zahlen geflossen sind: 

1) die Dyn. 15. hatte 284 Jahre; an ihrem Ende stand Apophis. 

2) die Dauer von Dyn. 16. war nicht angegeben, hingegen war die Summe von 
Dyn. 15. und Dyn. 16. mit 518 Jahren vermerkt. 

3) die Dyn. 17. hatte 151 Jahre. 

Wir haben damit eine zweite den josephischen Fragmenten genau parallele alte 
Quelle erschlossen; was beiden gemeinsam ist werden wir auch als manethonisch an- 
sehen dürfen. 


Bemerkungen zum Papyrus Ebers, 


von J. Lieblein. 


Während ich in dieser Zeit damit beschäftigt war, einen gröfseren Theil des Pa- 
pyrus Ebers für eine norwegische Zeitschrift der Medicin zu übersetzen, habe ich 
mir hier und da Bemerkungen notirt, von denen ich hier einige mitzutheilen mir 


erlaube. 
Im Pap. Ebers Pl. LXIII, 12ff. lesen wir: 


„Ein anderes, um zu beseitigen den Druck rel E , و۷۷2۵‎ das Stofsen, Stechen) 
der Haare im Auge: — 

Anti- Myrrhe 1 

Blut von Eidechse 1 

Blut von Wanze 1 


rupfe aus die Haare, schmiere darauf um es gesund zu machen.“ 

Ich übersetze = © tekis-t mit Wanze, indem ich es mit ZEAÄREC, cimices, 
zusammenbringe. Diese koptische Transcription ist ziemlich korrekt; denn ہے‎ ent- 
spricht bisweilen dem «, rx ist ein Gutturallaut, der im Munde der Semiten einen An- 
schlag von r (7) hat, und endlich, kann Lautzeichen für e, sein, braucht nicht 
nothwendig Determinativ zu sein. Die Wörter >As ۷ xaAxor, vespertilio, 
und = a Jî , ein Vogel, (Rosellini, mon. stor. XIV, 4 und X, 6; vergl. Sterns 
Glossar und Brugsch, Wörterb. S. 1662) sind somit, glaube ich, von unserem Worte 
zu unterscheiden. 

Mit dem obenstehenden Recept kann man das gleichlautende bei Dioscorides 


www.egyptologyarchive.com 


128 Bemerkungen zum Papyrus Ebers, 


(De medicamentis, I, cap. 52) vergleichen: Evulsos vero pilos, gui oculos punge- 
bant (rvrrouas), ut plurimum renasci prohibent ea, quae sequuntur, siquidem illinantur, 
cum primum illi evulsi fuerint: nempe sanguis ranarum viridium recens . . . . . aut 
Sanguis cimicis etc. 

Die Übereinstimmung zwischen Pap. Ebers und Dioscorides ist hier sehr schla- 
gend, besonders weil der specielle Fall, das Verhalten und die ungemein selten vor- 
kommenden Medikamente in beiden Quellen beinahe identisch sind. Der Unterschied 
Eidechse — Frosch ist sehr gering; denn beide haben ja kaltes Blut. 

Will man indessen das Wort Ter C, nach dem Vorgange Sterns, mit 
vespertilio übersetzen, so kann eine andere Stelle zum Vergleich angezogen werden. 
In Collectio Salernitana, pubblicata cura di Salvatore de Renzi, Na- 
poli 1856, T. IV, S. 28 werden folgende Worte eines alten medicinischen Dichters 
citirt : 

De pilis evulsis ne iterum crescant. 

Ne crescant iterum loca quaelibet unge pilorum 
Verbenae succo mixto vespertilionis 

Sanguine. 

Und weiter unten: 

Ne crescat rursus ablatio facta pilorum, 
Accipias oleum, testudinis atque cruorem 
Aut ranae. 

Vielleicht haben die altägyptischen Ärzte selbst = O mit AN D il 
konfundirt, und es daher bald als Mäuse, bald als Fledermaus erklärt. 

Die Pflanze BK, U. 5 le, U De U ist ohne Zweifel identisch mit 
dem koptischen xıwo®, (000 mit dem es Stern zusammengestellt hat. Im Papyrus 


Ebers wird mehrmals Ze سو‎ 8. cyperus des Weingartens, im Gegen- 


>  cyperus litoris, und Be U 


satze zu einer anderen kau-Art [y e YY mm SCH d. 
am Br cyperus des sert, genannt (XXV, 1: XXXVIII, 8 u. 9; XL, 13; LXXIII, 14; 
LXXVI, 4 u. 5). Nun sagt Dioscorides (De materia 0+01 cap. ENS Cyperus 
nascitur autem in locis cultis juxta ac in palustribus (dy romo jpyac(uoi xai reAuarwdea), 
welche zwei Arten offenbar dem cyperus des Weingartens und dem cyperus littoris im 
Pap. Ebers entsprechen. Auch im medicinischen Gebrauch findet sich Übereinstim- 
mung. So wird im Pap. Ebers L, 17 ah, XT unter den Medikamenten aufgeführt, 
die zur Regulirung des Urins gebraucht Wi und Dioscorides l.l. cap. IV sagt: 
(Cyperus) urinam ciens (diovprrixy), calculosis et hydropicis auxilio est. Im Kyphi- 
Recepte finden wir ebenfalls eine Gleichstellung von ZA | e N und cyperus (vide 
unten). 

Papyrus Ebers schreibt (XCIII und XCIV) verschiedene Mittel vor um die Ge- 
bürmutter an ihre Stelle zurückzubringen, z. B. 

XCIII, 18: Der Saft vom Cedernholz Zeg S 
Acacia übersetzt hat), gestrichen auf eine Tuchplatte, worauf die Frau sich setzen 
soll. XCIV, 3: Trockene Menschenexkremente mit Weihrauch, deren Dampf in das 
Innere der vulva eindringen soll. Hiermit kann man vergleichen: 


, Was man indessen früher mit 
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Dioscorides (De medicamentis II, cap. 69): Vulvae procidentias (775 uyrpas mpo- 
zrwess) cohibent acaciae succus, rubi succus illitus, fimum bovis suffumigatum etc. 

Könnte man in der citirten Stelle (Pap. Ebers XCIII, 19) —— 9 Û, wie man es 
früher gethan hat, mit Acacia übersetzen, so würde die Übereinstimmung mit Dioscori- 
des grôfser sein. 

Auf die Übereinstimmung in dem ägyptischen und griechischen Kyphirecept hat 
Prof. Ebers schon lange hingewiesen (Zeitschrift 1874, S. 106). Hier will ich nur 
darauf aufmerksam machen, dafs unter den Droguen des Kyphi 75 lj e U, cyperus, 
sowohl im Pap. Ebers (XCVIII, 16) als bei Dioscorides (De materia medica I, cap. 24) 
vorkommt. 

Zum Abführen des Urins werden im Pap. Ebers (L, 13—17) unter andern Dro- 
guen die folgenden empfohlen: 


7 ۲ , Crocus, 
وٰہہ‎ II 
| je U, lactura, 


Wa, mel 
۱ ۱ ۱ 


I" L 1 , balsamum, thus, 


0 . . ۰ 
d u wë bacca iuniperi. 
c 


Ebenfalls bei Dioscorides (De medicamentis II, cap. 112): 
Urinas cient (copmrixa sind unter anderen Droguen): 
Ari radix in mulso cocta, 
Baccarum iuniperi decoctum, 
Carpobalsamum, opobalsamum, 
Lactuca und crocus. 
Zuletzt noch eine Bemerkung. 


Dioscorides sagt (De materia medica IV, cap. 7), dafs eine Clematis-Art von 
den Aegyptern $vAaxcv» genannt wird. Dies kann kein ägyptisches Wort, sondern 
mufs nur eine griechische Übersetzung desselben sein; es steht natürlich mit púňag 
und uhaxn in Verbindung und bedeutet somit: „der etwas bewacht, beschützt“. Nun 
kommt im Pap. Ebers mehrfach eine Species von Korn oder Frucht vor Q = 

aa welche Stern erklärt: magnum praesidium, nomen speciei granorum. Sollte 
dies vielleicht der ägyptische Name sein, wovon das griechische puAdxovoy die Über- 
setzung ist? 


Christiana, April 1880. 


Un passage du Papyrus Ebers, 
par K. PiehL 


Parmi les trésors dont s'est enrichie l'égyptologie dernièrement, une place remar- 


quable est conférée au grand papyrus médical qui porte le nom de son illustre décou- 
Zeitschr. f. Aegypt. Bpr., Jahrg. 1880. 17 
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vreur M. Ebers. La publication guon a donnée de ce document important mérite 
assurément tous les éloges, et on ne saurait trop admirer le sein qu'a mis M. Ludwig 
Stern à recueillir dans un dictionnaire spécial, annexé à ce beau travail, tous les mots 
qui s'y trouvent. 

Pendant le cours de l'étude que j'ai consacrée à ce joli papyrus, je me suis ar- 
rété à un passage qui ne me parait pas avoir été saisi entiérement par les deux sa- 
vants distingués qui ont tracé de facon magistrale la direction à suivre dans les re- 
cherches qui se sont engagées sur cette matière intéressante. Il est d'autant plus né- 
cessaire de se rendre bien compte du sens de ce passage, que l'on pourrait peut-étre 
en étre porté à déterminer la date de la rédaction d'une partie du Papyrus Ebers, 
pourvu toutefois qu'on partage les vues qu'ont exprimées MM. Stern et Ebers à ce 
sujet. Car suivant ces deux savants, nous y sommes enseignés sur l'auteur des ob- 
servations et des préscriptions relatives au coeur humain, acception que je ne puis 
admettre. Un théme de cette trempe mérite toujours d'étre discuté, et c'est dans le 
désir de contribuer selon mes forces à établir l'intelligence d'un point capital 
du Papyrus Ebers, que je me permets de soumettre ces remarques au jugement des 
savants. 

Voici la transcription du passage en question (Pap. Ebers. Pl. XCIX. lignes 1 — 4): 


٦۱۔۳۱۱۴‏ مگ ۷ جم PEPA‏ ہس کے اہ 
SE‏ 
NG‏ هط زا Äis‏ .مرس اس Me a A 21 S2?‏ 


en ملۃ‎ DK 
کے‎ gy 


laaa CI ۱ Imm ۴ ہ‎ 
Je traduis cet enchainement de phrases de la maniére suivante: 


„Introduction du mystère de médecin (qui vous revéle) la connaissance de la 
marche du coeur et du coeur (lui-même). Il y a en lui des vaissaux qui sont liés 
avec tous les membres (du corps). Quant à ceux-ci, si un médecin quelconque, un 
prétre de Sechet quelconque, un exorciste quelconque place les mains et ses doigts sur 
locciput, sur les mains, sur la place du coeur, sur les bras, sur les jambes etc., il 
touche le coeur, parce que les vaisseaux en sont dans tous ses membres". 

Autant que je puis en juger, cette traduction, est complétement intelligible. 
Reste alors à voir si elle rend compte exactement du texte qui lui sert de fondement. 

A cet effet, il devient nécessaire de donner une analyse succinte de quelques 
points qui pourraient ailleurs, peut-étre rester douteux. Je débute par le groupe 


5 Ce mot s'emploie non seulement comme pluriel de l'article défini ۲ 


1 
AN mais encore comme pluriel de l’article démonstratif EN ELS / et dans ce 


a ۷ 


9 
dernier cas il est, au dire de M. E. de Rougé ,trés-souvent , employé pour le neutre: 


ceci, cela, ces choses. Enfin, la forme qui nous occupe doit selon M. Brugsch ?), 
. H . e a . . ۰ ANNA . ۰ 
signifier „die da, jene“ ceux-là, par opposition à NNI qui aurait le sens 


de ,die hier, diese^, ceux-ci. 


1) de Rougé, Chrestomathie égyptienne II. p. 31. 
2) Zeitschrift, 1878. p. 36. 
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Cette derniére assertion, je ne puis nullement l'approuver. Je crois tout au con- 
traire, que cest ^^"^ Ce qui signifie „ceux-là“, tandis que UN An me pa- 
rait équivaloir à ,ceux-ci“. Et j'insiste d'autant plus à cette manière de voir qu'il ny 
ait rien qui dans les exemples, allégués par M. Brugsch, force l'acception qu'il a fait 
prévaloir. Il est fort à regretter que ce savant n'a pas donné de suite de son article, 
tout à l'heure mentionné, car cela nous aurait permis sans doute d'apprécier mieux 
sa pensée, et aurait dû en méme temps nous valoir de nouveaux développements in- 
structifs et pénétrants, comme il y en a toujours dans les travaux de ce savant. Ce- 
pendant, s'il y ait eu quelque obstacle pour M. Brugsch à livrer une suite de sa 
lettre à M. Naville, je crois que la difficulté gisait justement dans l'opinion qu'il 
avait énoncée vis-à-vis de MM" par rapport à BEN. Car, au sens 
de „die hier, diese" ceux-ci, quil a rattaché à ce dernier groupe, comment veut-il 
bien associer le sens au figuré de „peccatum, culpa, peccare“, qui est dû au dérivé 
copte et lequel convient quelquefois au mot antique lui-méme!). Au résumé, il me 
semble impossible d'expliquer la signification énergique de ,méchanceté, perversité, 
choses détestables“ qui assurément est inhérente quelquefois au mot ۳ S fL. 
si avec M. Brugsch, nous admettons pour ce pronom la valeur de „ceux-ci“. 

Dans nos langues indoeuropéennes, nous retrouvons partout des traces d'un dé- 
veloppement contraire à celui qui ressortirait de l'explication qu'a donnée M. Brugsch de 
L 1 M et کل ہے‎ $--t. Ce sont les pronoms qui signifient „celui-là, ceux-là“ 
(non pas ,ceux* au sens de ,celui-ci, ceux-ci“) qui, sur ce terrain du langage, ont 
adopté par degré, une signification empreinte d'énergie, laquelle aboutia quelquefois 
méme à une individualisation absolue du pronom. En grec et en latin, les pronoms 


et ille, qui signifient tous les deux „celui-là“ — par rapport à ovro;, hic‏ بی 
„Celui-ci“ — ont pris ce cachet d'énergie „l'illustre, le fameux*?); plus rarement éxeivos‏ 


a le sens de ,l'infáme, le lâche“. En allemand, jener „celui-là“ a adopté la force 
delctique, qui a trouvé de l'expression, comme p. ex. dans ce passage de bible: 

„jene meine Feinde — bringet her“ (Luc. 19. 27) 
ou bien dans la citation que voici, tirée du grand dictionnaire de Grimm: 3) 

„hol dich der und jener!“ en français: „au diable!“ 
Le suédois devance d'un pas plus. Le pronom qui a ici la valeur de „celui-là“ hin ®) 
(lequel dérive de la même racine que le gothique jains, l'allemand jener) s'est 
cristallisé dans le langage vulgaire, avec la signification du ,diable*; et il y a méme des 
linguistes qui rattachent à ce pronom un verbe dérivé hindra, ,empécher*, littérale- 
ment „faire celui-là, faire l’autre“. 

Le phénoméne, dont nous venons d'observer quelques manifestations, s'explique 

aisément par le fait que, pour toutes ces expressions avec le sens de „celui-là“, la 


AM NAA 


1) Pour le dérivé copte de Ne. je préfère l'avis de M. Brugsch (Dict.) à 
celui de M. Goodwin (Zeitschrift 1872 p. 32). 


3) C'est là ce que les philologues classiques appèlent un „emploi deictique^ du pronom. 
3) Wörterbuch Vol. II. p. 962. 


4) Cf. Rydqvist, Svenska spräkets lagar Vol. II. p. 500. — Rydgvist mérite le nom du 
„Grimm suédois. 


17” 
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signification originaire a visé au local, a désigné, au point de vue du sujet, celui (ou 
ce) qui dans l'espace est plus éloigné (que celui-ci) et qu'il a fallu par conséquent 
dénoter d'une manière plus énergique!) pour le discerner d'un autre. S'il arrive par- 
fois dans les langues que l'énergie s'est portée plutót vers un pronom au sens de 
celui-ci, ca s'est fait par méprise d'un individu mal inspiré du génie de la langue 
propre. Car en général, les langues sont trés-logiques. 

Ces réflexions générales qui s'appuient sur des faits communément reconnus, doi- 
vent avoir de l'autorité pour l'aeception des pronoms égyptiens n et mm 

e ; : Nam Km 
À 277 dans leur relation mutuelle, d'autant plus que ces faits sont de nature psy- 
chologique, ayant rapport à l'homme en général, plutót qu'à des individus ou d'en- 
sembles d'individus. 

I] faut pourtant citer les Égyptiens, eux-mêmes, pour obtenir la confirmation la 
plus concluante des vucs que nous venons d'émettre. Voici donc quelques preuves d de 


l'usage de „Q, dans le sens de celui-ci: In ád ۱ nai LANCE 


Oh, tous les h hommes qui passent devant ce tómbenu-ei 4) 
„Ob, ICH Reese tous les grammates en 7080 ا‎ de la palette 2 m 


] ۲ a S ol I : | 0 I 2 entrant dans ce templ 
NY Pad AAA NN cg AAAARA ANNA P e-ci, 
voyant ce groupe ci et récitant ces gerits“ etc. 3). 


TSZ 11ز 5 1917 و‎ litt: ,Que ton ame vive, que prospére 
ton image-ci (en forme de momie), l'Osiris, pére divin *) etc. 
Ra dit à la chatte: SSN ao Min a S “FT „Oh toi, cette chatte- 
cl, tes yeux sont l'oeil du seigneur | à l'oeil brillante 5) (cf. le grec od ovros, $toi-là4) etc. 
: Jag. 
Voici des exemples de ` X avec la valeur de ,celui-là*: 


E „cet ennemi-là €) 
1 SC Ma „ce mauvais barbare nubien" 7) (litt.: „ce barbare nubien-la“) 


c 
S wm > TA 0 ۷ ¥ رک‎ „ouvre ta bouche contre eux én ton 
D 2 > ۱ ہے‎ ۱ ۱ Im Km mm à XIII 


nom remarquable (litt.: en ton nom là) de apro" ۰ 


1) Il est assez curieux de noter que la variante de sens l'autre, de „celui-là“, s'est in- 
dividualisé, lui aussi, quelquefois. Dans l'argot des bonapartistes d'autrefois on entendait par 
là l'empereur Napoléon 1°". (Delvau, Dictionnaire de la langue verte, Paris 1867). 

3) Le Louvre C. 172 (stèle). 

3) Louvre A.92: groupe en calcaire de deux personnages assis. Voir Pierret, Études 
égyptologiques II p. 36. M. Pierret lit en cet endroit AX سی سم‎ „en possession de l'in- 
signe tesed^ (Cf. Pierret, Voc. p. 681, don il faut éffacer le mot en question). ll faut natu- 
rellement lire —À (Brugsch, Dict. p. 718). 

*) Louvre D. 6. Sarcophage en forme de momie. 

5) Golenischeff, Metternichstele, ligne 16. 

6) Lepsius, Denkmäler III. 12(b). 

7) Ibidem III, 12d 24. 

8) Recueil de Vieweg p.135. Voir aussi Ebers dans la Zeitschrift 1878 p. 53. Les 
exemples sont presque innombrables où nous pouvons relever s (pronom suffixe) "E 

NW 


comme indicateur d’alliteration. 
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ZLY% Ee 5 KREE E VM 2 „Je voyais le sup- 


pléant de son père. je le en cachais, je le couvrais, par E de celui-là!). (c'est- 
à-dire Set!) 


X9 0 "A Ale A که‎ ( gui doit étre comparé avec: 
c 
SFR AT 


Dans ce dernier passage, M. Chabas a reconnu fort bien l’origine pronominale de 
groupe qui ici comme en d'autres exemples parait substantifie *). 


Ka a 0 انئزوزو‎ 
IF R4 ETS NM d „Celui à la queue longue dans sa 


caverne, cet ennemi-là qui recule devant Ra“. 5) 

Les exemples cités montrent assez explicitément combien, dans le groupe „Û و‎ 
la valeur pronominale a eu du penchant à s'éteindre, p. ex. dans la citation de la stèle 
Metternich (1. 169), où „O désigne Set (le diable des Égyptiens), tout comme, d’après 
les remarques qui précédent, nous avons vu que dans le langage vulgaire, le pronom 
suédois hin ,celui-là^ signifie le ,diable*. 


H i lquefoi ti bstantive 5). le pluriel ^"^^ 
Si „_ | a pris quelquefois une acception presque substantive ), le plurie 


1) M. Brugsch a traduit ce passage de la stele Metternich (1. 169) dans la Zeitschrift 
1879, p. 6. La clause finale vr | E est rendue par lui de là maniére suivante: ,ha- 
bend Angst, er würde gestochen“. J’ignore sur quoi l'éminent égyptologue fonde cette traduction. 

2) Metternichstele, ligne 40. 

3) Zeitschrift 1869, p. 56. 

*) La stéle Metternich nous fournit méme un mot یت‎ (ligne 1 bis) „ennemi“ que je 
regarde comme une forme élargie de i (Cf. Piehl dans le Recueil de Vieweg, Tome I, 
p. 200; et ibidem, Tome II page 75 note 3, et que je transcris par consequent par nepef 
(M. Brugsch, Dict. p. 753, le transcrit par nep) — Avant de quitter la question relative au 
sens de B ۰ j appellerai l'attention des égyptologues sur les exemples qu'a livres M. Na- 
vile de l'emploi de la variante سے سح‎ (Zeitschrift 1877, p. 31) et 8ur les tra- 
ductions qu'en a faites M. Brugsch (Zeitschrift 1878, p. 33). Outre l'expression سا‎ AE 

ZE qui est à comparer au passage que nous avons cité ci-dessus d’après la stèle 


Metternich, je signalerai surtout celle-ci, tirée d'un chapitre inédit du livre des morts: 1 = 
> A a TIT D ۶ 0 شک‎ 
و ان‎ , où nous sommes forcés à rejetter l'expli- 


a Feat \ mm . 
cation ,das Land hier der Unterwelt^ En effet, il est impossible de se rendre au lieu, oü 
lon se trouve déjà. Ce passage est une preuve décisive pour le sens „celui-là“ du pronom 


=. 

5) Metternichstele, 1. 1. La traduction de M. Golenischeff doit, ce me nn etre mo- 
difiée en cet endroit. Pour la formation du mot = comparez p. ex. D و02 سے‎ M 
littéral : „celui dont le gosier est privé“ (Pierret, Études égyptologiques VIII. p. "ia 

6) Un mot qui est fort instructif par l'analogie que le sens en presente avec celui de U 
substantifié, c'est x ou ES és „ennemi“. Nous y voyons une formation en W du 


3 simple, groupe c qui signifie originairement „face, en face". : a désigne alors“ ce- 
Jui qui est en face, du côté opposé“ l'antagoniste, l'adversaire (cf. l'allemand Gegner, 
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gr ceux-la, cela“ l'a fait complétement, dans certains cas. Le sens littéral de 


copte: gab est alors, selon moi, „ce qui est de cela“, c'est-à-dire „per-‏ کچ 


versité, péché*, peccatum. 

Me fondant sur ces observations, je crois devoir attribuer à AG de notre 
passage du Papyrus Ebers, le sens de „ceux-ci, ceci“ [c'est à dire, à cet endroit ren- 
voyant à "E A 57 qui précède]. 

Dans la و‎ qui suit MMrs. Ebers et Stern ont écarté lensemble de signes 

S 9 comme un mot, nom propre; et il semble, d’après force analogies à juger,‏ ات 
qu'un Geet nom propre ait pu fort bien exister. Pourtant ce nom propre manquerait du‏ 
déterminatif, ce qui serait exceptionel dans le Papyrus Ebers, comme dans les papyrus‏ 
hiératiques en général. Et comment alors du reste expliquer le passage en son en-‏ 
. کہ اہ tier? Je préfère de couper les parties de la phrase de la sorte:‏ 
H‏ لاہ PE pw <> , ce qui nous donne trois substantifs, chacun‏ بے Y‏ سم 
l'ensemble se traduirait naturelle-‏ ہے par le sig signe de l'homme assis et suivi de l'adjectif‏ 
ment: „chaque médecin, chaque prêtre de Bechet, chaque exorciste“. Grammaticale-‏ 


ment, cette explication me parait fort attrayante, et d'autres circonstances encore la 
rendent fort vraisemblable. D'un côté, la fontion sacerdotale appelée ۳ f | marana A 


se voit également dans d'autres textes t). De l’autre côté, la déesse DAN - AB 
un róle marqué dans les textes magiques, au nombre desquels appartiennent aussi les 
papyrus médicaux?). Dans la stéle Metternich, p. ex. nous la retrouvons à la com- 
pagnie de Ra et de Thoth, tous invoqués dans une formule d'incantation 5). Nous sommes 
alors autorisés à nous attendre à la voir figurer au papyrus Ebers. 

Parmi les groupes du passage de texte qui forme le sujet de notre étude, il ne 
reste qu'à mentionner l'emploi particulier de <= dans le membre de phrase : ا‎ 


IC ۷ 
x , A) sz que j'ai rendu par „sur les bras, sur les jambes etc.“ Le mot sz a, en 
cet endroit une valeur analogue à celle qui est conférée à d SH ۱ dans d'autres 
textes 4). Les deux équivalents coptes sum et orp, de I et f | — کے‎ ne sont 


I ۱ 
pas, quant au sens, trés éloignés l'un de l'autre. 


Si nous jettons maintenant un coup d'oeil d'ensemble sur la partie du petit mor- 


de gegen ,contre^) — M. Brugsch a émis l'opinion que le déterminatif ت۶‎ „der örtlichen 
Richtung“ caractériserait les adverbes pef et pen, en leur qualité d'adverbes (Zeitschrift 
1878, p. 36). Je ne veux contredire l'illustre égyptologue sur ce point. Pourtant, il me pa- 
rait plus vraisemblable que le déterminatif en question ait appartenu originairement au pronom 


MAMAN 
TIT, EN ZE comme désignation de distance (celui-là) et qu'il se soit intro- 
Km ANAM 
duit après par l'analogie H. dans le pronom. Je ne connais aucune forme 0 d TIT 
NAA 


" nn e 7 
tandisgue K FF est préscrit par l'usage. 
1) Voir Piehl, Petites notes de critique et de philologie $ 17: j <I> 1 ll K ہے‎ 


۱ N . اع‎ = ۱ N ہے‎ (Recueil de Vieweg, Vol. II. page 30). 


3) Ebers, Papyrus Ebers, Vorwort pp. 5—8. 
3) Golenischeff, Metternichstele, ligne 42. 
*) Voir Goodwin dans la Zeitschrift 1868, pp. 89—91. 
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ceau qui commence par le mot de relation | , nous pouvons conclure d'une com- 
paraison de celle-là avec la phrase suivante tirée de l'ouvrage de Green: 


AM ۸۸۸۸ سے < ہے‎ 
Lyna $ mn JS 
„Chaque mission que m'avait confiée Sa majesté, je Vai exécutée soigneusement. —“ 
que la traduction que nous avons livrée, au commencement de notre communication, est 
parfaitement exacte. S’il serait bâti tout à fait sur le modèle de la phrase tout à 
l'heure citée, le passage du papyrus Ebers aurait dû avoir la forme que voici 


laato (BT e Jm RT PTD)‏ ۶ے حایس لے 


ficou bien 7 LOI KR N20.‏ رن 


Mais, le mE renvoyant à un autre pronom, aurait rendu moins clair l'ex- 
pression en son entier; alors le scribe a jugé plus convenable pour l'intelligence 
de ses enseignements d'exprimer le substantif. Et afin d'augmenter la précision de 
ses termes, il ne s'est pas contenté d'exprimer tout court l'objet vers lequel l'action 
devrait se porter, A a S — en indiquer oue la sphére de propriétés (au lieu de 


2e ,ا‎ il a écrit m SS ON. NL. d'autres subdivisions de T |). 
'étudier n 


Le passage que M venons est encore intéressant en cela, qu'il nous 
enseigne, autant que je sache pour la première fois, les fonctionnaires sacerdotaux aux- 
2 étaient confiées, au moins en partie, les manipulations médicales, savoir le 
e O | 
lef Ti E ‘4 et le V evi. Quelles furent les occupations spéciales 
dont SCH était "chargé parmi ces fonctionnaires, cela reste encore à préciser. 


Ropsten prés Stockholm le 29 juillet 1880. 


Notice. 


Dans un mémoire récent?), M. Brugsch a livré une étude fort instructive sur 
le signe %, dont la lecture C32 a été fixée par lui péremptoirement, dans un grand 
nombre de cas. Parmi les variantes de son de ce signe, ce savant compte i 
signe que l'on a pris l'habitude de transcrire par menfit ou menfi. Il faut dire pour- 
tant que la manière, dont M. Brugsch a énoncé son opinion sur l'équation m 
parait indiquer qu'il ne considère pas comme absolument concluant ce point de son étude 
remarquable (c'est qu'il se sert du verbe „dürfen“, et non pas du verbe „müssen“, 
pour dénoter le degré de certitude de son équation) Et en réalité, à en juger d'aprés 
les exemples que cite l'llustre égyptologue, il se pourrait fort bien, que % eut dans 


1) Sur nn petit point de ma traduction, je garde des doutes. C’est concernant le groupe 
ہے‎ qui précède (KE II se pourrait en effet que ne füt ici qu'une répéti- 


tion pléonastique du premier Cette circonstance ne modifierait en rien d'essentiel l'ex- 


plication que j'ai donnée du passage en son entier. 
3) Zeitschrift 1880, pp. 1—15. 
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ce cas une autre valeur que celle de C32, ce qui naturellement devrait amener pour uU 
une lecture différente de celle, proposée par M. Brugsch. 
Voici donc une preuve décisive pour la lecture CU du signe 


MAYASI IRIN i-r 


expression qui peut se comparer avec celle-ci, tirée également d'une stéle funéraire: 


۱9 ۹ ۹ ee 


d'oü il résulte évidemment que d égale à 
Stockholm le 1. août 1880. Karl Piehl. 


Taricheutes et choachytes 


par Eug. Revillout. 


Seconde etude?). 
(Fin.) 


Remarquons d'abord que, — comme le montre du reste notre piéce, — c'était aux 
choachytes seuls qu'incombait la garde des morts. La mission du paraschiste-taricheute 
était en effet toute transitoire. Il apprétait le corps, (action que le papyrus 8 de Turin 
et Diodore de Sicile appellent Jepazrevew). Le corps une fois apprêté. sa mission était 
finie; et il s'en allait, laissant le choachyte seul maitre du champs de bataille; (je crois 
que les piéces citées plus haut autorisent cette expression) Le choachyte possédait 
donc le corps, dont le paraschiste n'avait eu que l'usage, et nous avons vu qu'il s'en 
regardait en effet comme le véritable et complet propriétaire. Le corps lui apparte- 
nait à légal de ses immeubles et de ses bestiaux et, si on lui faisait le moindre pré- 
judice, il avait tout droit de se plaindre. Letronne, (égaré par une fausse lecture, 
selon Mr. Lumbroso), n'était pourtant pas trés éloigné de la vérité quand il parlait 
des ,bons corps d'Osoroer*, détériorés par la faute de Poéris. Osoroer avait en 
effet de bons corps; mais les meilleurs étaient ceux des riches propriétaires, des 
bourgeois, (asi), qu'on distingue avec soin, dans les actes démotiques, des hommes 
d'Égypte. 

Voilà pour les droits Quant aux devoirs de nos choachytes, ils sont indiqués 
en details dans un trés curieux règlement de la corporation que j'ai trouvé au Musée 
de Berlin et qui confirme pleinement les suppositions de Letronne sur l’intermittence 
des rites qu'ils devaient accomplir. 

Le réglement dont nous avons à nous occuper a été rédigé à plusieurs occasions 
différentes. Nous trouvons en effet certains des articles qui portent la date de l'an 8, 
d'autres de l'an 9, d'autres de l'an 10. Enfin quelques uns, (parmi les plus anciens), 


1) Dümichen, Kalender Inschriften pl. 46. 
3) Voir le commencement de cette seconde étude dans le 2* numéro de la Zeitschrift 


(année 1880). Voir aussi mon précédent article sur une famille de paraschistes ou tari- 
cheutes Thébains (année 1879). 
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ont été soigneusement effacés par suite de quelque abrogation. Il paraît que primitive- 
ment deux yema, (tribus ou compagnies), avaient seules collaboré à sa rédaction, mais 
quil fut ensuite adopté par deux autres, ce qui porte à quatre yema le chiffre total. 
Les décisions avaient été prises dans des espéces d'assemblées générales, et ensuite 
les chefs des quatre yema garantirent le tout par leurs propres signatures. Ces chefs 
sont: 1° un certain Horus, fils d. Horus et d'Isis, qui parle au nom de deux yema; 
2° son fils Chons, qui parle au nom d'un yema; 3" Osoroer, fils d'Horus, (mais non 
le fils du premier personnage nommé), qui parle au nom d'un yema. Cet Osoroer 
nous est bien connu. C'est le fils aîné du choachyte Horus, fils d'Horus et de Sen- 
poer, et de sa femme Chachpéri, fille d’Amenhotep. Nous avons souvent parlé de lui, 
tant dans ce travail que dans notre ,procès d'Hermias*. Nous savons qu'il était en 
effet à la téte d'une des grandes compagnies de choachytes, qu'avait dirigée avant lui 
son pére Horus. On peut consulter à ce sujet, d'une part, le papyrus 16 du Louvre, 
cité plus haut et contenant un procés entre la compagnie de choachytes Horus et con- 
sorts et la compagnie de choachytes Petearoeris et consorts; et, d'une autre part, les 
papyrus V, VI et VII de Turin, également cités plus haut, relatifs à la réclamation 
d'Osoroer, au nom des pastophores des Memnonia, au Stratege de la Thébaide. Oso- 
roer était donc le chef d'une des tribus de choachytes — cela est certain — et nous 
voyons qu'il tenait à agrandir de plus en plus son autorité. — Justement l'occasion 
était favorable et à l’époque de la confection de notre règlement, (comme à celle des 
trois papyrus de Turin cités plus haut), Thèbes, la grande ville, n'existait plus. Nous 
avons déjà raconté dans un autre travail !), comment Thèbes avait été, à l'époque lagide, 
un perpétuel foyer de révoltes contre l'autorité grecque. Le grand soulèvement natio- 
nal qu'avait fomenté, à la mort de Philopator, la capitale de la Haute Egypte, et qui 
avait détaché du pouvoir d'Epiphane, pendant 20 ans, une grande partie de la vallée 
du Nil, devenue indépendante sous les rois Anchtu et Harmachis, avait violemment 
excité les ressentiments des Ptolémées. La Thébaide, enfin reconquise, avait été, en 
conséquence, soumise au pouvoir despotique d'un général en chef, ou épistratége, 
et la domination militaire s'était fait sentir trés rudement. Mais ce fut bien autre chose 
encore quand Thébes profita des luttes intestines entre Ptolémée Soter et Ptolémée 
Alexandre pour se soulever de nouveau. Soter victorieux voulut en finir avec ce 
foyer de révoltes. Il assiégea Thèbes pendant deux ans et layant prise d’assaut, la 
détruisit complétement, suivant le témoignage de Pausanias. Le grand temple d'Amon 
Thébain ne fut plus dés lors qu'une grande ruine, oü erraient tristement quelques pré- 
tres?) qui s'y étaient réfugiés de nouveau aprés le sac de la ville et la destruction 


1) Depuis la rédaction de ce travail, — voire méme du présent article, — j'ai donné 
de nouveaux détails sur cette période intéressante dans mon mémoire intitulé ,Second extrait 
de la chronique démotique. — Les prophéties patriotiques“, mémoire que j'ai lu à 
l'Academie des Inscriptions et dont la premiére partie est publiée dans la Revue Égyptolo- 
gique, (pages 145 à 153), ainsi que l'avait aussi été le premier extrait sur le roi Amasis 
et les Mercenaires. 

3) Ces prétres, unis aux quelques notables habitant ce lieu, font, dans la stéle bilingue de 
Turin, des remerciements solennels à Callimaque, gouverneur de la contrée, qui les a sauvés 


de la famine. Cette stéle (dont l'inscription grecque a été publiée par Peyron) est du temps 
de Cléopatre et de Césarion. 
Zeitschr. f. Aegypt. Bpr., Jahrg. 1880. 18 
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de lancien corps sacerdotal, si puissant encore sous Evergéte 2. Strabon nous ap- 
prend que, (par suite de ce cataclysme), Diospolis la grande n'était plus habitée qu'en 
villages. L'un de ces villages, le plus important, parait-il!), fut Djéme, l'ancien chef- 
lieu des Memnonia, c'est à dire des nécropoles de Thébes depuis long temps célébres 
et où les Égyptiens des environs et méme de lieux fort éloignés de là tenaient à se 
faire inhumer. Nos choachytes, (qui pendant le siége s'étaient réfugiés dans leurs 
maisons de Djéme, sans cesse mentionnées dans les papyrus démotiques, et s'étaient sans 
doute ralliés aux grecs au plus vite) n'avaient donc guère perdu de leur importance 
et de leurs revenus aprés la ruine de la ville; et ils avaient de plus l'avantage de 
n'être plus génés par linfluence prépondérante des puissants prêtres d'Amon. Eux 
qui, sous Evergéte 2, se glorifiaient partout d’être, en qualité de pastophores d’Amon 
Api, rattachés en quelque sorte à ces prêtres, qu'il leur était loisible d'escorter de loin 
dans les processions solemnelles du dieu, ils semblent avoir remplacé à eux seuls tout 
cet auguste corps. Le prophète de Djéme, député officiel du temple d'Amon de Thè- 
bes et qui possédait primitivement tous les pouvoirs dans cette dépendance du sanc- 
tuaire, a complétement disparu; et nous verrons dans la suite de notre document que 
les choachytes en exercice s'attribuent à eux mémes les titres de péres divins et de 
grands prétres, qui ne leur appartiennent en aucune maniére. Tout ceci n'est évi- 
demment possible qu'aprés le sac de Thébes, et nous sommes autorisés à affirmer que 
les années 7, 9 et 10 mentionnées dans notre document, (comme peut-étre l'année 6 
que nous trouvons dans les papyrus 5, 6 et 7 de Turin), se rapportent à un régne 
postérieur à ce grand événement, c'est à dire sans doute à celui de Ptolémée Neos- 
Dionysos. En l'an 10 de Neos-Dionysos, Osoroer avait environ quatre-vingt-sept 
ans. Il me semble impossible d'admettre une autre date. Car, d'une part, en l'an 10 
de Ptolémée Alexandre on aurait joint au chiffre de son règne celui du règne de sa 
mére, (chiffre plus fort de trois unités, comme nous le voyons dans les papy- 
rus 2436 A et B du Louvre et dans plusieurs autres documents grecs ou démotiques), 
et, d'une autre part, on ne saurait remonter à l'an 10 du régne de Philométor, puis- 
que Osoroer n'était alors pas né. Il naquit seulement vers l'an 21. Il faut donc 
nous résigner à la longévité de notre patriarche, longévité qui n'a du reste rien 
d’extraordinaire en Égypte?). Cela dit, venons en au texte de notre réglement, lequel 
est inscrit à Berlin sous le No. 115. 

Ce réglement posséde en téte un préambule, qui a été ajouté aprés la rédaction 
de plusieurs articles: 6 

„Hor, fils d'Hor, dont la mère est Isis, et son fils Chons, et Osoroer parlent 
»(s'adressent) aux choachytes inscrits à la matricule de la ville souterraine. Hor, fils 
0و‎ Ho, dont la mère est Isis, pour 2 yema, consent à ces rites. Son fils Chons, pour 


1) C'est aussi de là que proviennent beaucoup de papyrus grecs et coptes d'époque by- 
santine. Djéme est alors appelé znme, gumi, et RacTport Meunwniwn. 

3) Le prophéte copte Senuti, personnage illustre et fort historique dont j'ai écrit la 
vie d'aprés les monuments originaux, mourut à l'age de 118 ans, en possession de toute 
son intelligence. Nous avons beaucoup de ses sermons écrits alors qu'il était centenaire et il 
avait encore assez de force et d'énergie pour entreprendre des expéditions guerriéres contre 
les payens. (Voir sur ce dernier point mon Mémoire sur les Blemmyes, publié par l'Aca- 
démie des Inscriptions et belles lettres). 
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„un yema, consent à ces rites!). Osoroer, fils d. Hor, pour un gema, consent à ces 
„rites. Quiconque parmi les trois pères divins écrits ci-dessus fraudera le rema 
„pour un mort?), donnera 25 argenteus. Quiconque parmi les (hommes) écrits ci- 
„dessus fraudera pour ses rites et ses prières, (gà), qu'il donne 19 argenteus. Qu'il 
„soit établi de donner au yema, entre les hommes qui le composent, pour ces choses, 
„(pour ce qui a été détourné).* 

Cette règle générale d’association complète et de quasi communauté était nou- 
velle parmi les choachytes. Elle parait avoir été posée assez tard, probablement lors- 
que le règlement fut pour la dernière fois revu, augmenté et approuvé, c'est à dire 
en lan 10. Aussi ces phrases sont-elles immédiatement suivies, (sur ma copie du 
moins, prise, il est vrai, trés à la häte®) par les articles consentis en l'an 10, suivant 
le manuscrit lui méme. Mais antérieurement à cette date bien des décisions avaient 
été prises, comme je l'ai dit plus haut. Quelques unes ont été dans la suite effacées 
avec soin, aprés abrogation. D'autres sont à peine visibles. Voici celles que j'ai 
pu eopier: 7 

„An 8, 29 méchir, c'est le jour de sceller les rites d’Amon-Api, pour les ac- 
complir — 

»— Que les hommes qui sont inscrits pour les rites ne puissent abandonner au- 
,cune des paroles qui ont été écrites plus haut *), en outre des rites qui ont été remis 
,entre les mains de Monthemhat *). — 

„L'an 9, le 11 pharmouthi, paroles dont les chantres et les choachytes sont con- 
„venus 6). . . . . 

„Personne ne peut vendre les étoffes (funèbres pour le prix?) de ses liturgies. 

»Personne au monde, parmi les choachytes, ne peut, aller prendre, (den), ou deman- 
„der, (nov), sa cruche de vin, (8Amaı?) par derrière les chantres. Qu'il prenne pour 
peux ۰ ; quil les apporte aux chantres et qu'il partage avec eux. 


1) Ce n'est pas le mot qui rend ordinairement liturgics funéraires, c'est à dire redevan- 
ces dues pour rites. Il s'agit des rites eux mêmes, des observances sacrées d'Amon Api, 
décidées par les choachytes, et de tout ce qui ۳ ۰ 

2) Détournera le prix d'un service liturgique au yema (qui devait en faire la répartition 
convenable suivant les droits de chacun). 

3) Je demande pardon au lecteur, si quelque faute s'est glissée dans cette copie hátive. 
Je ferai remarquer aussi que je ne prétends pas donner un facsimile, dans les planches an- 
nexées à cet article, mais une simple copie courante, dans laquelle je me suis plus préoccupé 
de la valeur des signes que de leur paléographie actuelle. Je les transcris d'aprés un mot- 
à-mot que j'avais, en une seule aprés midi, écrit an Musée Égyptien de Berlin. Ce mot-à- 
mot, que j'ai revu et complété encore depuis mon retour, intéressa du reste vivement mon cher 
maitre Brugsch-bey, quand je le lui apportai le soir. Il le médita deux jours entiers; et, après 
examen approfondi, me fit les éloges les plus flatteurs de cette traduction si rapide et, disait-il, 
si exacte. 

4) Il s'agit probablement d'un paragraphe précédent qui parait avoir été rédigé en l'an 8 
et qui a été soigneusement effacé. Quant au paragraphe de l'an 10, qui précède, il a été tracé 
aprés coup. (Note écrite à Berlin). 

$) Allusion à un autre règlement déposé entre les mains de Monthembat. Ce règlement 
est encore visé plus loin. 

€) Ici se trouve un passage trés détérioré, que j'ai omis dans mon mot-à-mot de Berlin. 
Ce que j'ai laissé dans cet endroit ne dépasse pas 3 courtes lignes. 

18* 
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„Quiconque au monde, s'il vient aux services, qu'on lui donne trois argenteus. 
„S'il ne vient pas, sans l'avoir fait savoir à ses collégues qui sont sur la montagne(?), — 
„pour qu'ils envoyent, (711oov), homme quelconque au monde parmi les ministres des 
„rites d'Amon Api dépendant des choachytes, — si ensuite il vient à l'ensevelisse- 
,ment d'un mort, — au lieu qu'on lui donne des étoffes, le lit funébre, pour sa liturgie, 
n— quil s'en retourne (à vide) à sa maison! 

„Quiconque ira en déhors de ces préscriptions, (gonen), donnera deux Kerker, 
„(talents), au roi. Il donnera deux talents à la caisse de Djom et on lui fera recon- 
„naitre qu'il agira selon toutes les paroles ci-dessus . . . .* 

Voilà ce que jai pu déchiffrer dans les articles de l'an 8 et de l'an 9, articles 
surtout curieux par la mention répétée des chantres, — (c'est l'expression méme de la 
version démotique de Canope), — qui venaient, eux aussi, préter leur concours à certaines 
cérémonies funèbres. Venons en maintenant aux autres articles dont la plupart pa- 
raissent de l'an 10. 8 

„An 10, le 1" de Choiak. Paroles auxquelles ont témoigné les choachytes, — pour 
,ne pas vendre (aucun objet se trouvant) sur homme de Djéme, — pour ne pas vendre 
ales étoffes d'un homme se tenant dans la maison de la mort, ni lit funébre, ni tapis, 
n— pour ne pas amener souillure!) de mort dans notre maison, — pour ne pas dé- 
„tourner de petit enfant vivant, à jamais, de Djème. 

„Quiconque d'entre nous s'écartera, pour ne point agir selon ce qui est écrit ci- 
„dessus, donnera un Kerker, (talent) au temple de Month de Pamonth (Kerameia en 
„grec), et il donnera un Kerker devant Djom?): — les hommes, les femmes, les petits 
„enfants, tous les choachytes (en un mot) . . . . . 

,An...le 10 pharmouthi. Paroles auxquelles ont témoigné les choachytes de 
„la montagne de Djéme — pour les accomplir, — pour établir les rites?) d'Amon Api. 
,Quiconque au monde omettra, (mot-à-mot: fera aller), 10 de ces rites, parmi les choa- 
,chytes — qu'on l'écarte des rites d Amon Api. Quiconque au monde en omettra 16; — 
„qu'il ne puisse venir aux rites d'Amon Api; qu'on ne boive ni ne mange avec lui; 
„qu’on ne vienne pas à ses services funèbres en réciprocité (vicissim), avec lui, 
„jusqu’à ce quil arrive lui méme au lieu où l'on fera pour lui les services de Kesau 
„(de momification) 4). 

„Nom des hommes qui sont inscrits à la maison ?). 


a 


1) „ordure“. Je dois ce mot à Brugsch-bey. C'est le seul qu'il ait ajouté à ma tra- 
duction. Il s'agit de tout objet funéraire pouvant souiller les habitations des vivants (Conf. 
Pap. grec 1° de Turin, Peyron p. 29 in fine). 

2) Il ne faut pas confondre ce dieu, ou plutôt ce nom divin vulgaire, avec le dieu Djom 
de Champollion (mot que l'on a reconnu étre une fausse lecture). 

3) Il s’agit ici des fêtes funéraires dont l'énumération se trouve dans un des paragraphes 
guivants. 

4) C'est une véritable excommunication majeure. 

5) Noms des morts pour lesquels de bonnes fondations avaient été faites, et qui étaient 
plus spécialement recommandés aux prieres des choachytes. Ces fondations commencent par 
les trois plus importantes, c'est à dire pour lesquelles les sommes les plus fortes avaient été 
léguées. 
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„Le premier Nechtmonth, fils d'Horus, le grand prétre dAmon Api; places: 
„(Tug )1) 3; argenteus 30. 

„Panas, fils de Pechytés?), le second: place une et demie; argenteus 35. 

„Amenhotep, fils de Psethot, l'ébéniste $), le troisième: argenteus 30. 

„Noms des autres morts: 

„La maison de Pséthot et son fils; Ptahhotep et son fils; Chonoprés et son fils; 
„Petimaut et son fils; Hor, fils d'Horsiési et son fils; Panas, fils d'Horsiesi, et son fils; 
„Monthemhat . . . . et son fils; Osoroer et son fils; Petosor fils d. Hor, et son fils; 
„Nechtmonth, fils d'Hor; Pséchons, fils de Téephib; Asos, fils d'Asos; Nechutes le 
„grand et son fils; Nechutès, le petit; Hor, fils de Pechytés; Pamonth, fils d'Amen- 
„hotep; Panas, fils de Pechytés; Horsiesi fils de Pechytes*). 

„Nom des jours de boire, aux liturgies dAmon Api: 

„Décade chaque commencement 5). (chaque 1" jour de la décade); 

„Le 4 de Thot, fête de Djom 5); 

„Le 19 Thot; 

„Le 4 athyr; 

»Le 8 athyr; 

„Le 23 athyr; 

„Le 30 athyr; 

„Le 1" choiak; 

„Le 28 tybi; 

„Le 21 méchir; 

„Le 24 mechir; 

„Le 1° Pachons; 

„Aemni de Djom, du 28 payni au 26 choiak; 

„Du 29(?) Pachons au 1" phamenoth, yemni de Month; 

„Le 26 mésoré*. 

J’ai tenu & reproduire, tout d’une haleine, ce fragment, qui nous donne tous les 
rites obligatoires d’Amon Api, ou du moins tous ceux qui n'étaient pas déjà fixés dans 
l'écrit de Monthemhat cité plus haut. J'aurais beaucoup de choses à faire ressor- 
tir dans ces passages. Je me bornerai pour le moment à attirer l'attention sur les 
cérémonies célébrées au commencent de chaque décade, (semaine égyptienne au sujet 
de laquelle Mr. Lauth a fait un long article dans la Zeitschrift). 


1) Nechtmonth est bien connu de nous. Nous en parlons souvent à propos des partages 
de la famille d'Horus dans notre „Procès d’Hermias“, (Leroux éditeur), et ailleurs. Nechtmonth 
était seulement pastophore d'Amon Api, c'est à dire choachyte, et nullement grand prétre. 
Cette exagération des titres est constante dans notre document. (Voir plus haut: les trois 
pères divins). 

3) Panas, fils de Péchytés, également choachyte, l'un des co-propriétaires de la maison 
d'Horus, (voir Peyr. Pap. graeci p. 17 etc.) 

3) Amenhotep, fils de Psethot, le charpentier ou l'ébéniste, l'un des voisins de la maison 
d'Horus. 

*) Presque tous ces personnages sont des choachytes dont nous avons eu souvent à 
parler. 

5) Ces deux passages ont été traduits par Mr. Brugsch dans sa Lettre à Mr. de Rougé 
p.47. (Lire Thot ou lieu de Tobi, simple faute d'impression). 
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Ces cérémonies décadaires !) à accomplir par les choachytes dans la catacombe de 
Djéme, je les tronve indiquées, à peu prés dans les mêmes termes, dans l'inscription 
d'un vase à libations funébres, publiée récemment et traduite par Mr. Pierret dans le 
3" fascicule de ses Etudes Égyptologiques p. 113 et suiv. Voici son excellente tra- 
duction, à laquelle j'ai fait seulement de trés légers changements exigés par la com- 
paraison de notre règlement démotique. 0م‎ Osiris, divin père, hiérodule d'Amon Ra, 
„roi des dieux, hiérodule du pschent d'Horus, prophéte du trés fort, (Khem), prophète 
„de Month, seigneur de T'erut, prophéte en son mois, (par douzième). d’Ammon, de 
1۳۶و‎ classe, deuxième prophéte d Amon, (puis devenu) 1” prophéte d'Ammon, Osoroer, 
„veridique, enfanté par la dame de maison, prétresse d'Ammon Ra, roi des dieux, Ne- 
,hem-s-Ra-taui (Ritho la sauvée) véridique, T'est offerte cette libation puisée à Abydos, 
„écoulement sorti d Osiris que t'améne Sothis de ses propres mains?) Noum te l'asso- 
„cie. Vient à toi un Nil abondant en son temps. Ses mains amènent l'eau?) du renou- 
„vellement. Il t'apporte toutes les offrandes, toutes les plantes à leur époque, sans 
,manque à leur total. Ammon, l'ancien, affermit tes os, son bon vent du nord est pour 
„ta narine; il te donne les aliments en sa demeure funéraire de l'horison*). „Pas 
„de manque de ses breuvages auprès de toi. Vivent tes chairs par la purification 
„que te fait ton hunnu*) dans ta retraite. Le résident de l'ouest a établi ta per- 
„sonne parmi les sages de la divine région inférieure. Je donne perpétuité à ton 
„corps parmi les reposants et que ton âme ne s'éloigne plus de toi. Isis, divine mère, 
»te donne sa mamelle, et tu as par elle l'abondance de la vie; elle te donne les choses 
„dans la salle d'Osiris. Elle accorde que tu entres parmi les augustes de la Thé- 
nbaïde. Elle place ta personne auprès d'Ounnofre. Tu ne cesses pas d’être de sa 


1) Voir aussi plus loin le passage cité par Mr. Chabas au sujet des cérémonies funébres 
accomplies tous les dix jours pas Isis en l'honneur d'Osiris. 
3) Sothis, dans tous les textes égyptiens, (et particuliérement dans le décret de Canope), 


est censée présider à l'inondation. (Voir mon étude en préparation sur le décret de Canope). 
ei Ge A Am MOM 2 On peut comparer cette autre formule (p. 113) 


n BS ax E EE LOS NE 


ol ہے‎ Lies: > 99 | Sem میم ہے‎ etc. Dit Nout: O Osiris 
divin père ... reçois la libation de mes mains. Je suis ta mère bienfaisante. Je t'apporte 
les vases contenant ( A ou Sa mot à mot avec) les grandes eaux pour réjouir ton coeur par 
la libation etc. L'expression yer moou 2 PAAA a (copte Sa-uooT), a une certaine consonance 
avec le mot EA. (démotique et copte 91-moor), qui marque la libation et le choa- 
chyte, (bien que hi ne soit pas ici la préposition ou er, mais le verbe o: jeter, si fre- 
quent en copte et qu'on trouve dans le décret de Canope). Il est possible que ces expressions 
(et le o mm rite de l’eau, que nous verrons plus loin) aient été un peu confondues dans 
l'usage. (Voir aussi sur cette question le nouveau supplément au dictionnaire de Mr. Brugsch, 
paru depuis la jain de cette note p. 396). 


4) سمل و‎ PO © ع‎ (Conf. Brugsch, dict. p. 146 et Revue égyptologique 1880 p. 143). 


5) j S 2 rend le puer des latins. Mais il est certain que, comme Va remarqué 


* AM 
Mr. Pierret, c'était le prêtre, ou pour mieux dire le choachyte, qui remplissait alors ce rőle 
dévolu d'abord au fils et à ses ayant cause. 
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„suite. Tu reçois la libation des mains de ton fils!) à l'époque de chaque 
„decade, lorsque vient le divin choachyte?) à l'ouest de Thèbes, pour la 
„purification dans Djéme, où est le lieu de la face du père de ses pères. ll 
„évoque le souvenir de ta personne et sauve ton corps entièrement et pour toujours. 
»lout fils fait la purification pour son père, en accomplissant la cérémonie de l'eau 
Am ww) à ta personne. Il est agréable(?) à son père et le réunit à sa mère, 
nen invoguant ton nom avec celui de son pére. La soeur bienfaisante, (Isis), répéte 
ale formulaire et munit ton âme de ses conjurations. Elle accorde que tu sortes 
net que tu entres dans les salles. Elle t'a placé parmi ses bons génies. Ta personne 
„est affermie par toutes ses formules d'incantation. Tu ne seras pas repoussé de la 
„ue d'Osiris, au jour de sa grande fête, par le bras des dieux. J'invoque leurs 
„noms pour qu'ils te donnent les aliments de l'autre vie et qu'ils établissent ta per- 
„sonne au sein de leur demeure sacrée. A toute époque d'appel ou d'invocation, 
„ton coeur te suit sur les flots du fleuve, dont tu te nourris à ton gré toujours et 
„éternellement.“ 

Ce texte, (qui appartient à la classe de ceux que récitaient les choachytes pen- 
dant lenrs rites funèbres), me parait un admirable commentaire de la partie calenda- 
rique et liturgique de notre règlement. 

Après cette partie, nous trouvons encore des préscriptions, purement disciplinaires 
mais fort intéressantes. Les voici: 9 

» Qu'on n'emporte pas le vin des rites, au jour de boire, (où il faut boire), les deux 
„mesures de vin. Ils boiront leurs deux mesures de vin et s'en iront. L'homme qui 
„emportera les deux mesures de vin, au lieu?) de prendre les deux mesures de vin ci- 
„dessus, et les déposera à sa maison, dans laquelle il reste, aprés les liturgies, qu'il 
„donne 2 Kerker, (talents), à la caisse du temple de Month de Pamonth (Kerameia). 
„Si ce n'est pas par réflexion, et qu'il s'agisse d'un homme encore à engendrer) 
maintenant) qu'il donne (seulement) 30 argenteus. 

»L'homme qui mourra, parmi les hommes qui sont écrits ci-dessus, qu'on fasse, 
„pour lui, abreuver, (rcie), les choachytes, de ses 21 hins de vin, écrits plus haut, dans 
nta main. Qu'on reçoive pour eux, de la maison de ses gens, (des gens du mort), deux 
Jours de boisson de bonne demeure — dans les rites de l'ensevelissement — ainsi 
„qu'un jour de manducation, (am) — dans les rites des fils de Péchytés. Pour l'homme 
„qu’on ensevelira, (mot-a-mot: „qu’on remplira“, sans doute des denrées dont Thoti 
„nous a entretenu), parmi les hommes écrits ci-dessus, que ses collégues viennent 
»(à la cérémonie) pour lui (e&oàgepoq). Celui que l'on convoquera (794), s'il ne 
„Vient pas, qu'il donne 10 argenteus pour les grands frères écrits ci-dessus. Qu'ils 


1) C'est le fils qui est censé faire toutes les libations par l'entermédiaire du choachyte. 
Voir Chabas, les libations chez mE وت‎ p. 73 du Congrés de St. Etienne. 


کا ج“ سے س ا کے Folna ۱ a‏ )2 


\ 
= —D M TT a ۳۹ 
A> A RR AE a pu 
Nod 6 Km © EA e A c3 ۱ ج‎ 


3) Ce gallicisme enma st au lieu de est aussi très fréquent en copte. Conf. Peyron dict. p.86. 
4) et qui na pas été témoin de ce réglement. 
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„donnent, pour lui, 5 argenteus, le jour où on le portera dehors, (le jour où, le paras- 
„Chiste ayant terminé son office, on le sortira de chez lui vers la catacombe). Qu'ils 
„donnent encore pour lui, dans la nécropole, un argenteus, chaque, aprés l'ensevelisse- 
„ment, (le Kesau)* 

Viennent ensuite deux phrases d'une moralité presque chrétienne par la compo- 
raison qu'elles renferment: 10 

„Le serviteur (puni) qui causera de lennui au grand prêtre donnera 5 ar- 
»genteus; tandis que le grand prétre qui causera de l'ennui au serviteur donnera dix 
„argenteus“. 

Enfin tout ce chapitre se termine par une phrase qui traduit mieux la pensee ha- 
bituelle des choachytes: 11 

„L'homme qui prendra du vin des rites, si c'est un grand des deux rema, il 
„donnera un argenteus au rema. Qu'il le rende (ce vin) aux deux yema, dans le 
„vin qui lui revient. Quiconque au monde, parmi les hommes écrits ci-dessus, rendra 
„(au moins) le vin“. 

Le vin était en effet la grande préoccupation de nos bons choachytes. Leur nom, 
himoou, signifiait en démotique jetteurs d'eau. Mais on peut étre certain que s'ils 
jetaient l'eau, (sur les tables à libations destinées à cet effet), ils se gardaient bien 
d'en faire autant pour le vin. Ils avaient du reste d'illustres exemples et de grands 
précédents à invoquer. Mon cher Maitre et ami Mr. Chabas, dans un charmant article 
sur les libations, (Congrés de St. Etienne p. 73) a en effet cité un texte curieux, 
d’après lequel, aprés les funérailles d'Osiris, ,Isis alla tous les jours à l'Abaton. 
Elle fit libation avec du vin et n'employa alors aucune eau“. C’est pour 
cela sans doute que le souvenir d'Isis est intimement lié aux libations de vin dans 
une inscription dont Mr. Pierret a publié, le premier, le texte!) et qui se trouve sur 
un vase à libations de notre Musée du Louvre 


Li tone NE. eege 
nt Bus Anc $c dng E 
TG ment EE EM. me 
ها و لاح ے‎ ۰۳2 Är سے رو ]ا هت‎ 
Aley EF ES M sas 19 
EE 226 $ (۳۶ 
مس ات‎ OE b 23 
Sr Lm e en Jens D 
>2 TEENS TE AR 
1) Etudes Egyptologiques fasc. III p. 121. 


2) Variante de IT (dict. de Brugsch p.561). Il faudrait régulièrement aprés cela la 
A. | 


préposition <>>. 
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Voici la version gue je DEER de ce texte que Mr. Pierret n'avait point 
traduit: 

»1 est présentée!) ta libation, celle-ci, venant de ton fils, venant du chef qui sort 
„de ton coeur, venant de Seb. Isis et Nephthys t'apportent cette libation, dé vins 
„abondants sortant de l'abyme céleste. Elle test présentée, tu en bois(?)?) dans la 
„demeure des dieux. Tu grandis par elle dans la demeure du soleil couchant, dans 
nta place, devant tous les dieux qui habitent le ciel; tu grandis par elle; tu pousses 
„par elle, Osiris yent Ament, Ton coeur fait libation à eux, (aux dieux). Tes ennemis 
„sont renverses sous tes sandales.“ 

„Je suis ton fils, sorti de toi, Osiris rent Ament. Test présentée l'émanation 
„sortie de toi, Osiris yent Ament. Viens aux offrandes funéraires (qui te sont pré- 
»parées), Osiris, prophète d'Amen em Ap, prophète d’Amon-Ra, neb nestaui, à yu- 
nmennu5), écrivain de la 2° classe du sanctuaire, en son mois, pour le temple d Amon, 
„prophète d'Osiris dans Hatbeben +) Pyarchonsu, (Pchelchons), véridique, fils de 

„homme de même dignité, Psammétik, véridique, enfanté par la prophétesse d Amon 
„Neskar, veridique“. 

Les choachytes n'eurent garde d'omettre des libations produisant de tels effets et 
qui leur venaient d'Isis elle méme. Ils eurent donc en grand honneur le vin. Tout 
ce qu'on exigeait d'eux, à l'époque qui nouB occupe, c'était de le boire dans la nécro- 
pole et sans doute eh présence du mort. C'est de cet usage qu'est venue la mau- 
vaise plaisanterie d'Hérodote, (11, 78), affirmant que les Égyptiens faisaient passer des 
squelettes dans leurs salles de festin pour égayer leurs repas et s'écriaient: ,Bois et 
t'éouis, car mort tu seras tel“ "Es ۲۵۵۳۵۷ opéwv nü£ re xal Trépmeu, ۵ع0ع‎ yap dzoSavov .وہ لاہ‎ 

Mais je ne veux pas ine laisser entrainer à développer ici les idées égyptiennes 
relatives à la mort, tant à l'époque payenne qu'à l’époque chrétienne, ce qui doit 
trouver place plus loin. En effet j’examinerai dans la suite en détail: 1° les autres 
contrats et documents que j'ai recueillis sur les paraschistes et choachytes de Thébes, 
comparés à ceux de Memphis; 2" tout ce qui concerne les rites funéraires et la philo- 
sophie de la mort aux différentes périodes de l'histoire d'Egypte. 

Dés maintenant je puis établir les jalons suivants, quj représentent les premiers 
résultats de cette étude: 

1" Les différentes phases des rites funébres correspondent à divers rituels que 


1) Les signes d> et <> se confondent sans cesse dans ce texte. Mais le vase à 
libations cité plus haut pu très nettement la formule mwm N we | S ج‎ S 
S te. 0 t d t il it une ioca de formulaire 
S ہے‎ etc. On voit du reste qu'i avait u 
e مه‎ eD We qu y 


(un peu vague), pour les prières récitées par les choachytes. (Le sens de d— offrir avait 
été déjà bien expliqué par Champollion dans son dict. hiér. p. 324). 


0 Rose me pan an de lä ےا‎ im anne 
me parait une variante de boire, s’abreuver, se dé 
) T Gye p > ۹ , , 
salterer. 
ca 
3) Le yu mennu parait un synonyme de yut € sanctuaire d'Amon ra neb- 


nestaui dans les Apet, c'est à dire à Thébes (Voir le dictionnaire géographique de Mr. Brugsch 
p. 965). 
*) Hat beben est le nom commun de certains sanctuaires du soleil. Il s'agit ici de Thébes 
(Voir le dictionnaire géographique de Mr. Brugsch p. 194, 195). 
Zeitschr. f Aegypt. 0۳۰ Jahrg. 1880. 19 


www.egyptologyarchive.com 


146 Taricheutes et choachytes, 


résume le papyrus Rhind. Ainsi: A les incisions du cadavre, à faire par les paras- 
chistes, répondaient à un premier rituel, qui jusquà présent n'a pas été retrouvé ni 
identifié mais que vise et résume le papyrus Rhind, (planche 5 de l'édition de Mr. 
Brugsch); B lembaumement et l'emmaillottement de bandelettes répondent à un second 
rituel!), également visé par le papyrus lthind, (planche VI ibidem), et dont le texte 
nous est parvenu dans un papyrus de Boulaq et un papyrus du Louvre publiés par 
Mr. Maspero; C La naulisation de la momie sur une barque dirigée par un prétre, 
naulisation pendant laquelle de nouvelles cérémonies devaient être accomplies, en sou- 
venir du voyage nocturne de la barque solaire, répond à un troisiéme rituel, publié 
par Mr. Duemichen?). Nous voyons déjà tout ce voyage et son guide le yerhed fi- 
gurés sur les monuments des premiéres dynasties; JD le service funéraire à faire dans 
le Hatsih et le Hatnoub répond à un quatriéme rituel qu'a fait connaitre Mr. Schia- 
parelli et dont nous pouvons constater également l'application traditionelle, depuis les 
temps les plus antiques, dans les tombes de l'ancien empire. Le grand prétre, sam ou 
setem, y présidait à Memphis, assisté du yerheb et de nombreux ministres. 

2* l'embaumement religieux, obligatoire pour tous, devait durer 70 jours, quil 
s'agit d'un embaumement de première, de seconde ou de troisième classe, comme les 
textes originaux nous le montrent à l’envi. Les 35 premiers jours étaient consacrés 
à la salaison grossiére du corps. Les 35 derniers à sa momification plus parfaite et 
au Kesau, c'est à dire à l'emmaillottement de bandelettes. Ce qui différenciait alors les 
classes d'ensevelissement, c'était le soin apporté à l'opération, le choix d'aromates plus 
précieux, d'étoffes plus riches, d'amulettes plus nombreux etc. L'abrégé général de 
lensevelissement donné par le papyrus Rhind nous montre que, méme pendant cette 
seconde période, on faisait encore de nouvelles incisions, pour pouvoir faire mieux 
entrer les parfums dans le corps, déjà conservé par l'opération des 35 premiers jours. 
Pendant la première période on s'était borné à 8 ouvertures pour enlever le coeur, les 


1) On pourrait appeler ce second rituel: manuel des taricheutes; car, faisant toujours 
abstraction des incisions, il concerne seulement la partie pharmaceutique de l'embaumement et 
lenveloppement de bandelettes, (Kesau). II fallait évidemment un manuel paralléle pour les 
paraschistes, indiquant le nombre des incisions et la maniere de les faire, un vrai manuel 
opératoire en un mot: c'est lui que le papyrus Rhind résume dans le passage indiqué 
plus haut, avant d'en venir aux onguents et préparations antiseptiques, dont parle plus au long 
le manuel dont il s'agit. Certaines parties de cette double opération ont du étre parallèles. 
Un scribe, selon Diodore de Sicile, indiquait, (sans doute d'aprés le rituel des paraschistes), 
le nombre et l'étendue des incisions. 

1) On y trouve toutes les cérémonies accomplies aprés les 3 premiers mois destinés 4 l'en- 
sevelissement, c'est à dire: 1° la naulisation proprement dite, commençant à la grande fête fu- 
néraire d Uka, le 17 Thot, et se terminant le 1° de Tobi. (Cette période répond à celle qui 
précède le moment où le défunt doit voir le soleil, dans le papyrus Rhind. Le papyrus Rbind 
met en effet 170 jours entre la mort et ce moment heureux, y compris les 70 jours d'ense- 
velissement. C'est, à deux ou trois jours prés, l'intervalle fourni par le rituel Duemichen. 
2" les rites complémentaires à célébrer dans la catacombe, qui remplissent le reste de l'année 
jusqu'au dernier jour de Mésoré. Cette année était l'année de deuil, qui n'excluait pas, du 
reste, les fêtes anniversaires. (C’est au 40° jour du deuil de son mari et avant la fin de son 
ensevelissement que mourut la femme de l'archon Sauf, (2° papyrus Rhind). Pour le rituel de 
Duemichen voir Kal. Inschr. pl. XXXV et suivantes. 
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poumons, les intestins, la cervelle, et les autres parties les plus putrescibles, que l'on 
plaçait dans les vases dits Canopes, et pour saturer le corps de matières anti-septiques. 
Pendant la seconde période, qui commençait au 36" jour, le papyrus Rhind nous ap- 
prend qu'on faisait encore 9 ouvertures, (aux cuisses, aux bras, au dos etc.), par les 
quelles ou faisait entrer des parfums de choix dans les chairs, de façon à ce que „le 
corps entier répande une bonne odeur“. Après cela seulement l'on placait les diver- 
ses bandelettes dont le rituel de Boulaq nous donne l'énumération et la description dé- 
taillée. Ajoutons que toute la partie chirurgicale et pharmaceutique de cette opéra- 
tion était faite primitivement par des praticiens dont le nom ne nous est pas parvenu 
et qui, à Thébes, aux basses époques, constituérent une corporation bien distincte. 

3° Les cérémonies de la naulisation et du grand service décrit plus haut n'étaient 
pas obligatoires. Mais la famille, aprés l'ensevelissement proprement dit, auquel un 
prétre quelconque présidait en lisant des formules pieuses, était obligée à faire au 
moins des libations et des priéres par elle méme ou par ses représentants. 

4* Les différentes phases de l'ensevelissement et les deux premiers rituels qui 
s’y rapportent montrent la véracité de Diodore lorsqu'il distingue dans la basse Égypte 
les paraschistes des taricheutes et de ce qu'il appele le scribe!). Le scribe, diri- 
geant toute la cérémonie, était évidemment le | £), ministre divin?), qui avait sous 
ses ordres paraschistes, taricheutes et choachytes, selon nos contrats de Memphis. 
Selon le rituel de Boulaq le | رای‎ a en effet, pendant le Kesau, et par conséquent 
avant l'intervention des choachytes, la direction de ministres de deux sortes: A les 
Jerheb; B les mes hor, mes ra, mes yent etc. 

5° Le mot yerheb en démotique, à Thèbes surtout, s'applique également aux paras- 
chistes et aux taricheutes, qui, dans la période Lagide antérieure à Soter 2, formaient 
certainement une seule corporation indépendante, faisant tout l'embaumement, sans 
qu'aucun IM les dirigeat, à la mode Memphite. Dans les anciens textes hiérogly- 


1) pros uiv Ő Yorummreus Arzdueg گی‎ auci TO) Twuaros imi tyv Aayova meprypa- 
pas eru avwvuucy OTOV Ori Oixrsusiv Zon Ò o Asryousvos 703000 ی‎ 8o UV AiSıomixov u 
Öıareumv dee vouos Sun Tyv œapxx.... etc. (J'ai, dans une précédente citation, donné tout 
ce qu'il y a d'essentiel dans la suite de la description de l'ensevelissement d'aprés Diodore. 
Il parait du reste, d’après cet auteur, qu'on faieait à Memphis une différence semblable entre 
paraschistes-taricheutes et choachytes. Le métier impur par excellence était celui d'inciseur 
de cadavres. La salaison était réputée moins immonde. Tandis qu'on poursuivait à coups 
de pierres les paraschistes, les taricheutes, eux, étaient bien accueillis de la population et des 
prêtres. Ils pouvaient entrer méme dans le sanctuaire; oi Tanyturat ÒE xaAovutvos Foye HEV 
Age cu morumpias میں یں ہے‎ TOic Te 0 ۵۵ HAI TAÇ tig pov 61۳0 چناع6‎ AXWAUTUÇ wg ne 
Sepe: TOUIT 

2) Depuis la rédaction de ce travail et même l'impression de mon premier article paru 
dans le 2° No. de la Zeitschrift année 1880 j’ai retrouvé dans Champollion, dict. p. 286 une 


concordance bien frappante avec tout ce que j'avais dit sur les titres گ‎ (۰ d LV et 1 LV 
Champollion voit dans LV) un „serviteur“ dans VZ cu un ,serviteur du roi" titre 
que prennent les chefs militaires et autres grands fonctionnaires égyptiens“ et dans TA 
un „serviteur de dieu „titre sacerdotal“. C'était toucher de bien prés à la vérité: le LV 
n'est pas en effet un serviteur ordinaire mais toujours un intendant, le Lë لاگ‎ un inten- 


dent royal ou ministre et le IN un ministre divin. 
19" 
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phiques, au contraire, le mot yerheb a une signification différente et plus relevée. II 
s'applique à des hommes chargés de cérémonies ou de rites, mais surtout: 1? à ceux 
qui remplissent le deuxiéme róle, celui de diacres en quelque sorte, dans les offices 
solennels, et qui remplacent l'officiant dans les rites moins importants. 2" à la der- 
nière classe de la hiérarchie sacrée. — Les paraschistes ont usurpé ce titre assez 
tardivement. 

6" les choachytes, dont nous venons de faire connaître les règlements curieux, la 
situation sociale et les rapports avec les taricheutes, étaient, ainsi que nous l'avons 
dit, comme corporation quasi-sacerdotale, une nouveauté. Ils représentaient un culte 
primitivement tout familial, si je puis m'exprimer ainsi: car ils remplaçaient le 
fils, qui, selon les antiques traditions, devait donner l'eau à ses ancêtres. Les sacrifices 
funéraires proprement dits, et qui n'avaient plus rien d'obligatoire, étaient au contraire 
accomplís à Memphis par le setem ou sam, (grand-prétre), et un nombreux personnel 
que le Rituel publié par Schiaparelli nous a fait connaître. En Thébaide, aprés le siège 
de la vieille capitale par Soter et les destructions qui en furent la suite, les choachytes 
avaient usurpé, sous ce rapport, tous les droits du sacerdoce et étaient devenus les 
prétres par excellence jusqu'au jour oü, sous la domination romaine, nous voyons le 

EN) et les autres officiants et usages Memphitiques introduits dans la Haute 
Égypte, au moins pour les grands-personnages. 
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